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Gott legt und die Nüffe vor, aber er knackt fie 
und nicht auf. 
Aus einem Stammbude. 


Erſtes Eapitel. 





Abermald fah Hermann das tiefe gewundene 
Thal vor fi liegen, and welchem die weißen Fa⸗ 
brifgebäude bes Oheims hervorleuchteten. Die Mas 
ſchinen Flapperten, der Dampf der Gteinfohlen 
flieg aus engen Schloten und verfinfterte die Luft, 
Laftwagen und Padenträger begegneten ihm, und 
verfimbdigten durch ihre Menge die Nähe des rüb⸗ 
rigſten Gewerbes. Gin Theil bes Grund war 
durch bleichende Garne und Zeuche dem Auge ent ⸗ 
zogen, daß Flüßchen, welches mehrere Werke trieb, 
mußte ſich zwiſchen einer Bretter⸗ und Pfoſten⸗ 
Einfaſſung fortzugleiten bequemen. Zwiſchen dies 
fen Zeichen buürgerlichen Fleißes erhoben ſich auf 
dem böcften Hügel der Gegend bie Zinnen des 
Grafenſchloſſes, in der Tiefe die Thürme des Klos 
ſters. Beide Beſitzungen nutzte der Oheim zu feis 
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nen Gefchäftszweden. Auch die geiftlihe hatte er 
unter ber Fremdherrſchaft zu billigem Preife er⸗ 
worben. Lange Gebäude, mit einförmigen Trocken⸗ 
fenftern verfehen, unterbrachen die Linien der gos 
thiſchen Architectur auf der Höhe und in der Zies 
fe; der Wald, welcher die Hügel bededte, war 
fleißig gelichtet. 

Gräfin Theophilie Fam ihm entgegen, in einem 
Buche leſend. Was führt Sie her? fragte fle ihn. 
Er gab eine allgemeine, ausweichende Antwort, 
und da er von ihr Manches über den Oheim zu 
erfahren wünfchte, fo trug er ſich ihr zum Begleiter 
an. Sie gingen über angenehme Buſch⸗ und Wies 
fenpläge. Die Bleihen und Betriebfamfeitsftätten 
vermied. fle, nad ander Gegenden ſtrebte fie mit 
einer gewiſſen Leidenfhaftlichfeit Yin. Cr fah an 
ſolchen Stellen Rafenbänfe oder Ueberbleibfel ehe⸗ 
maliger Pavillons und Tempel. 

Sie fliegen den Berg hinauf, und flanden nach 
einer kurzen Wendung vor dem Geitenflügel des 
Schloſſes. Wenn meine Geſellſchaft Sie nicht lang⸗ 
weilt, und die enge Wendeltreppe Sie nicht ab⸗ 
fhredt, fo fommen Sie immerhin noch ein wenig 
zu mir, ſagte fie. 


Als’ er fih oben nad) kurzem Geſpraͤch von ihr 
beurlauben wollte, bielt fie ihm angelegentlid zu 
rück und rief: Sie fehen ein, wie wohl ed mir 
thut, mit Jemand mid zu unterhalten, auf deſſen 
Stirne niht der Wechſelcours gefchrieben fteht, 
oder deſſen Kleider sicht vom Rauche der Maſchi⸗ 
nen duften! Das Plaudern ift von Alters ber 
mein Element, ich finde es fehr begreiflih, daß 
jene Franzoͤſin in den Americanifhen Wildniſſen 
einige hundert Meilen weit wanderte, um mit einer 
Nachbarin zu ſchwatzen, und ich konnte es in gleis 
hen DVerhäftniffen ihr wohl nachthun. Da nun 
heute zum Glüd ein Herr Nachbar mich beſucht, 
fo will ich diefe Gunft des Zufalls auch vecht aus⸗ 
beuten, " ö 


& erwiderte ihre, der Oheim werde es übel 
nehmen, daß er in feiner Nähe verweile, ohne ihn 
zu begrüßen. Sie erzählte ihm darauf, daß Jener 
nicht mehr oben im Schloffe wohne, fondern mit 
dem ganzen Hausſtande in das Kiofter unten im 
Zoale gezogen fei, um dem Arzte näher zu ſeyn, 
da er feit dem Mordanfalle auf dem Feſte des 
Herzogs beftändig kränkle. 
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Ueberhaupt, fügte fie hinzu, iſt er jept mit 
einem Hausgefhide fo befhäftigt, daß ihm alles 
Andre ziemlich gleihgültig feyn wird. Unſer Einer, 
die von Haus und Hof weggefauft worden iſt, 
thut es recht wohl, zu ſehn, wie die Gügungen 
der Natur ſich nicht abkaufen laſſen, und dem größe 
ten Rechner eine unfihtbare Geftalt zur Seite 
geht, welche allerhand Ziffern dem Calcül eins 
miſcht, auf die er nicht gezählt hatte. 

Da dieſe Anfpielımgen fein verwandticaftlihes 
Gefühl beleidigten, fo ſuchte er dem Gefpräche eine 
andere Wendung zu geben, und befragte fie üben 
einige Verhältniffe des Hofed, an dem fle ihre 
Rofengeit zugebracht hatte, worüber er dent auch 
glei die genauefte und freigebigfte Auskunft er⸗ 
hielt. 

Sie ging hinaus, um einige Beſtellungen für 
das Abendeſſen zu geben, welches er mit ihr ein» 
nehmen follte, und er bemußte diefe Paufe, ich in 
ihrem Zimmer umzuſchauen. Cine Menge fehr fans 
ber gezeichneter Geſchlechtstafeln der erften Fami⸗ 
lien des Landes hing an ben. Wänden umher, zwi⸗ 
fhen denfelben ſah man viele voruehme Gefihter 
in Miniaturportraits. Als er den Jahalt eines 





Heinen Buͤcherſchrauks mufterte, erblidte ex ſaͤumt ⸗ 
liche Jahrgänge des Gothaer hiſtoriſch⸗ genealogi ⸗ 
fen Kalenders in Reihe und Glied aufgefteit, das 
mals Ein und Sechezig an der Zadl, welche in 
feier Vollſtandigkeit Mh wort ſchwerlich In ber 
Bibliothel viner zweiten Dame verfammelt haben 
mögen. 

Das iſt mein Cirkel, fagte Me lachelnd, als fie 
ihn {a Die Betrachtung diefer Dinge verfentt fand. 
Die Stammbaume habe ih ſelbſt gezeichnet, und 
mich dabei im Gedaͤchtniz ber Perfonen erfreut, 
die ich gekannt, und wenn ich die Blätter der Ka⸗ 
Iender aufſchlage, fo blühen mir bei jedes Familie 
Gefchichten entgegen. Die Gegenwart famı mir 
aicht gefallen, Zukuuft hat ein armes Fräulein 
bei Jahren nicht mehr, da ſuche ich denn an ber 
Vergaugenheit, in der das Leben etwad werth war, 
meine Tage zu friſten. 

Er fühlte, weicher Zon bier anzuſchlagen fei, 
um ſich behaglich zu empfinden. In einem ber Ras 
lender blätternd, nannte er den Romen eines der 
darin verzeichneten graͤflichen Hauſer, und hörte 
ſogleich aus dem Munde feiner Wirthin das an⸗ 
mutgigfte Neiſe- und Liebesabentheuer, welched den 
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Stammherrn vor fo und fo vielen Jahren betroffen 
hatte. 

Nun „waren die Schleuſen der Unterhaltung 
einmal aufgezogen. Erzählungen entwidelten ſich 
aus Gryählungen, eine Gefhichte nach der andern 
ſchachtelte ih ein, und wenn der urfprünglice 
Faden ſchon ganz verloren gegangen zu ſeyn ſchien, 
fo fprang irgendwo mieder durch eine Hof⸗ und 
Staatsfigur unvermuthet der Zufammenhang her⸗ 
vor, Scheherezade fehlen aus ihrem Grabe er⸗ 
ſtanden zu ſeyn, um einem anbädhtigen Zuhörer 
die Geſammtchronik des Lebens der höheren Stände 
zu veroffenbaren. 

. Hermann fühlte fih auf das Angenehmſte 
gefeſſelt, und berührte die Speiſen kaum, welde 
ingwifchen aufgetragen worden waren. Alle diefe 
Verwicklungen, Galänterien, Mißverftändniffe, Ente 
zweiungen und Verſohnungen, welche fo vielen ho⸗ 
hen Perſonen, von denen die meiſten ihr Blatt in 
der Geſchichte beſaßen, einen bedeutenden Theil 
ihrer Zeit hinweggenommen hatten, drehten ſich 
zwar eigentlich um Nichts, aber es war das lie⸗ 
benswürdigfte Nichts, mas man ſich denken konnte, 
und felbft der feine Duft zierlicher Sünde, welcher 
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ſich durch die Capitel dieſes weitſchichtigen Ros 
mans hindurchzog, verlieh den Begebenheiten, wie 
ſehr man ſie auch hin und wieder tadeln mußte, 
einen befondern Reiz mehr. Was aber die Haupt ⸗ 
fache war ; eine lebende Perfon gab in diefen Hi⸗ 
florien ihr Leben, das was ihr das Leben bedeutet 
hatte, aus, und Lebendiges wirkt immer, es fei 
auch was es fei. 

Als die erzählende Dame einmal Athem ſchö⸗ 
pfen mußte, und hiedurch eine Unterbrechung ihrer 
Mitteilungen entftand, nahm Hermann die Ges 
legenbeit zu veben, wahr, und fagte: Eins iſt 
mir bei Ihren Geſchichten höchſt merfwürdig. Ich 
febe Fürften, Heerführer und Staatsmänner, wels 
he mit dem größten Ernfte das Schidfal der Völ⸗ 
fer geleitet und entſchieden haben, während der 
Zeiten ihrer wuͤrdigſten Tpätigleit in die leichtes 
ften, ja leichtfertigften Händel verſtrickt. Was 
uns Andre leidenſchaftlich abwärts getrieben haben 
würde, ſcheint fie, wie ein flüdtiged Aroma, nur 
zu noch energifherem Wirken zu begeiftern, und 
das Bewußtfeyn, welches und in derartigen Stru⸗ 
deln abhanden gefommen wäre, in ihnen zu ſtei⸗ 
gern. Es fommt mir daher faft fo vor, als ob 
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man, um bie recht geoßen Dinge in der Welt zu 
Stande zu bringen, weniger arbeiten, als genießen 
wüſſe, und daß Mühe und Steiß eigentlich doch 
nur Ameifenwerk ſchaffen. 

Theophilie verſetzte: Das iſt Philoſophie, und 
auf dieſe habe ich mich aie verſtanden. Aber die 
Uhr ſchlug Eins, und ich muß Sie entlaſſen, fo 
gern ich auch die Nacht hindurch noch fortplaus 
derte. — Ihre Wangen glühten von ben lebhaf⸗ 
ten Gefprähen, ipre Augen glängten von froöhlicher 
Aufregung. 

Beim Abfchiede ab fie ihm Die Hand und 
fagte: Ich ahne, weßwegen Sie gekommen find, 
glaube aber nicht, daß Ihr Vorhaben Ihnen ger 
lingen werde. Im jedem Falle haben Sie an mir 
eine treue Freundin. 


Er tappte die Wendeltzeppe, auf weiher das 


Gicht der aufgehängten Lampe erloſchen war, bins 
unter, und klinkte an der forte, um hinaus und 
nach dem Wirthshauſe zu gelangen, Zu feinem 
großen Schreck war fle verſchloſſen. Ueber einen 
Sarg ſich tafend, nicht ohne Furcht, irgendwo zu 
Mürzen oder anzulaufen, fühlte er zwar mehrere 
him, aber fein Drüder wollte feiner Bemühung 


ll me na" x£:: 
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zu Öffnen, weichen. Er dorchte, ob fih nicht ein 
Geröufh wollte vernehmen laflen, aber umfonit ; 
in dem ganzen Gebäude herrſchte eine Zodtens 
file. . 

Um niht auf dem Falten GSſtrich fchlafen zu 
müffen, fuhte er die Wendeltreppe wieder und 
klinimte empor. Er hoffte, Theophilien noch wach 
zu finden. Oben ſtieß er an eine Thüre, die gleich 
aufging. In dem dunklen Gemache ſtand Etwas, 
wie ein Bette; wie es ſchien, mit Kiſſen verſehen. 
Kurz entſchloß er ſich, und um eine ihm doch eigent ⸗ 
lich ganz fremde Dame nicht gu lören, warf er 
ſich in feinen Kleidern anf die Pagerflätte, die, 
fonderbar ſchmal und kurz, ihm nach einer ermür 
denden Reife doch einige Stunden Schlummer ver⸗ 
ſprach. 

Wirklich ſchlief er ein, erwachte aber bald wie⸗ 
der von einem lauten Reden in feiner Nähe. Er 
rieb fih die Augen, und konnte, als er ganz muns 
ter geworden war, nicht zweifeln, daß er neben 
dem Schlafzimmer Theophiliens, und von ihr mr 
duch eine duͤnne Zapetenthüre gefchieden, fein 
Nachtquartier aufgefchlagen hatte. Hoͤchſt beftürzt 
über dieſe Indiscretion des Zufalls zog er den 
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Athem an fih, um feine Anweſenheit auch nicht 
durch das leifefte Geräufh zu verrathen. Aber er 
hörte in diefem gefpannten, ängftlihen Zuftande 
nur um fo genauer, und verlok fein Wort von 
dem, was die Schläferin mit den vier Wänden 
faut verhandelte. Sie redete nicht, wie dieß fonft 
zu geſchehen pflegt, in abgebrodnen Worten, fon 
bern fließend, zufammenhängend, als fee fie die 
Erzählungen des Abends fort. 

. Plöglich machte fie eine Paufe; ed war Her- 
mann, ald ob fie- fih im Bette aufrecht ſetze. Sie 
brach in ein leifes, inniges Lachen aus, daß es 
durch die Nacht unheimlich Fang. Nun begann fie 
Franzoſiſch zu fprehen, und mit Erftaunen hörte 
er die Namen feines Oheims, der Tante und des 
Grafen Julius. Diefed Erftaunen wurde Beftürs 
zung, Schaam, ja Entfeen, als fih nach und nad) 
eine Gefhihte vernehmen ließ, in welcher jene 
Perfonen die handelnden Figuren waren, und wels 
he am allerwenigften für die Ohren des Neffen 
taugte, 

So wurde er in tiefer grauenvoller Nacht durch 
eine Unbewußte, ihrer Sinne nicht Maͤchtige, Mit: 
wiſſer eines ſchrecklichen Familiengeheimniſſes. Er 
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wendete ſich, um nichts weiter zu hören, aber im⸗ 
mer 309 ihn das Gelüfte des Schrecks nach der 
verhängnißvollen Runde, und erft ald die Redende 
aufhörte, ſank er erflhöpft zurück. 

Ein Schrei erwedte ihn. Es war heller Tag. 
Theophilie fand im Morgengewande vor ihm. Um 
des Himmeld willen! rief fie, wie fommen Sie in 
dieſes mein Zimmer? Ich hätte den Zod von Ihe 
rem Anblide haben fünnen. — Er verſuchte, feine 
Sinne zu fammeln, und ftammelte die Geſchichte 
feiner GEinfperrung und feines Fehlgehens daher. 

Noch hatte er nur auf fie geachtet. Wie ward 
ihm aber, ald er feine Eagerftatt in Augenfchein 
nahm! Gin feltfamed Bette! In einem Garge 
hatte er gefchlafen, in einem Sarge, welchen Tas 
bouret8 umftanden, auf denen die zu einem volle 
fländigen Leichenanzuge gebörigen Stüden lagen. 

Entfegt fprang er von diefem furchtbaren La⸗ 
ger auf. Theophilie lächelte. Thun Sie doch, als 
füben Sie Gefpenfter, und doch ift e8 das Ge- 
möhnlichfte, Befanntefte, was Ihre Augen erbliden, 
fagte ſie. 

Sie lud ihn zum Frühſtücke ein. Als er die ipm 
vorgefeßte Taſſe umangerührt ftehen ließ, und noch 

Immermann’® Epigenen. 3. Th. 2 
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immer, wie abmefend, da faß, fieß ihn Theophilie 
an, und rief: Wie ift ed möglich, daß ein Sarg 
und ein Sterbefleid einen beherzten Mann fo außer 
Faſſung bringen fonnen? Ih bin allein, eine 
Fremde unter Gremden. In Ihrer Tante ſtarb 
die einzige Freundin, welche ich noch hatte. Was 
iſt natürlicher, als daß ich mir meine letzte Behau— 
fung und Hülle fürſorglich zubereiten ließ, da mir 
die Urme der Liebe nach meinem Hinſcheiden dies 
fen Dienft doch nicht leiften werden. Man fticbt 
wegen dergleichen nicht eine Stunde früher. 


Sie hatte bald ihren fröhlichen Ton völlig wie: 
dergefunden, nedte ihn mit feinem Tieffinn, und 
meinte, da8 Abentheuer, einen jungen Mann fo 
Wand an Wand zu beherbergen, fei allerliebft. 
Und ungefährlich für Tugend und Ruf, fagte fie 
mit freiem Scherze, wie er nur ihr anftand, denn 
diefer Jüngling war eine Leiche, und ſcheint, auch 
auferftanden, noch Feine Kraft gefammelt zu haben, 


Gr verſuchte, in dieſe Scherge einzuftimmen ; 
es wollte nicht gelingen. Nachdenklich verfegte er: 
Dad Schickſal giebt uns oft fonderbare Zeichen. 
Es ift eigen, daß ich gerade jet, mo fo manche 








Entfheidungen fih an mein Leben herandrängen, 
mid wider Willen in einem Gehäufe ausftreden 
mußte, worin, wenigftend auf geraume Zeit, Sinn 
und Gefühl und Grinnerung erlöfhen werden. 


gr 


Zweites Eapitel, 





Er flieg den Berg zum Kiofter hinunter. Die 
mannigfaltigen Gewerbevorrichtungen, welche er nun 
im Einzelnen muſterte, berührten fein Auge noch 
unangenehmer, als Tages zuvor. Dieſe anmu⸗ 
thige Hugel⸗ und Waldnatur ſchien ihm durch fle 
entſtellt und zerfetzt zu ſeyn. Das freie Erdreich 
mit Bäumen und Waſſer, welches die Seele fonft 
von jedem Drude zu erlöfen pflegt, laftete auf der 
feinigen mit flumpfem Gewichte, weil e8 doch auch 
nur ald Sclav im Dienfte eines künſtlich gefuchten 
Vortheils fih zeigte. Um alle Sinne aus der 
Faffung zu bringen, lagerte ſich über der ganzen 
Gegend ein mit widerlihen Gerüchen gefhwäns 
gerter Dunft, welcher von den vielen Färbereien 
und Bleihen herrührte. 

Erſt als er fih dem Kloſter ganz nahe be— 
fand, ward ihm wohler. Rings um die wellen: 





fürmige Erhöhung, auf welcher die Gebäude ſtan⸗ 
den, zogen ſich die fchönften Blumenparthien. Alle 
Umgebungen waren in einer wohlaußgeftatteten 
Garten verwandelt worden. Drangerien und Ge 
wähshäufer zeigten fih an mehreren Punkten. 

Er fand den Oheim, zu dem er ohne Weite 
red geführt wide, in feinem Comtoir, umgeben 
von vielen Geſchaͤftsleuten und Commis. Sie far 
Ben um einen großen grünen Tiſch nach Urt eines 
Collegiums, der Oheim nahm in einem Lehnftuble 
die Oberftelle ein. Er begrüßte Hermann mit 
furgen, freundlichen Worten, und bat ihn, zu vers 
sieben, bis die Gonferenz beendigt ſei, welche das 
rauf ihren Gang ungeftört weiter nahm. 

Hermann fonnte bald an den Verhandlungen 
fehn, daß hier Feine Gefhäftsführung im gewöhn ⸗ 
lichen Sinne ftattfinde, Nicht ein Here mit ver⸗ 
ſchiednen, nur die Ausführung beforgenden Dienern 
war vorhanden, fondern ein jeder Geſchäftszweig 
hatte feinen unabhängigen Vorſtand, welcher inner 
halb deffelben frei nad) eignem Ermeſſen verwalte⸗ 
te. So trat in der DVerfammlung ein Director 
der Glasfabrik, der Bergwerke, der Brau⸗ und 
Brennerei, der Webſtühle, der Porzellanmanufacs 
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tur bervor, und noch manche andre Fabrikſtätten 
wären zu nennen. Diefe Vorftände besichteten dem 
Oheim die Refultate ihrer Zpätigfeit in der verfloßs 
nen Woche. Wo mehrere oder alle Gewerbszweige in 
einander griffen, wie bei dem Verkehr mit mes 
rica, wurde die Berathung ganz collegialifh, die 
Stimmenmebrheit entſchied ftreitige Punkte. Jedes 
Departement ſchien auch feine abgefonderte Caſſe 
zu baden, denn die Vorftände rechneten mit einan⸗ 
der ab, und es Fam vor, dag Einer von dem Ans 
deen fih eine Anleihe erbat, die dann auch, wie 
die dabei gemachten Bemerkungen erwieſen, ihre 
Faufmännifhen Zinfen tragen mußte. Ein Secre⸗ 
tair, welcher am untern Ende der Tafel faß, führte 
über den Ginhergang Protocol. 

Die Autorität des Oheims befland nur in der 
Praͤſidentſchaft. Er hörte die Berichte der einzels 
nen Dirertoren an, äußerte darauf feine Meinung, 
die jedoch niemald wie ein Befehl Elang, lächelte 
beifällig, wenn fle angenommen wurde, und ließ 
es gefhehn, wenn der Referent fie verwarf. Zrat 
eine allgemeine Berathung ein, fo befdränfte er 
ſich darauf, die Debatte zu leiten, abſchließlich den 
Inhalt der verfdiebenen Meinungen zuſammenzu ⸗ 





faffen, und bei Stimmengleichpeit durch fein os 
tum zu entfcheiden, 

Herman wohnte mit Verwundeung diefer Si⸗ 
gung bei. Die Größe der cirkulirenden Summen, 
die Mannichfaltigfeit der Geſchäfte, die Unabhäns 
gigfeit der Verwaltungen, und dann doch wieder 
ihre innige Verzweigung, der Blick nad Rio und 
Vera Cruz, der fih von Zeit zu Zeit aufthat, 
alles dieſes zufammengenommen gab ihm das 
Bild des Welthandel und zugleich eines „föniglie 
den Kaufmanns“ der Gegenwart. Wunderbar ſtach 
gegen die coloſſale Geftalt dieſes Betriebes die Fürs 
perliche Erſcheinung ded Herrn und Meifterd ab. 
Hermann fand den Obeim fehr verändert. Er faß 
gebeugt, und mit dem Kopfe zitternd im feinem 
Lehnſtuhle, und nur die Augen, fo wie feine Re: 
den verriethen nody die ungeſchwächte geiftige Kraft. 

Als die Gefcäftsoorfände ſich entfernt hatten, 
bewilllommte ihn der Oheim, ſich mühſam im Seſ⸗ 
ſel emporrichtend. Hermann noͤthigte ihn zum Si⸗ 
gen zurück, und wollte nach den erſten Reden die 
Abfiht feines Kommens darlegen. Laß ed, fagte 
der Obeim, Du kennſt meine Grundfäge darüber. 
Oder wenn Du Dich durchaus getrieben fühlft, die 
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Sache weiter zu verfolgen, fo warte damit noch 
ein acht Zage, fieh Dich indeſſen in der Gegend 
und in den Fabrifen um, vielleicht Fommft du das 
durch felbft von deinem Vorſatze ab. 


Wenigſtens müffen Sie diefen vernehmen, fagte 
Hermann. Ich kann die Ungewißheit, worin ic 
über Cornelien ſchwebe, nicht länger ertragen. 
Was Sie mir damald auf dem Schloffe des Her: 
3098 eröffneten, wurde in Eile und Zerftreuung ges 
ſprochen; eine ruhige Ueberlegung verhinderte das 
unglüdlihe Ereigniß, welches Ste zu fhleuniger 
Abreife Zwang. Cornelie hat mir auf alle meine 
Briefe nicht geantwortet. Eine Entfheidung will 
und muß ich haben, und deßhalb bin ich hier. 


Diefe Entfheidung fol Dir werden, verfeßte 
der Oheim, den der bewegte Ton, mit dem Her- 
mann ſprach, nicht ungerührt zu laſſen fchien. 
Warte die Zeit ab, Ih will ja Dir, ih will 
Keinem mit Abficht Unrecht thun, gönne mir ein 
Paar Zage, die Sache noch einmal für und wider 
zu überlegen, und unterbeffen fei mein Gaft. 

Mit diefer Erklärung mußte Hermann vor der 
Hand zufrieden ſeyn. 





Bei Tiſche erwartete er vergebens Gornelien, 
nach deren Anblide er ſich fehnte und den er doch 
fürdtete. Dagegen zeigte fih Ferdinand auf 
einen Augenblid. So wie der Knabe aber Her: 
mannd anſichtig wurde, färbten fi feine Wangen 
hochroth, er warf entrüftet die Gerviette auf den 
Zeller und rannte hinaus. Der Oheim ſchickte 
ihm einen zornigen und fummervollen Blick nad). 

Nachdem die Verlegenheit, welche durch dieſen 
unzweidentigen Auftritt entftanden war, ſich verlos 
ten hatte, überblidte Hermann die Tiſchgeſellſchaft. 
Sie war ziemlich zahlreich, und beftand wohl aus 
dreißig Perfonen. Die Haudgenoffen, die unvers 
heiratheten Geſchaͤftsleute und Vorftände, und mehr 
tere junge Engländer und Franzoſen, melde, ans 
gezogen vom Rufe des Oheims, bei ihm in bie 
Lehre gingen, bildeten ſie. Man fegte ſich, fobald 
die Suppe erfchien, ohne auf die Ausfüllung einis 
ger leeren Pläge zu warten; das Gefpräh mar 
ziemlich laut, und Hermann Fonnte bemerfen, daß 
der Zon, welcher bier herrfchte, ſehr ungezwungen, 
ja derb war. Der Oheim ſprach halbleife nur 
mit feinem nächften Nachbar, und fah meiftentheils 
niedergeſchlagen vor fih hin. Bon Frauenzimmern 





war, außer einigen Wirthſchafterinnen, Niemand zu 
exblidten. 

Als man fhon ziemlich weit in der Mahlzeit 
vorgeſchritten war, erfhienen die verfpäteten Tiſch-⸗ 
genofjen; Hermann ſah überraſcht zwei alte Ber 
fannte wieder, den Rector und den Educations⸗ 
rath. Letztrer begrüßte ihn freundlich, dagegen 
danfte der Nector kaum der Bewillfommuung, und 
ſchien die ganze Tafel. über mit einer heimlichen 
Enträftung zu Fämpfen, 

Nah Tiſche fuchte Hermann mit dem Oheim 
ind Geſpräch zu Fommen, und ſich über fo Mans 
ches, was hier bereitd feine Aufmerffamfeit ges 
reizt hatte, Belehrung gu verſchaffen. Ich bin heute 
Morgen Zeuge einer Verhandlung geweſen, fagte 
er, nad) der ed den Anfchein gewann, als hätten 
Sie fid bereit zur Ruhe gefegt, und Andern Ihr 
ganzes Gefchäft übertragen. Und dennoch wider⸗ 
fpriht dem Alles, was ih von Ihnen fon fehe 
und weiß. 

Wenn ic nicht irre, fagte ich Dir ſchon eins 
mal, daß man nur bis auf einen gewiffen Punkt 
befige, verfegte ber Oheim. Erreicht das Ber 
mögen eine Größe, welche dad Maaß ber ſogenann ⸗ 
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ten Wohlhabenheit überfleigt, find die Geſchaͤfte zu 
einem hohen Grade der Audbehnung gediehen, fo 
muß man Andre falten und walten laffen. Wer 
dann noch felbft in Alles eingreifen, jedes Einzelne 
in eigner Perfon ordnen zu koͤnnen waͤhnt, macht 
über kurz oder lang die Erfahrung, daß nichts nach 
feinem Willen gefhieht, und wird aller Orten ges 
täufcht und betrogen. Ich fah diefen Wendepunkt 
meines Schickſals, als id das Kiofter und die Ber 
ſitzungen des Grafen angefauft hatte, und meine 
Fabrikplane anfingen, in Erfüllung gu gehn. Defe 
halb eutſchloß ich mid, aus meinen Dienern und 
Sactoren, welche zum Glüd fih in meiner Schule 
tüchtig herangebildet hatten, felbftitändige Heren 
zu maden, ihnen als Geſellſchaftern die Capita⸗ 
lien, welche id für Die verſchiedenen Gefhäftözweige 
beftimmt hatte, vorzuftreden, und einen Jeden übrie 
gend auf eigne Gefahr fein Departement verwals 
ten zu laſſen. Bis jet habe ich mich bei dieſer 
Einrichtung fehr wohl befunden. Die Directoren 
treiben daß Geſchaäft zu eigner Ehre und Vortpeil, 
und bringen deßhalb einen weit lebhafteren Schwung 
hinein, ald wenn fie nur meine Handlanger wä⸗ 
ven, die wöchentlichen Gonferenzen erhalten mid, 
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mit dem Ganzen im Zufammenhange, und ba in 
den Hauptfachen doch immer auf meinen Rath ger 
hört wird, fo lenke ich im Grunde Alles nach wie 
vor. 

Eins fiel mir auf, fagte Hermann. Warum 
laſſen Sie von Anleihen, welche ein Inftitut von 
dem Anderen macht, Zinfen geben, da doch das ge 
fammte Betrieböcapital Ihnen gehört? Sie ſchei⸗ 
nen folchergeftalt ſich felbft die Intereffen zu ent- 
richten. 

Nicht fo ganz, verſetzte der Oheim. Die Dir 
rectoren haben nur von den reinen Ueberſchüſſen 
ihren Antheil. Sie müſſen ſich daher beſtreben, 
die Zinſen durch vortheilhafte Speculationen ein⸗ 
zubringen, und da dieß in den meiſten Fällen ge⸗ 
lingt, ſo gewinnt die Anleihe ihre Intereſſen in 
der That und nicht bloß zum Schein. 

Jemand, der wie ein Metallarbeiter ausſah, 
kam und brachte ein Päckchen Papiere in einem 
blauen Umfhlage. Es find die beftellten Caſſen · 
ſcheine, fagte er, ſehen Sie zu, ob fie Ihnen recht 
find. 

Der Oheim nahm die Papiere aus dem Um⸗ 
ſchlage, hielt fie gegen das Licht, prüfte die Stem⸗ 


pel, und gab einige Stüde an Hermann. Diefer 
ſah, daß es Banknoten waren, über größere und 
Kleinere Summen lautend, mit dem Gefcyäftöftegel 
und der Namensunterſchrift des Oheims verfehen. 
Es ift gut fo, fagte er zu dem Arbeiter, die 
Proben gefallen mir, und Ihr fonnt nun die Euch 
aufgegebne Anzahl verfertigen. 
, Ich habe es für vortheilhaft gehalten, dieſes 
Papiergeld zu creiren, deffen Honorirung mir von 
allen bedeutenden Handelspäufern in den benach⸗ 
barten Städten zugefage worden iſt; mit dieſen 
Worten wandte er fih gegen Hermann. Es ift 
ein leichtes Zahlungsmittel für alle meine Anges 
börigen und Arbeiter, und ich erfpare damit eben 
fo viel baares Geld, welches nun wieder andrer 
Orten thätig feyn kann. 

Ich febe, fuhr er fort, in den fo übel berüch- 
tigten Anleihen der Staaten nichts Schlimmes. 
Nicht in der vorhanden Maffe der edlen Metalle, 
fondern in den produetiven Kräften beruht‘ der 
Reichthum einer Nation, und es ift gleihgültig, ob 
diefe Kräfte durch Silber und Gold, oder ob fie 
duch Papier in Bewegung geſetzt werden, ja, es 
iſt ein guted Zeichen, wenn man zu Letzterem 
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greifen muß, um den Ueberſchuß der Thätigkeit 
auszugleichen. 

Ein kleiner Rollwagen fuhr unter dem Fenſter 
vor, von zwei růͤſtigen · Burſchen gezogen. Der 
Oheim ſah mit einem ſchwermůthigen Lächeln feine 
ſchwachen und gebredlihen Füße an, und fagte: 
Dagegen hilft num freilich weder Speculation, noch 
Papiergeld. Willſt Di, neben diefem Findifhen 
Fuhrwerke hergehend, mic durch die Anlagen bes 
gleiten? 

Hermann half ihm in den Wagen, und das 
Geſpann fegte fih im Bewegung Der Obeim 
Tieß ſich durch feinen Blumengarten fahren, welder 
von der geſchmackvollſten Auswahl und forgfältige 
ften Pflege zeugte. Bei den fhönften Gremplaren 
mußte der Wagen ſtill halten, der Oheim hob bie 
Kelche mit Teifer Hand auf, und fenkte feinen 
ſehnſüchtigen Blick in ihre bunte Tiefe, oder fog 
den Wohlgeruch verlangend ein. Zwifchen dieſer 
zarten Befhäftigung fuhr er fort, den Neffen über 
Handelds und Gewerböverhältniffe zu unterrichten. 

Auf einer Anhöhe, welche die eigentlich bota⸗ 
niſche Region bildete, ftand ein Gartenhaus, worin 
die Bibliothek befindlich war, die zu folhem Plage 
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ſich eignete. Der Obeim flieg aus, nahın ein Werk 
zur Hand und flug darin etwas nad. 

In einiger Entfernung, an der Abdachuug des 
Hügelö ſah Hermann Leute beihäftigt, und ging, 
da der Oheim bei feiner Eertüre blieb, zu ihnen. 
Man hatte eine Wand ded Hügeld mit künſtlichem 
Feld umfegt, zwiſchen deffen Spalten Rhododens 
dren und andre Staudengemächfe blühten. In der 
Mitte öffnete ſich dieſer Felſen zu einem Gewölbe, 
beffen Ausmauerung die Arbeiter beſchäftigte. 

Hermann vernahm auf Befragen, daß dad Ger 
wölbe beftimmt fei, die Reſte der Zante aufzu⸗ 
nehmen, welde der Oheim nur vorläufig im Erb⸗ 
begräbniffe des Schloſſes habe niederfegen laſſen. 
Diefer Platz aber fei zu ihrer Ruheſtätte ermählt 
worden, weil fie benfelben vorzugsweiſe geliebt 
habe. 

Wirklich batte man von dort die reizendfte 
Ausfiht. Grade aus der Tiefe, beinahe fenfrecht 
ihr gegenüber, ftieg ein mächtiger Fels auf, den 
eine fhöne frifhe Wiefe, von Haren Quellbähen 
befeuchtet, umgrünte, hinter demfelben erhob ſich 
die Waldhöhe, von welcher dad Schloß ſtolz herab⸗ 
blidte, Das Maſchinenweſen war nad diefer Seite 





noch nicht vorgedrungen. Man fah auf Berg und 
Thal, wie fie Gott gefchaffen hatte, 

Was Hermann von den Marmoren, die weit 
ber gefhafft würden, von den prächtigen Gußeifen- 
arbeiten, die der Oheim beſtellt habe, vernahm, 
überzeugte ihn, daß Gattenliebe hier das koſtbarſte 
Maufolium gründen wolle. Sid felbft hatte der 
Oheim in dieſer Gruft aud die legte Raft bes 
ſtimmt, wie die Arbeiter fagten.. 

Er faß noch bei finfendem Abend, und lange 
nachdem die Leute den Platz verlaffen hatten, an 
diefer ernten Stätte. Dachte er an die: Erzähs 
lung aus Theophiliens Schlafreden, fo mußte er 
wünfchen, geträumt zu haben; denn hatte fie wirk⸗ 
lich geſprochen und die Wahrheit gefagt, fo erſchien 
der ganze Zuftand der armen Menfchen ihm un⸗ 
felig hohl und lügneriſch. 


Drittes Capitel. 





In den folgenden Tagen durchflreifte er mit 
einem erfahenen Führer, welchen der Oheim ihm 
beigegeben hatte, die Gegend, und befah die Gas 
briken. Faſt alle Zweige diefer Art menſchlicher 
Woätigfeiten hatten fich hier im Umkreiſe weniger 
Stunden abgelagert. Man mußte wirklich über 
den Geiſt des Mannes erflaunen, der in verhältniß⸗ 
mäßig furger Zeit eine ganze Gegend umzuformen 
verftanden hatte. Aus einfachen Landbauern mas 
ven Garnfpinner, Weber, Bleiher, Meſſer⸗ und 
Sägenfhmiede, Glasblaͤſer, Töpfer, Vergolder, ja 
fogar Zeichner und Maler gemacht worden. 

Als er fi bei einigen Vorflehern nad den 
Mitteln erfundigte, welche diefe Verwandlung bes 
werkftelligt hatten, fagten fie, daß nichts leichter 
gewefen fei. Man habe von fernher geſchickte Leute 
des Fachs kommen laffen, welche ihre Kunſtſtücke 

Immermann’s Epigenen. 3. Th. 3 


3 





anfangs wie zum Scherz auf Tanzböden und in 
Schenfftuben vorgewiefen hätten. Alfobald fei der 
Nachahmungstrieb, befonders bei den jüngeren Leus 
ten, vege geworden, da man denn hauptſächlich auf 
die zweiten und dritten Söhne der Hofesbefiger 
Augenmerk genommen habe, welhe, zum Dienen 
beftimmt, unzufriednen Geiftes, fehr froh gewefen 
wären, einen lohnenderen und ehrenvolleren Er⸗ 
werb zu finden. 


Auf diefe Weife, fagten die Vorfteher, hatten 
wir in wenigen Jahren aus den Bewohnern der 
Gegend ſelbſt unfre Pflanzſchule herangebildet. Nun 
find von den damaligen Eehrlingen die Geſchickteſten 
ſchon wieder ald Lehrer in die Fremde gegangen, 
Es ift zugleich hier ein neues Geſchlecht entſtanden, 
ein Mittelftand neben der bäuerlichen Ariftocratie, 
ähnlich den Engliſchen Verhältnißen. Der Erſtge⸗ 
borne erbt den Hof, und wird nach dem Hofe bes 
nannt, ſeht alfo auch eigentlich allein die Fami⸗ 
lie fort, die andern Söhne und die Züchter gehn 
in die Fabriken, und legen fih in der Regel von 
ihrer Befhäftigung neue Namen bei, gegen das 
Zengniß des Kirchenbuchs, und ohne daß die Vers 
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bote der Obrigfeit, welde daraus allerhand Ver⸗ 
wireungen befürchtet, etwas fruchten wollen, 

Mußte Hermann diefen Ausweg für eine Menge 
durch die Geburt bintangefeßter Menſchen fehr ers 
ſprießlich finden, und fah er auf allen Mafchinens 
flätten, in jedem Lager und Speicher die größte 
Ordnung und Nettigfeit, wurde es ihm bier vecht 
klar, weld ein großes Ding das Geld, und ein 
diefe Weltfraft bewegender verftändiger Geift fei, 
fo fehlte auf der andern Geite viel, daß ihn alle 
die nüglichen und lehrreichen Anſchauungen, welde 
er auf diefer Wanderung einſammelte, erfreut hät⸗ 
ten. Vielmehr empfand er einen tiefen Widerwils 
len gegen die mathematijhe Berechnung menfchlis 
her Kraft und menfhlihen Fleißes, gegen bie 
Verdrängung lebendiger Mittel durch todte, und 
er konnte dieſes Gefühld nicht Herr werden, fo 
bedeutende Refultate er aud vor Augen ſah, fo 
große Achtung er vor dem Oheim und feinen Hel⸗ 
fern haben mußte, 

Abfchredend war die Fränflihe Geſichtsfarbe 
der Arbeiter. Jener zweite Stand, von welchem 
die Vorfteher geredet hatten, unterfchied ſich auch 
dadurch won den dem Ackerbau Zreugebliebenen, daß 
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feine Genoffen bei Feuer und Erz oder hinter’ dem 
Webſtuhle nicht nur ſich felbit bereitö den Keim 
des Zodes eingeimpft, fondern denfelben auch ſchon 
ihren Kindern vermacht hatten, welche, bleih und 
aufgedunfen, auf Wegen und Stegen umberfrochen. 
Wie die beiden Befhäftigungen, die natürliche und 
die fünftlihe, dem Menfchen zuſchlagen, fab Here 
mann in diefem Gebirge oft im härteften Gegen⸗ 
fage. Während er hinter den Pflügen Gefihter 
erblidte, die von Wohlfeyn ftrogten, nahm er bei 
den Mafhinen Andre mit eingefallenen Wangen 
und hohlen Augen wahr, deren Aehnlichkeit die 
Brüder oder Vettern jener Gefunden erkennen ließ. 

Die Amtleute und Richter klagten fehr über 
die Vermehrung der Frevel, befonders gegen dad 
Eigenthum, feit die Gegend eine fo veränderte 
Geftalt angenommen habe. In den Schleifereien 
und Erzſchmieden griff man jegt bei der leichteſten 
Zänferei gleich zum Meffer. 

Wenn er mit diefem Zuftande das Leben auf 
dem Schloffe des Herzogs verglich, fo fühlte er 
fh nur noch unbehaglicer erregt. Es ift wahr, 
bier gehörte Alles thätig der Gegenwart an, und 
dort zehrte man von Grinnerungen, beſtrebte ſich 
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umfonft, der Vergangenheit neues Leben einzuhau- 
gen, aber jene Dertlihfeiten und ihre Bewohner 
erzeugten doch in der Seele eine Stimmung, währ 
rend er bier vergeblich danach rang, den Knäuel 
der dumpfen und niederdrüdenden Wirklichkeit ſich 
zum Gefpinfte zu entfalten. Entſchieden war es 
ihm; wenn diefe Beftrebungen weiter um ſich geif 
fen, fo war e8 in ihrem Umfreife um Alles ger 
than, weßwegen ein Menfh, der nicht rechnet, le⸗ 
ben mag. 

Der Sinn für Schönheit fehlte hier ganz. Die 
Stunde regierte und die Glocke; nach deren Schlage 
füllten und leerten fih die Arbeitöpläge, traten 
die Zräger ihre täglichen Wege immer in der näm⸗ 
lichen Richtung an, verfammelten fih die Hausge⸗ 
offen zu ben gemeinfchaftlihen Mahlzeiten. Bei 
diefen griff ein Jeder nach Englifcher Manier zu, 
mo es ihm beliebte; der Reihenfolge der Speifen 
achtete man wenig, da fie faſt ſaͤmmtlich zu gleis 
her Zeit aufgefegt wurden. Keine aufwartende 
Diener; eine Magd, welche ziemlich. ungefchidt 
war, nahm Zeller und Schüffeln weg, oder ließ 
fie auch wohl ftehn, wie es fih eben traf. Auf 
Niemand wurde gewartet; verfpätete Anfümmlinge 
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festen fich, kaum grüßend und begrüßt, nieder, und 
holten in Haft das Verfäumte nad. 

Alle diefe Unfitten waren für Jemand, der in 
den Teßten zwei Jahren in der beften Geſellſchaft 
gelebt batte, fehr empfindlich. Läftig fiel Hermann, 
welcher dad Waffer nicht vertragen konnte, auch 
die Entbehrung jedes fonftigen Trinkbaren beit Zis 
ſche. Der Oheim hatte nämlich die Laune, feine 
Tafel nur mit eignen Producten. befeßt fehn zu 
wollen. Hinfihtlih der Speifen that dieß ber 
Güte des Maple feinen Abbruch. Die Meiereien 
lieferten das faftigfte Fleiſch, die Gärten daB zar⸗ 
tefte Gemüfe und die fhönften Früchte, die Weis 
ber gaben fhwere Karpfen und Hechte ber. Als 
Tein mit dem Getränke verhielt es ſich anders. 
Man braute hier ein fogenanntes Ale, und prefte 
aus Aepfeln und Birnen Cyder. Rur diefe Ges 
tränfe Famen in geräumigen Flaſchen auf den 
Tiſch, wurden aber felbit von den daran Gewoͤhn⸗ 
ten nur mit Zurückhaltung genoſſen. Hermann 
verſuchte von Beiden, befam jedod von dem Ale 
Kopfweh mit Schwindel verbunden, und wurde 
mad) dem Genuffe des Cyders von einem heftigen 
Erbrechen befallen, fo daß er feitdem lieber Durſt 
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litt, als fo fhlimmen Einwirkungen abermals ſich 
ausfegte. 

In den Zimmern fab es verworren aus. 
Meubled vom theuerften Hotze mit ſchwerer Vers 
geldung ftanden neben tannenen Commoden und Ti— 
hen, überall fehlte etwas, oder vielmehr der Wir 
derſpruch trat aller Orten hervor; ehemalige bür« 
gerlihe Einfachheit und neuerfivebte Pracht lagen 
mit einander in Streit, Werthvolle Gemälde, wel⸗ 
he der Oheim in den damals aufgefommenen Kunfts 
verloofungen erworben hatte, hingen in dunkeln 
Winfeln, meiftens uneingerähmt, während gefhmads 
Iofe coforirte Kupferftihe in Foftbarer Einfaſſung 
an den hellften Stellen der Wände prunften. 

Zwiſchen dieſem Ungeſchick und verdrießlichen 
Weſen blickte nur ein rührender Zug durch, des 
Oheims Liebe zu den Pflanzen. Für ſie hatte er 
den feinſten Sinn, Niemand verſtand ſo, wie er, 
die Gruppen der Blumen, Stauden und Bäume 
zu ordnen; die kundigſten Landſchaftsgärtner hätten 
von ihm lernen Fönnen. Unter feinen Gewächfen 
mußte man ihn fehn, wenn man fi überzeugen 
wollte, daß die Natur feinem Menfhen irgend eine 
zum Ganzen der Seele nothwendige Richtung ver- 
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fagt. Diefe Neigung und die Liebe zu feiner Far 
milie waren die fhönen menfhlihen Cigenfhaften 
des merkwürdigen Mannes. Taͤglich fah ihn Hers 
mann in feinem Wägelchen durch die Anlagen fahs 
ren, und Stundenlang oben im Gartenhaufe, oder 
bei der Gruft der Tante verweilen, deren Schmür 
ung ihm bie liebfte Befchäftigung geworden mar. 
Aus manchen Aeußerungen ging hervor, daß feine 
-Gedanfen eben fo oft bei der ſchlafengegangenen 
Gattin, als bei den irdiſchen Dingen verweilten. 
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Viertes Eapitel, 





Bon der Vergrößerung dieſer gemaltigen Bes 
fiöungen durch die Standesherrſchaft wurde unter 
den Gefhäftsienten des Oheims, wie von einer 
ausgemadhten Sache gefprochen, obwohl Hermann 
nicht begreifen fonnte, worauf fih, da ber Adels: 
brief der Ahnfrau aufgefunden worden war, dieſe 
Zuverfiht ftügte. In den Gefprächen jener Mäns 
ner, welche, wie mir wiſſen, bei der Ausdehnung 
und dem erhöhten Schwunge der Gefchäfte felbft 
betheiligt waren, traten weitgreifende Plane ber» 
vor, wie jene Güter zum Fabriknutzen umgewandelt, 
oder zerſtückelt werden follten, fo daß dem Gafte, 
deffen Erinnerungen fih noch mit Vorliebe dorthin 
wandten, übel zu Muthe ward. Einmal traf.er 
den verdaͤchtigen Amtmann von Balfenftein bei 
dem Obelm, der ihm wieder die höhniſch freunds 
lichen Blide zumarf, über welche Hermann ſchon 
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auf. dem Schloffe des Herzogs verdrießlich gewor⸗ 
den war. 

Der Oheim ließ fich über diefe Angelegenheit 
noch gleichgültiger als früher vernehmen. Beinen 
Adelshaß verrieth er zwar auch jet wieder, und 
wiederholte mit Lebpaftigfeit Die Meinung, daß es 
an ber Zeit ſei, das Eigenthum aus den Händen 
derer, welche es nicht zu benutzen verfländen, in 

. fleißigere übergehn zu laſſen. Allein mir für meine 
Perfon, fügte er hinzu, liegt. an dem Erwerbe 
der mir cebirten Beſitzungen kaum noch etwas. 
Die Sache ift mehr für meine Directoren, welche 
noch vorwärts wollen. Ich werde nur Laft und 
Sorge son diefen Schollen haben, 

Zudem, fagte er fhwerwüthig, für wen ſamm⸗ 
le ih? . 

Diefe Worte bezogen fih auf eine Verlegen 
heit, welche: dem Oheim in feinem eignen Haufe 
erwachſen war, Sein einziger Sopn Ferdinand, 
von dem er natürlich nichts heißer wuͤnſchen konn⸗ 
te, als daß er der Erbe feines Sinnes werden 
möchte, zeigte, ſobald er ſich gu entwideln begann, 
auch wicht die mindefte Neigung zu dem, was eine 
ſolche Hoffnung vechtfertigen durfte. Alles Stil 
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figen war ihm zuwider; e8 Foflete unendliche Müs 
de, ihm die Elemente der Nechenkunſt beizubrin ⸗ 
gen, die Mafchinen, zu dewen er früh geführt wur⸗ 
de, damit er Gefhmad an ihnen bekomme, waren 
ihm lächerlich und widerwärtig. Er ſchlich fi 
heimlich zu den Werken, verdarb Manches ſchaden ⸗ 
ftoh, und hatte einmal durch ein geſchickt einges 
worfnes Hemmniß eine Dampfprefle gewaltfam zum 
Stehn gebracht, dadurch aber beinahe den Mecha⸗ 
nismus zerſtort. 

Hingegen war es feine Loidenſchaft, die gefaͤhr⸗ 
lichſten Orte zu erklettern. Seine erſten Spiele 
waren Soldatenſpiele; er hatte bald eine Compag · 
nie Knaben zufammengeteieben, welde et zum Er⸗ 
Raunen eines durchreiſenden Offiziers völlig vegels 
recht einexercirte, obgleich er die Handgriffe nie 
gefehen Hatte. Als er heranwuchs, war ein Pferd 
fein dringendſtes Verlangen, und der Vater, der 
für dieſes ihm mad) langer Finderlofer Che fpätger 
borne Kind die weihfte Zärtlihfeit hegte, konnte 
ſich nicht entbrechen, ihm eind anzuſchaffen. Nun 
entband ſich erft die ganze Natur des Knaben, Der 
Sattel war ihm fäftig, er ſchied ihn von dem 
Geſchoͤpfe, mit dem er in eins zuſammenzuwachſen 
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ſich ſehute. Den Bauchgurt zerſchneidend, ſchwang 
er ſich auf den nackten Rüden des Thiers, ums 
faßte deſſen Hals zärtlih, und ließ ſich von ihm 
über Stock und Stein tragen. Das Alles hatte 
er insgeheim vorbereitet, deun es zeigte fi in 
ihm eine merkwürdige Vermifhung von Schlauig · 
feit und verwegnem Muthe. Dem Opeim firäube 
ten ſich vor Gntfegen die. Haare, als er von dem 
tolllühnen Ritte hörte. Er wollte dem Raben 
das Pferd wieder wegnehmen laſſen, aber da ers 
folgten fo heftige Ausbrüche der Wildheit, daß 
man für feinen Körper beforgt wurde, und ihn 
lieber dem Geſchick überließ, welches dem Uner⸗ 
ſchrocknen nicht felten günftig ift. 

Späterhin verfiel er auf dad Schießen, woges 
gen aber der Vater ſich mit Feſtigkeit erflärte, fo 
dag Ferdinand von dem ungeftümen Verlangen 
nad Piftolen und Flinten wenigftens ſcheinbar 
abſtand. 

Gleichwohl ſah der Oheim die Wiederholung 
eines alten Unglücks in ſeiner Familie voraus, 
ſah voraus, daß der Sohn zerſtreuen werde, was 
der Vater geſammelt; und dieſe trübe Beſorgniß 
wirkte dazu mit, die Fäden feines Daſeins abzunutzen. 
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Um dad Geinige zu thun, hatte er die beiden 
Schulmaͤnner zu einer Berathung über das Grzie⸗ 
Jungöfyftem, welches in Betreff des Knaben zu 
verfolgen ſeyn möchte, einladen laſſen. Man kaun 
aber denken, daß deren Gutachten ihm wenig ges 
nügten, da ihre Meinungen nur befpränft und eins 
feitig waren, und feinem ſcharfen Verſtande eins 
leuchten mußte, daß die Mittel, melde fie vorfhlus 
gen, und welde einander noch Dazu widerfprachen, 
gegen eine entſchiedne Richtung der Natur nichts 
verfangen wůrden. 


Hermann hatte von dem Educationdrathe einen 
Theil der obigen Notizen eingezogen. 


Sprach er mit Zpeophilien, die er oft des 
Abends befishte, von diefer Angelegenheit, fo machte 
fie ein zweideutiges Gefiht. Sie war recht eigent ⸗ 
lich zur Plage des Oheims im Schloſſe zurüciger 
blieben. Er empfand eine fonderbare Furcht vor 
ibe, wich ihr aus, mo er nur fonnte, und hätte 
viel darum gegeben, wenn mit ihr ‚die letzte Erin⸗ 
nerung au- den ehemaligen Beſitzer verfhmunden 
wäre, Zu dem Ende hatte er ihr bedeutende Sums 
men anbieten laſſen, wenn fle ihren Wohnſitz vers 
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nern molle; welches. aber immer höflich won ihr 
abgelehnt worden war. 

Eines Tages bradte Hermann die Sache ges 
gen fle zur Sprache, und fragte in ſchonenden 
Wendungen, warum fle einen Ort nicht verlafle, 
der ihr unmöglich angenehme Gefühle erwecken 
konne ? 

Lieber, verſetzte Theophilie, Sie kennen das 
Ungluͤck nicht. Wenn Sie wüßten, was es beißt, 
vom Erbe verdrängt worden zu ſeyn, nicht mit 
Gewalt und Uebermacht, das wäre leidlicher, nein! 
auf ſtillem, rechtlichen Wege, mit erlaubten Wu⸗ 
er, mit zuläffiger Gefhäftsfunft, Sie würden 
mid nicht fo fragen. Ihr Oheim hat meinen Brur 
der zerflört, verführt, gerrüttet und ich bin die 
Schweſter des Grafen Julius. Gr beſitzt unfre 
Schlöfer, gönne man und nur no, wie .jene 
Frau fagt, ein Grab bei den Gräbern unfrer Apr 
nen! Hier find meine Erinnerungen, diefer Schmerz 
füllt mein Leben aus, es hätte feinen Inhalt vers 
loren, wiche ich von hinnen. Nein, es bleibe bei 
der Uebereinkunft, die mein Bruder bei dem Ders 
kaufe der Güter machte, daß ich bier Zeitlebens 
Bohrung, und nach dem Zode auch Unterfommen 
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im Gröbegräbniß finden folle. Ihh bin die Hüter 
rin der Rafenfige, der Pavillone, aller der Plaͤtze, 
die unſre muntven Feſte ſahn, fie verwildern, ver⸗ 
wittern; veralten, wie id; ein gebeimes Band der 
Syompathie fhlingt fih von ihnen zu mir, ih muß 
es ehren. 

Hermann wunderte fih über die Erhebung, 
womit Theophilie ſprach. Diefer Ton war ihr 
ſouſt nicht eigen, fie pflegte leicht, ja leihtfertig 
ds reden, aber fie gerietp, wie er nunmehr öfter 
wahrnehmen Fonnte, jedesmal in jenen Chung, 
wenn fie on dad Unglück ihres Hauſes dachte. 
Aus bingeworfenen Reden ließ ſich fchließen, daß fie 
ein Geſchick ahne, welches den Oheim ganz danie⸗ 
der werfen werde, und leider ſchien ſie ſich darauf 
zu freuen, wenn ſie ſich dieß auch nicht eingeſtehen 
mochte. 

So bedroht, fo innerlich gefährdet und unters 
graben mar der Auftand des Oheims, mährend 
nach Außen hin Vermögen und Anfehn ins Lners 
meßliche wuchfen. Man fonnte fagen, daß er eine 
Wacht darſtelle. Denn nicht allein, daß feine Han ⸗ 
delsverbindungen über die ganze Erde griffen, auch 
mit den Ginften und Regierenden war ex in Vers 
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haͤltniße gediehen, bei welchen er, da er mehr zu 
gewähren, als zu evbitten hatte, ſich giemlich auf 
gleichen Fuße zu ihnen halten durfte. Sie ehrten 
ihn denn auch auf manderlei Weife, verliehen ihm 
Zitel, die er nit führte, weil fie ohne Ertrag 
waren, und noch in den Zagen von Hermanns An- 
weſenheit traf ein Orden hoher Claſſe ein, von 
welchem aber der Neffe mur Durch die dritte Hand 
etwas vernahm, weil das fhimmernde Kreuz, nach⸗ 
dem der Empfänger es flüchtig befhaut hatte, ftil 
weggeftellt worden war. 

Vom Schloſſe hatte der Oheim feine Wohnung, 
wenigſtens zum Theil, deßhslb binabverlegt, weil 
ihm die Nähe Theophiliens immer widerwärtiger 
geworden war. Uber im Kloſter erwartete ihn ein 
andrer Verdruß. Bei der Säcularifirung hatte 
man für die katholiſche Umgegend ben Gottesdienſt 
in der Kirche erhalten, der Weg zu ihr führte 
quer duch dad nunmehrige Wohnhaus, und fie 
ſelbſt befand fih hart an ben Gefhäftäzimmern 
des Beſitzers. Seinem Sinne, welcher dem Kirche 
lichen durchaus abgeneigt war, wurde nun täglich 
die Pein, einen Zug Andähtiger durch das Haus 
wandern zu fehn, und das Klingeln der Meffe ver⸗ 
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nehmen zu müſſen. Um fo ımomgeneßmer für ihn, 
als er den katholiſchen Sultus eigentlich geradezu 
haßte, da dieſer Die Menfchen nad, feiner Meinung 
zum Unfleiße verführe. Schon mehemals hatte er 
verfucht, fein Eigenthum von jenes Loft zu ber 
feeien, hatte fich felbft erboten, den Katholifen eine 
neue Kirche bauen zu laſſen, allein die Geiftlidfeit, 
wohl wiſſend, wie erfprießlich ihrer Sache ein tra⸗ 
ditivnelles Altertyum fei, war dagegen fläts auf 
das Beftimmtefte eingeloummen, mıd die Behörden 
konnten wohlerhaltne Rechte sicht aufheben. 

Mit allem Gelde vermochte er daher nicht, ſich 
sor ben Reminiscenzen bed Adels und der Kirche 
zu ſchuchen, über deren Eigenthum der Beitgeift 
ihn zum Herrn gemacht hatte. Unter den proteſtan⸗ 
tifchen Arbeitern aber that füh eime nene Wirkung 
amgeftalteter Lebenswerhältniffe auf, die dem Oheim 
faſt noch unleidlicher war, als der unter feinen 
Augen ſich rührende Katpoliciemus. Die ſitzende 
Lebensart, welhe an die Stelle der Bewegung in 
freier Enft getreten war, hatte bei Viela den 
Boden für die pietiſtiſche Richtung zubereitet; einige 
Werkmeiſter, weldye von der Wupper kamen, brach- 
ten ben Saamen mit, und bald war eine zahl⸗ 

Immermann’s Eplgonen. 3. The 4 
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reiche ftille Gemeine entftanden, in welher die Ers 
wedten prebigten, und Jedermann mit der Gnade 
des Heren, dem Blute des Lamms, und wie die 
Schlagworte jener Heerde fonft noch heißen mögen, 
gewandt umzufpringen wußte. 

In Hermann, welcher alle diefe Unennelmlich 
keiten kennen gelernt hatte, regte ſich der alte 
Eifer, zu helfen. Der Oheim bezeigte ſich immer 
freundlicher gegen ihn, ſein Widerwille ſchien ver⸗ 
ſchwunden zu ſeyn, er hatte die Geſellſchaft unfres 
Abentheurers gern und ſchenkte ihm über mande 
Dinge Vertraun. Dieſer bedachte num ſchon danke 
bar im Stillen, wie dad Fraͤulein dennoch zur 
Verlegung ihres Wohnfiged auf eine zarte Weife 
zu vermögen, das Naturell des wilden Kna⸗ 
ben in bie dem Oheim gefälligen Wege zu leis 
ten, und die widerftrebende Geiftlicfeit biegfamer 
zu machen feyn möchte, hatte audy über alle dieſe 
Dinge bei fih einen Plan entworfen, in welchem 
jedes Hinderniß befeitigt war, als ipn eine Mitthei- 
kung des Educationsraths ſtutzig und an diefen 
wohlgemeinten Entwürfen irre machte. 

Es war ihm aufgefallen, daß der Rector ihn 
ſichtlich vermied, und wenn er nicht ausweichen 


5 


fonnte, ihm nur mit Widerftreben Rede ftand. Da 
er fih nun durchaus feiner Verfchuldung gegen ben 
Schulmann bewußt war, fo mußte er den Grund 
zu jenem Betragen in einer allgemeinen Verſtim⸗ 
mung bed Alten fuhen. Er fragte den Educa⸗ 
tionsrath bei Gelegenheit danach, worauf dieſer 
verfeßte: Allerdings hat meinen Freund das ſchlimm⸗ 
ſte Schickſal betroffen. Ein wunderfam ſcheinen⸗ 
des Gluͤck führte nur dazu, fein Hauswefen heftig 
zu erſchüttern, wo nicht von Grundaus zu zerſtö— 
ven. Jener todtgeglaubte, aus Rußland zurückkeh⸗ 
rende Sohn wurde von den Eltern, die ihn gleiche 
fam aus dem Grabe wieder empfingen, mit einer 
Miſchung von Liebe, Graun und Mitleid aufgenoms 
men. Der Vater, durch Ihren Brief benachrich- 
tigt, kaum feiner maͤchtig, holte den Verlornen 
aus der Hirtenhütte ab, welche der Unglückliche 
eben hatte verlaffen wollen, um in die weite Welt 
zu ſchweifen. Man erfchraf über feine Geftalt, 
fein Wefen, hoffte aber durch Sorgfalt und Pflege 
ihn wieder zum Menfchen zu machen. 

Aber es zeigte ſich bald, daß diefe Hoffnungen 
eitel gewefen waren. Der Elende hatte zu viel 
gelitten, fein Phyſiſches und Moralifches war zer 
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vüttet. Bald mußten die Eltern zu ihrem Schmerze 
ſich überzeugen, daß Eduard zwar alles Liebe und 
Gute, was ihm geboten wurde, ſich gefallen ließ, 
daß aber Fein dankbares Gefühl in feiner Seele 
dadurch geweckt wurde. Nur die Noth und dad 
Elend fhienen ihn noch aufrecht gehalten zu haben, 
fobald ihn da8 bequeme, gemädlihe Leben im vä- 
terlihen Haufe umfing, brachen jene herben Stü— 
gen zufammen, und er verfanf von Tage zu Tage 
mehr. Gin unmäffiger Hang zu geiftigen Geträns 
ten begann fi gu äußern, den ber Verwilderte 
auf ale Weife heimlich zu befriedigen mußte. 
Bald nahm man Spuren des Irrſinns wahr, der 
endlich zur Tobſucht führte. Die Parorgämen dies 
ſes Zuftandes zerftürten die legten Kräfte der Seele; 
es folgte eine ſtille Verrüdtpeit, in welder er, 
unſchaͤdlich, Willen und Gedankenlos, mr mod 
fo fort brütet, Die Eltern haben ihn aus dem 
Haufe und zu guten Leuten gethan, weiche ihn 
verpflegen und am Mergen bei hellem Better in 
die Sonne fegen, wo er dann, oßme füh zu bewe ⸗ 
gen, oder zu fpreden, dem Tag über fen bleibt. 

Der Sram über dieſes Geſchick warf die Mut- 
ter auf ein Kraulenlager, von dem fie mır fang- 
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fam, ſchwer, erftanden ift. Der Unglückliche hatte 
den Stoff fo mancher Anſteckung in die Familie 
gebracht, die Wirkung feined Aufenthalts iſt die 
übelfte auf die jüngeren Knaben geweſen. Zwi⸗ 
fen den Conrector und Wilhelminen trat er wie 
ein Gefpenft; fie gaben einander nad) heftigen Zwi⸗ 
ſtigkeiten ihr Wort zurück, und der Verlobtgemes 
fene hat ſich einen andern Wohnort geſucht. Kurz, 
diefe Vorfälle beflätigen die Lehre, daß Keiner 
heimfehren muß, wenn er nicht mehr vermißt wird. 

Sie beftätigen noch eine andre Lehre! rief 
Hermann fehr traurig aus. Man fol die Hände 
in den Schooß legen, und nichts für Andre finsen 
und thun; dam iſt won fiher, daß man ihnen 
nicht ſchadet. Was in der reinſten Mbfiht ger 
ſchieht, bringt Tod and Werderben, und wer ſei⸗ 
nen Nebenmenfchen aus dem Waſſer zieht, kann 
ihm dabei erdrücken. 





Sünftes Capitel. 





Er hatte gehört, daß Cornelie ſich auf einer 
kleinen Meierei, unweit der Fabrikbeſitzungen befins 
de, mo fie die Molkenwirthſchaft lerne. Dorthin 
"war fle vom Oheim gefendet worden, um die täg« 
lichen Berührungen zwifhen ihr und Ferdinand zu 
hindern, welche nad der Rückkehr des Mädchens 
bei dem Knaben einen immer leidenſchaftlicheren 
Charakter angenommen hatten. Ohne felbit recht 
zu wiffen, was er beginnen wollte, und ungeachtet 
er dem Oheim dad Wort gegeben hatte, nichts in 
diefer Sache eigenmächtig zu unternehmen, befand 
er ſich eined Tages kurz nach den erzählten Vor⸗ 
fälen auf dem Wege zur Meierei. Dieſer führte 
ihn am fehroffen Felſen und bebüſchten Hügeln vors 
bei, bis endlich im anmuthig gränften Wiefenthale 
ſich das veinlihe, rotd und weiß angeftrihene Ges 
baude zeigte. Schönes, faubergehaltenes Vieh grafte 
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auf dem fammtnen Rafen umher; unter niedrigem 
Geſtraͤuch, zwiſchen Gitterwerk eingehägt, ſcharrte 
und pickte allerhand Geflügel; hübſche kraͤftige 
Mägde gingen mit ihrer Marktladung auf dem 
Haupte duch dad Thal den umfänmenden Hügeln 
su; der blaufte Himmel fpannte ſich über der frie- 
lichen Szene aus. 

Hermann betrat dad Haus, in weldem ihm 
der friſche Molkengeruch entgegenduftete, mit eini⸗ 
ger Beklemmung, da er von der Zufammenkunft 
mit Cornelien einen heftigen und ängflihen Auf⸗ 
tritt beforgte. Niemand begegnete ihm, und fo 
ging er auf dad Gerathewohl nach einem Gemache, 
in welchem ex ein Geräufh vernahm. Die Zhüre 
öffnend, fah er. Cornelien bei der Ländlichen Ars 
beit in Geſellſchaft der Schaffnerin und einiger 
Dienerinnen. 

Ich bin es, Cornelie, erfchreden Sie nicht! 
ſagte er. Warum ſollte ich erſchreden ? verſetzte 
ſie unbefangen. Ich habe Sie längft erwartet, da 
ich wußte, daß Sie bei dem Oheim waren. 

Sie wies ihn nach ihrem Zimmer und bat ihn, 
dort allein zu verweilen, bis ihre Arbeit, welche fie 
nicht aufſchieben Fönne, gethan fei. Er ging durch 





das Haus, welches vos hollaͤndiſcher Reinlichkeit 
glängte, betrat Das Stübchen, und ſah fh dort 
von dem lieblichſten Bilde der Ordnuug angelachelt. 

Nicht lange, fo erſchien Gormelie. Sie reichte 
iger von freien Stücken bie Hand, begrüßte ihn 
mit dem traulihen Da, und da er, von ihrer 
ieblichfeit bezwungen, feine Lippen den ihrigen 
näherte, bildete fle, ihm zum Erſtaunen, feinen 
Kuß. Worum bit Du fo Inge ausgeblieben ? 
fragte fie. Du warſt im meiner Nabe und ich 
erwartete Dich täglich. 

Hatte er fi vor Zwang und peinlihem We⸗ 
fen gefürchtet, fo fehte ihn dieſer unbefangue Em⸗ 
pfang mod) mehr euter Faſſung. Uns ſich zu ſam⸗ 
mein, bat er fie, mit ihm einen Spazirgang gu 
machen, was fle gern gewährte. Sie führte ihn 
auf einen Hügel, von welchem er den Weberblic 
über das ganze Thal hatte. Man fah nur dieſes, 
und mirgends fonft menichlihe Wohnplatze, weil 
bie Zhurmſpitzen der benachbarten Drtichaften ſich 
alle hinter Dem vorfpriugenden Hügeln verbargen. 
Siedurh erhielt bie Gegend etwas unglaublich, 
Sbilles und Einſames. Dieſer Eindruck wurde 
mod dadurch vermehrt, daß hier ſeit Menfhenge- 
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denfen nur daB einfachſte Meihäft, die Vichyuht 
beteieben worden war, Dad Geſchaft, welches dem 
Boden bie wenigen Spuren wenſchlichen Verkehrs 
mufprägt. Denn daB Beier wandelt da und dort 
über dem Ringer, fein Sqhritt furcht ibm Feine 
Straße ein, amd wad fein Zahn abrnpfte, iſt in 
wenigen Wochen wieder nachgewachſen. , 

Germann, der daB heitre, Ichenöfräftige Maͤd⸗ 
hen neben fih in dieſer Lbseſchiedenheit anfah, 
fragte fie, ob ihr diefe, und ihre einformige Bes 
fhäftigung nicht doc biweilen zuwider werde? 

Niemals, verſetzte Cornelie. Bin ich nicht eine 
Weife? it mein Loos ein audees, als dienſtbar 
su ſeyn? Ich muß dem Water herzlich danten, daß 
er mir Gelegenheit bietet, die Hände zu rühren. 
Und dann fäRt unter den Kühen und Schanfen 
auch fo Manches vor, was immer Abwechslung 
giebt. Da eutiteht Zank und Eiferſucht, Verſoh⸗ 
nung nebſt allerhand Geſchichten, wie unter den 
Menſchen. 

Es iſt ein trauriges Schickſal, keine Eltern 
zu haben, ſetzte fie ernſter hinzu. Dein Oheim 
und. Deine Tante wollten mid es nie fühlen laſ⸗ 
fen, und doch konnte ich es wohl merken. Ich 
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Tann nie vergelten, was fle.an mir gethan haben, 
und doch bin ich immer deſſen mir bewußt gewefen, 
daß ich Niemand angehörte. Wenn von der Zus 
kunft, von ihren Planen die Rede war, da hörte 
ih immer nur Ferdinands Namen, und meinen 
nicht mit. Das hat fih mir tief eingeprägt. Aber 
man lernt unter folhen Umftänden früh, ſich felbft . 
helfen, und. fo jung ih bin, fo fühle ich doch, daß 
ich wohl allein durch die Welt kommen wollte, 
Das Härtefte erfuhr ich in dem Waldhauſe, wo 
Du und traffl. Die Mutter begehrte in ihrer 
Fieberhitze zu trinken, Ferdinand und id, wir ka⸗ 
men Beide mit einem Glaſe zum Bette, mic wies 
fie zurück, und nahm von (Ferdinand dad Getränk 
on. &8 war freilich nur Phantafte, aber es kränkte 
mich doc) ſehr; ich fegte mich, bitterlich weinend, 
in eine Ede. Nicht lange darnach trateft Du ein. 
Unter ſolchen Gefprähen waren fie in. das 
Thal hinunter geftiegen. Hermann nahm wahr, 
daß die Hirten und Melfmädchen, Cornelien, wie 
ſie an ihnen vorüberging, mit einem Ausdrucke 
geüßten, der an Ehrfurcht grängte. Ja, eine junge 
ſchwarzbraune Dirne, die aus feurigen Augen ſchau⸗ 
te, ſank vor ihr, wie vom Gefühl überwältigt, in 


die Knie und legte die Hand Gorneliens ſich auf 
das Haupt. 

Sin Lämmchen kam and der Heerde munter 
auf Sornelien zugefprungen, und gab durch ſchmei ⸗ 
helude Gebärden ein Anliegen zu erkennen. Cie 
beugte ſich zu dem zarten Thiere hinab, nahm ein 
Milchflaſchchen aus dem Bufen, und träufte das 
Geſchoͤpf, welches ſich vertraulich an die Knieende 
anſchmiegte, aus der hohlen Hand. Hermann bes 
trachtete mit Vergnügen das veigende Bild, Nach⸗ 
dem fte ihr mildes Gefhäft vollbracht, erhob fle 
ſich und fagte: Das Närchen bat feine Mutter 
verloren, und obgleich ein andres mitleidiges Stück 
der Heerde deren Stelle ſchon oft bei ihm vertre⸗ 
ten bat, fo ſucht es doch immer mich und mein 
Milchflãſchchen, wenn ich mich zeige. 

Alles, was Hermann hier fah und hörte, gab 
ihm das Gefühl eined füßen Friedens, und er malte 
ſich mit Entzücken das Bild der Häuslichfeit aus, 
welche ihm Gornelie gewähren würde. Denn daß 
fie nicht länger ſich feinem treugemeinten Werben 
widerfeßen werde, war ihm nach dem traulich⸗lie⸗ 
bevoflen Smpfange, den er hier über alle Erwar⸗ 
tung gefunden hatte, gewiß. 


Bel der Mahlgeit, die aus den einfachſten Ges 
sichten beftand, war nur noch eine dritte Perſon 
zugegen, bie alte Schaffnerin. Ihre Verneigung, 
tief und förmlich, verrieth die ehemalige Kloſter⸗ 
jungfeom, und wirklich war fie ed. Sie hatte den 
Oheim erſucht, ihr Diefeß Amt zu geben, und er, 
der jeder Thätigfeit hold war, hatte ihren Wunſch 
gern gewährt, ihr überdieß die Penſton gelaffen, 
welche ihre übrigen Schweftern, Die Hände im 
Schooß, verzehrten. 

Obcsleich auch durch den Oheim aus dem ger 
wohnten Lebenskreiſe vertrieben, gehörte fie mer 
nigftend nicht zu feiner Gegenpartyei, und bildete 
durch ihre Reden einen anmuthigen Contraft mit 
Theophilien. Sie verkehlte gar nicht, daß fie ſchon 
im Klofter fih zu dem Freidenkerinnen gefchlagen 
habe, und daß ihr die Erlöfung aus der Clauſur 
herzlich willfommen gemefen fei. Sie mußte hans 
dert lacherliche Gefhichten von den Heinen Intels 
guen jened Zwangszuſtandes zu erzählen, und wie 
die Nonnen fih die lange einfürmige Zeit durch 
allerhand feltfame Spielereien verkürzt hätten. 

Einer diefer Zeitvertreibe, fagte fie, war das 
Spiel mit dem Jefulein. Jede der Kloſterſchwe ⸗ 
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Ren hatte fo ein Püppchen in ber Zelle, welches 
fe auf das Köſtlichſte aufputzte, alle Abende ent: 
Hleidete, und mit zu Bette nahm. Man nährte 
ed, wartete es ab, behandelte es völlig wie ein le⸗ 
bendes Kindlein. Wenn daum die Monnen zuſam⸗ 
menfamen, fo erzählte eine Jede, wie klug ihr 
Sefulein fei, der Einen ihres Fonnte ſchon lefen, 
ein andred lernte das Zimmerhandwerk, ein drit⸗ 
te8 hatte der Mutter die Bruft wund gefogen, daß 
fie Umfchläge auflegen müffen, und was der Poſſen 
mehr waren. Die Yebtiffin fah der Sache lange 
mach, endlich hielt fie ſich doch in ihrem Gewiſſen 
verbunden, die fromme Tänbelet dem Beichtvater 
zu entdecken, durch den es vor dem Biſchof Fam. 
Dieſer traf ploͤtzlich eines Tages im Kloſter ein, 
hielt eine ſtrenge Viſitation und predigte ſcharf ges 
gen Profanation der heiligen Dinge, worauf denn 
die Jeſulein abgeſchafft werden mußten, und wir 
nicht mehr die Mütter Gottes ſpielen durften, 
Einige Schweſtern behaupteten aber nach dieſem 
Verbote ganz treuherzig, das Milchfieber zu haben. 

Coruelie hatte bei dieſer und andern derarti⸗ 
gen Plaudereien ftil und ſchweigſam gefeflen. Hoͤchſt 
wohlthuend war ihm die Gitte und Ordnung, wel⸗ 
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he, im Gegenfaße zu des Oheims Tafel, an 
diefem Heinen Tiſche herrſchten. Servietten und 
Tücher waren zierlih gefältelt, Schüffeln und Tel⸗ 
ter ſymmetriſch geftellt, die Magd, welche aufs 
wartete, und dieß Geſchaͤft flink und geſchidt ver: 
richtete, ſauberte nach jedem Gerichte Meffer und 
Gabeln. ” j 

Wo hat fie das gelernt? fragte Hermann die . 
Schaffnerin, als Cornelie ſich nach Tifhe auf einige 
Angenblide entfernte. 

Es muß ihe fo angeboren ſeyn, verfegte die 
Alte, Bei dem Oheim hat fie alles das freilich 
nicht abfehn Fünnen, und die felige Zante verftand 
auch nicht, dieſe Zierlichkeit in Die alltäglichen 
Dinge des Hausweſen zu bringen. Ich aber hatte 
hier mehrere Jahre lang einfam gehaufet, und wenn 
man für ſich allein ift, hat man auf dergleichen 
nicht Acht. Sobald fie her Fam, fing fie an, es 
fo einzurichten, und in kurzer Zeit hatte fie Jeden 
an dieſe Accuratefje gewöhnt. Ueberhaupt ift mir 
dad Kind ein rechter Gegen in der Meierei. Vor⸗ 
ber ging es zwilchen den Hirtenfnaben und den 
Mägden mild und liederlich zu; und feit fie hier 
iſt, hat ſich and) das gegeben, ift Alles keuſch und 





ſittſam geworden. Es ſcheint, daß in ihrer Nähe 
nichts Unreines den Muth hat, ſich hervorzuwagen. 

Er machte ſich von der Alten, die gern noch 
fortgeſchwatzt hätte, los, und brachte einige Stun⸗ 
den des Nachmittags für ſich zu, um ſeinen Ent⸗ 
ſchluß in Ruhe vorzubereiten, Aber ein foldes 
Abwarten bringt den entgegengefehten Erfolg bers 
vor; er wurde nur immer unruhiger und betrat 
gegen Abend mit ftarfem Herzklopfen das Blumen ⸗ 
gärtchen, welches fih Eornelie neben dem Haufe 
angelegt hatte, und worin er fle ihre Pfleglinge 
begießen fab. 

Doch nahm er fih zufammen, trat zu ihr, ers 
griff die Gieffanne, und tränfte die Pflanzen. 
Nachdem dieß gefhehen war, wobei ihm Corne⸗ 
lie laͤchelnd zugefehen hatte, faßte er fanft ihre 
Hand, und fagte: Du weißt, geliebte Cornelie, 
warum ich gefommen bin. 

Sch kann e8 mir denken, verfehte ſie leichter⸗ 
röthend. Und da Du mun bier bift, fo wollen 
wir die Sache aud recht Flar befprechen. 

Sie gingen zufammen nad einer Laube und 
fegten ſich. Noch hielt er ihre Hand, die fie ihm 
ohne Widerſtreben lief. Du haft mir nicht ges 
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ſchrieben! vief er. Aber Alles ift vergeben. Das 
Gedaͤchtniß diefer lieblichen Stunden, die ich heute 
mit Die verleben durfte, loſcht jede bittere Rüds 
erinnerung aus. Ich babe es durchgedacht und 
durchgefühlt, Cornelie, mm Deine füge Unſchuld, 
Deine holde Stätigfeit kann mich dem Leben ges 
winnen, meinem Dafeyn die Grundlagen geben, 
ohne welche es doc fonft früh oder fpät verſinken 
wird, Ich wiederhole die Frage" und die Bitte, 
die ich am jenem ſtürmiſchen Morgen that, ich wie ⸗ 
derhole fle heute mit voller Ruhe und Sicherheit 
des Gemuͤths. Wit Dir die Meine ſeyn — 
Der Oheim wird einwilligen, wenn er unfern Ernſt 
flieht; fein Sim bat fih gewendet, er iſt mir 
nicht mehr unfreundlich. 

Sch habe Dich angehört, nun höre auch Du 
wich am, verfeßte Cornelie mit niedergefchlagnen 
Augen. Daß ich mich nicht gegen Dich verftellen 
Tann, weißt Du, und mein Herz kenuſt Du. Ich 
denfe an Dich, wo ich bin und weile, dad war 
feit der Naht im Walde fo bei mir entfchieden, 
and mit Freuden ginge id für Dich in den Tod, 
Es wäre mir auch Fein größeres Glück auf der 
Welt, old wenn ich Dich fo täglich einige Stun ⸗ 








den fühe, ober wenn das nicht anginge, fo wäre 
ich ſchon zufrieden, wenn Du nur Abends im lee 
ten Strahle der Sonne auf die Spige des Hügeld 
dort träteft, der fo grün in das Thal ſchaut, und 
ih dann dein Bild von fern in mir empfinge, 
und es fill mit mir zur Ruhe nähme. Sieh, fo 
iſt es mit mir. Deinen Wunſch erfülle ich nicht, 
das ift auch beſchloſſen. 

Um Oottedisillen, rief Hermann beflüngt, und 
fprang auf, was ift daB? 

Bleibe ruhig, Lieber, fagte Cornelie. Wie 
übel wäre ed, wenn wir jeßt und nicht zu finden 
wüßten, Du fragft mich, mas dad fei, was zwi⸗ 
ſchen Die und mir fo Hindernd ſteht ? ich weiß es 
ſelbſt nicht. Wie germ möchte ich, daß es anders 
wäre, aber Fans ich dafür, Daß es nun einmal fo 
iſt? Die Tage, welhe Deiner heftigen Erflärung 
im Haufe des Nectors folgten, waren ſchrecklich, 
ich hatte nie geglaubt, daß ich ſolche Schmerzen 
je würde gu ertragen haben. Ich war dumpf, und 
wie zerſtückt in mir, wuſtes Wunderliches bedeckte 
meine ganze Seele, id hatte beinahe einen Haß 
gegen Did), und empfand Ekel vor mir felber. 
Macher Elärte ih Alles, ich wurde ruhig, mein 
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Gefühl für Dich ſchied ſich recht lieblih aus die⸗ 
ſem Wuſt, aber neben demſelben ſtand auch ganz 
feſt der Widerwille gegen eine Verbindung mit 
Dir, und dieſer iſt durch nichts vermindert worden. 

Sollte man nicht glauben, ein bleichſüchtiges, 
krankes Mädchen aus der Stadt zu vernehmen? 
murmelte Hermann dumpf vor fi hin. Eine vom 
denen, die verzärtelt und überbildet, nur noch in 
Ueberfpannungen und fünftlihen Nöthen einen ges 
machten Halt für ihr Wefen gewinnen ? 

Wie Du mich Fränfft, fagte Gornelie leiſe. 
Raum verftehe ich, was Du meinft,. aber recht 
hart muß es ſeyn. 

Cornelie! rief er überlaut, indem der gewalt⸗ 
ſamſte Schmerz Ströme von Thraͤnen aus feinen 
Augen trieb, ändre Dein Wort, fage mir etwas 
Gutes, Liebes! 

Ah, was hülfe e8 Dir, wenn ih Di und 
mich betröge, verfeßte fie, auch weinend, und 
drüdte feine Hand mit der zärtlichften Gebärde 
gegen ihre Bruſt. 

Du beharrft bei Deinem Entſchluſſe? 

O, daß ih Dein Herz quälen muß! rief fie, 
indem ſie aufftaud, und nach dem Haufe ging. 





Er machte eine Bewegung, ihr zu folgen, fie wink 
te, daß er es unterlaffen ſolle. Gr ſchlug die 
Hände vor da8 Gefiht, umd blieb eine Weile in 
dieſer Stellung. Als er wieder auffah, war er als 
fein. Er riß eine Blume, vom Stengel und warf 
fie wild weg. Die Sonne ſchickte ihre legten glüs 
benden Lichter über die Bügel; er biidte ſtarr 
binein, bis er es vor Schmerz nicht mehr ertra⸗ 
gen fonnte. Geblendet, taumelnd. machte er ſich 
auf den Weg, der zu den. Hügeln führte. So 
muß dieſer Tag enden, fo! rief er laut vor ſich 
hin, und lachte und ſchluchzte, daß die Begegnen⸗ 
den ihm ſcheu auswichen. 
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Bisifcjen den Felſen, an Steinbrüchen und bs 
gründen serbei, itrte fein Fuß, und ed war ihn 
gleihgäftig, wohin er gelangen möchte, Da er 
des Weges nicht achtete, fo war er Bald non dem 
gebahnten Pfade abgefoimmeh, uad mußte ſich durch 
Dornen und Schlinggewaͤchſe auf fteilen Klippen: 
flegen weiter arbeiten. Die Anſtrengung, welche 
ihm dieß verurſachte, die Pein, welche feine Hände 
von den fharfen Dornen verfpürten, brachte ihn 
wieder zum Gefühle feiner felbft, die wildfluthens 
den Gedanken fingen an zu ebben, er war fähig, 
einen einen Schmerz über Gorneliend Verluſt zu 
empfinden. 

Auf einer Höhe angelangt, wo niedriges Brom- 
beergebüfch den Weberblid über einen beträdtlihen 
Raum geftattete, hörte er von weitem ein Ges 
rauſch, welches wie Pferdegalopp Fang. Obgleich 


es ihm unmöglich ſchien, daß Jemand auf folden 
Felſen reiten fünme, fo mußte er ſich dod bald 
bavon überzeugen, denn and dem gegenüber liegen ⸗ 
den Dieicht drang der Kopf eines Roſſes hervor, 
welqhes der Reiter zu gefährlichen Gprüngen durch 
diefe Eindde anfpornte. Wie erfehraf Hermann, 
als er in dem tollkühnen Neiter Ferdinand erkann ⸗ 
te, Gr vief ihm gu, gu halten; der Knabe aber, 
als er Bermanns Stimme hörte: und ihm ſab, 
ſchien nur noch verwegner zu werden, denn er 
brüdte dem Thiere beide Sporen in bie Seiten, 
daß es in gewaltigen Gabe vorwärts fdreß, nad 
des Gegend zu, wo Hermann ſtand. Es wear 
grauendoll anzuſehn, wie die geängftigte Creatur, 
ſchaumend vor Furcht, und Doch. grauſam vorwärts 
genbthigt, über die nad allen Seiten hin tiefzer⸗ 
time Klippendoͤhe fehte, ftolperte, ſtuͤrzte, und 
Halb ſchon am Boden fiegend, fich immer wieder 
emporraffte. Endlich an einem ſenkrecht hinunter 
gehenden Abhange glitt das Pferd aus, und ſchos 
in die Tiefe. Hermann ſchloß entſeht Die Mugen, 
und meinte, da ex fie wieder aufthat, Ferdinands 
Leiche unten zwifhgen dem fpißigen Geftein erblicken 
gu müſſen; zu ſtinem Erſtaunen aber fah er diefen 
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unverfebrt aus der Tiefe heraufflimmen, während 
das Pferd unten lag und aͤchzte. Wahrſcheinlich 
hatten ihn, bügellos geworden, die Geſtraͤuche im 
Falle aufgehalten, mährend das Roß, in feiner 
ſtarkeren Laſt von nichts gehemmt, unaufhaltfam 
binabſtürzte. 

Ohne ſeines befhädigten Thiers zu achten, trat 
der Knabe mit funfelnden Augen auf Hermann 
zu. Du bift bei ihr gewefen? Nicht? Warſt Du 
nit bei ihr? Ihr feid einig! rief er mit vom 
Zorn erflicter Stimme, 

Berubige Di, verfeßte Hermamı, Keiner von 
und wird fie haben, fie entzieht ſich und Beiden. 

Du Tügft! rief Ferdinand. Habe ih je zu 
ihr gedurft ? Schreckte fie mich nicht immer von 
den ‚Hügeln mit einem Blicke zurüd, vor dem 
Keiner Stand halten kann ? Mit dem Blicke aus 
den großen, glänzenden Augen, die ich blind küſſen 
möchte, daß fie fih von mir leiten laſſen müßte, 
wohin ich wollte. Uber Du folft das nicht fo 
ungeftraft thun, Du ſollſt fie nicht haben, und 
müßte ih Dir's in Deinem Blute verbieten. 

Dazu kann Rath werden, verfehte Herman 
mit kaltem Spott. Ich habe ein Paar gezogner 
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kLüůtticher Piſtolen zu Haufe. Komm mit, wir wol⸗ 
len Inden, das Maaß nehmen, uud wer den Uns 
dern todtfihießt, der nehme Gornelien bin. j 

Saht! vief Ferdinand, indem er fid einige 
Shritte zurudzog. Mit Die mich zu hießen, if 
mein einziger Wunſch, aber erit will ich es vom 
alten Kammerjäger lernen, den ich bier im Gebirg 
ausfindig machte, uud warn ih ein Kartenblatt 
im Fallen treffe, dann ſollſt Du mir fhon Rede 
ftehn. 

Neht, fagte Hermann, Du bift ein ächter 
Kaufmannsſohn, willſt eine fihre Speculation auch 
auf Deines Gegner Tod machen. Nun fo lerne 
das Schießen von Deinem alten Rammerjäger, und 
wenn Dis e8 kannſt, wollen wir und weiter fprechen. 

Er ging. Der Knabe blieb auf den Felſen 
zurück und überließ fi ganz der Raferei müthender 
Eiferfucht. Mehrere Tage lang blieb er unſichtbar. 

Hermann kam in fpäter Nacht erft wieder 
beim. Cr warf ſich auf fein Lager, drüdte das 
Haupt. indie Kiffen, und verſuchte zu ſchlafen, 
jedoch vergebens. 

Welche traurige Tage er nad diefem verliebte, 
wird Jeder mitzufüplen willen, der die Gewalt 
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reiner Empfindung Fennt, Kein wildes Verlangen 
309 ihn nach Gornelien, es war das lauterſte Ber 
wußtfeyn, daß er in ihr einen Halt für fein ger 
ſtreutes, zwecloſes Leben finden werde, und darin 
wor er nun fo ſchmerzlich, und wie es ſchien, für 
immer geflört. Was fie zu ihrem erhalten ber 
wege, war ihm unerklärlih. Er fuchte nach ger 
heimen Gründen, und der offenbare, welder viel⸗ 
leicht les aufgedellt hätte, blieb ihm verhullt. 


Den Obelm ſprach er nur noch einmal an der 
Hügelgruft der Tante. Der alte Mann war über 
den eigenmächtigen Schritt Hermanns fehr vers 
drieglih, und feine Stimmung mochte dur die 
Beforgniß über das wilde Herumtreiben Ferdinands 
nur noch übfer geworden feyn. Er barg dem Nef⸗ 
fen feine Erbittrung nicht, und diefer hatte alle 
Selbſtbeherrſchung, welche ihm die Ruͤckſicht auf 
Alter und Verhältnig zur Pflicht machte, nöthig, 
um nicht einen fchlimmen Auftritt herbeizuführen. 


Du haft das gute Kind erſchrekt, das war 
nicht recht, nicht loͤblich! rief der Opelm. Mor 
meinem unflanigen Knaben habe ich fie geborgen, 
nun kommt ein andrer Störenfried, der auf ihre 
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Ruhe einſtürmt! Wie kannſt Du Dich rechtferti⸗ 
gen, ja, wie willſt Du Di nur entſchuldigen ? 

Sie kennen meine Abſichten, verfegte Hermann 
gelaffen, und in ihnen legt meine Rechtfertigung. 

Und warft Du der Mann, fie zu realiſiren 7F 
fragte der Oheim. Weißt Du, wer Du bift, wem 
Dis angehörft? Haft Du eine Familie? Es befteht 
Alles in der Welt nur durch Ordnung, Häusliche 
feit, Bürgertugend; wer dagegen angeht, ift mir 
verhaßt, er fei, mer er wolle. Mit Ehren habe 
id) mein Haus auferbaut, zu dem ich Eornelien 
rechne, unfern Kreis hat nie eine vornehme Gün- 
de, nie die Leichtfertigkeit eines großen Herrn bes 
fledt ; ſtill und fleißig, mäßig und nüchtern haben 
wir unfre Tage bingearbeitet, das Unſrige ver⸗ 
mehrt. In diefem Lebensgange will ih, bis ich 
bier an der Seite meiner guten (rau ruhe, verblei⸗ 
ben, und bin entfloffen, von dem, was mir lieh 
iſt, alle Abentheurer, Müpiggänger und Blende 
finge fern zu halten, deren Nähe und Andern doch 
nur Schaden, Auflöfung und Elend aller Art bringt. 

Ihre Vorwürfe find zum Theil ungerecht, zum 
Theil verftehe ich fie nicht einmal, erwiderte Her⸗ 
mann, 
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Wohl Dir, wenn Du mic nicht verftehft; lies 
die Brieftafhe, da wirft Du erfahren, mas id 
meine! rief der Oheim, und flieg in fein Wägel- 
en, welches bie Burſchen berangefahren hatten. 
Das Waͤgelchen ſetzte fh in Bewegung, ohne daß 
der Opeim zu Hermann ein Wort des Abſchieds 
geſprochen hätte. 

Diefer blieb auf einem Steine figen, und fah 
in dumpfer Betäubung den Arbeitern zu, welche 
dad Grabgewölbe audtieften. Sein Herz zerriffen 
taufend widrige Empfindungen, daß Alles, was 
fo freundlich ſich anzulaſſen gefdienen hatte, nun 
fo hart ſich loͤſte. 

Er fühlte feine Schulter angerührt und wen- 
dete fih. Theophilie ftand hinter ihm. Es ift 
fonft meine Art nicht, diefe Region zu befuchen, 
fagte fie, aber da ih vom Zhale aus Sie hier fo 
traurig figen fah, umd den Worfmechfel mit dem 
Oheim gehört hatte, fo trieb. mid die Neugierde 
der. Was hat e8 mit ihm gegeben ® 

Er beſchalt mich ohne Grund, und hielt eine 

Lobrede der Vürgertugend,, von der ic die Vers 
anlaffung bei diefer Gelegenheit, und an diefem 
Orte nicht einzufehen vermag, fagte Hermann, 
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Bürgertugend! rief Theophilie ſpottiſch. Und 
fühlt er ſich denm fo ſicher, der ebrenfefte, tugend⸗ 
belobte Bürgersmann? Es iſt ein eignes Gefuͤhl, 
eine frohe Geunugthuung, feinen Feind in der Ges 
walt zu haben. Denn es koſtet mich nur eim 
Wort, fo fällt diefer aufgefpreizte Buͤrgerſtolz, dies 
ſes Prunfen mit unbefledter Hauslichkeit zufams 
men, wie ein Kartenhaus, 

Sie wollte fih raſch entfernen, und ſchien zu 
bereun, was fie gefagt hatte. Hermann hielt fie 
zurück. Abermals vernehme ich Reden aus Ihrem 
Munde, welhe mir in Zufammenhange mit Entdes 
dungen der Mitternacht zu ſtehn feinen, fagte 
er. Gntweder lehren Sie mich diefe vergeffen, 
oder geben Sie mir dad volle, wenn auch ſchreck⸗ 
liche Licht. 

Sie ſtutzte. Er erzählte ihr, was er in tiefer 
Nacht von ihren unbewußtplaudernden Lippen ers 
horcht hatte. Ihre leichtfertige Natur brach in 
ein herzliches Gelächter aus. Nun, rief fie, da 
ſieht man, daß es fogar gefährlich if, einen Mann 
im &arge neben ſich liegen gu haben! Was für 
ſchoͤnes Zeug hätten Sie da von mir erfahren füns 
nen! Alfo ih fprehe im Schlafe, das ift etwas, 





was ich noch nicht wußte, und mas mid) beflim- 
men wird, in Zufunft beim Schlafengehn ein Par 
pagenoſchloß auf den Mund zu legen, denn nicht 
immer möchte man fo discrete Wandnachbarn haben. 

Er unterbrach diefe.Reden mit heftigeindrin= 
genden Erkundigungen. Laffen Sie ed doch gut 
feyn, verfeßte fte, begnügen Sie ſich mit dem, was 
Sie hörten. 

Nein! rief er. Es ift unfre Natur, da wir 
Alles zu ergründen ftreben bis auf den legten 
Schauer des Abgrunds. Cs. betrifft meine Fami⸗ 
lie, Sie. find mir die Aufſchlüſſe, melde ich be= 
gehre, ſchuldig. 

Ungeſtümer Menſch! Hätten Sie meinen Schlaf 
nicht belaufht, fo erführen Sie doch nichts. — 
Hören Sie denn; die Arbeiter haben Feierabend 
gemacht, mir find allein. Ihr Oheim thut nicht 
wohl, ſich an diefer Stelle mit feiner Familienehre 
zu brüften, und lächerlich ift es, daß er bier, bier 
oben ein Monument ehelicher Liebe und Treue mit 
fo vielem Aufwande in Erz und Marmor prunfen 
laffen will, denn hier, gerade hier war es, wo die 
zaͤrtliche Gattin in. linder lauer Mondnaht mit 
meinem Bruder die erften leidenfhaftlihen Schwüre 
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wechſelte, und deßhalb hatte die Frau den Ort ſo 
lieb; er erinnerte ſie an die glühende Stunde, wel⸗ 
che die verbotne Wonne ihres ſonſt armen und 
traurigen Lebens ſchuf. 

Hermann lag mit dem Geſichte auf der Lehne 
des Stuhls. Theophilie fuhr fort: Die Tante 
hatte in halber Kindheit den Oheim heirathen müſ⸗ 
fen. Sie mar ein lebhaftes Mädchen voll Feuer 
und Einbildungsfraft gewefen. Nun, was einem 
ſolchen Gefhöpfe diefer Herr Gemahl bieten konn⸗ 
te, vermögen Sie einzufehn. Sie hat mir nach⸗ 
mals, ald ich ihre und ihres Verhältniffes Ver⸗ 
traute geworden war, geflanden, daß fle unter den 
Somtoirbühern und Zählbrettern des rechnenden 
Eheherrn oft dem Selbitmorde nahe gewefen fei. 
Mein Bruder trat mit Ihrem Obeim in Verbin- 
dung, er bemerkte die junge, in ihrem Darben an⸗ 
ziehende Frau, und von dem Augenblide an war 
die Sache zwifchen ihnen entfchieden. Ihm wider 
Hand zu feiner Zeit Fein weibliches Herz, er gab 
ihren Lippen freilich eine andre Speiſe als der 
gute Commercienrath, und rührend ift ed mir ger 
wefen, wie fle mir noch auf ihrem Sterbebette, 
ungeachtet aller Gemwiffenöferupel, die ich ihr nicht 
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ausreden Fonnte, Flagte, fie werde, wenn fie noch 
einmal anfinge zu leben, dieſer Liebe ſich dennoch 
wieder ergeben müffen. 

Mein Bruder widmete ihr die heftigfte Geiden- 
haft; es war das letzte Auflodern feiner Natur, 
die ſich noch einmal in ihrer ganzen Flammenpracht 
zeigen wollte, bevor fie erlofh. Er dachte auf 
Entführung, fie follte ſich ſcheiden laffen, und als 
diefe Wünfhe an den Bedenken der Tante, welche 
ihren Ruf über Alles ſchätzte, ſcheiterten, ftürmte 
er feinen Kummer und Verdruß in der unban⸗ 
digften Verfhwendung aus. Der Oheim mochte 
mit ſtiller Schadenfreude zufehn, wie mein Bruder 
ſich ihm ruͤckſichtslos in den gefährlichften Verfchreis 
bungen bingab, er wußte nicht, welch eine Unruhe 
es war, die feinen Schuldner trieb, die unerſchwing⸗ 
lichſten Zinfen zugufagen, und mie der Graf fh 
denn doch anderweit im Haufe des Bürgers ent⸗ 
ſchaͤdigte. 

So gewann Ihr Oheim Geld und Land, und 
verlor die Frau. Mir, die ich ihn ſeit dem Be— 
ginne dieſer Dinge herzlich haßte, war es recht er⸗ 
quicklich, zu ſehen, wie der Mann, welcher ſonſt 
das Gräschen wachſen hörte und die Sonnenſtäub⸗ 
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hen zählte, in Betreff der nachſten Angelegenheis 
ten taub und blind war. Geine Neigung zu der 
Zante wuchs, je weiter diefe in ihrem Herzen von 
ihm hinwegtrat, wobei er, ächt ſpießbürgerlich, auf 
alle die Zeichen der Entfremdung, welche einem 
fundigen Auge nur zu offenbar waren, durchaus 
nicht achtete, fondern vermuthlich meinte, fie muͤſſe 
ihn, weil fie fein angetrautes Weib fei, auch lies 
ben. Als nun endli nad langem Hoffen und 
Haren ein Söhnlein erfhlen, da war des Fami⸗ 
Vienglüds fein Maag und Ziel. Es fommt Alle 
zu feinem Gleichgewichte, und zu feiner Vergeltung; 
diefe Erfahrung tröftet Einen, wenn man dem 
Verlaufe der Sachen in der Welt zufehn muß, 
ohne glühlih geworden zu ſeyn. Beinen Bruder 
richtete die Thorheit für die fhöne Kaufmannsfrau 
vollends zu Grunde, und fein Verderber handelte 
fih von ihm die Schande ein. Denn ſelbſt die 
Seffton, womit Ihr Oheim unfre Verwandten äng ⸗ 
fliget, iſt doch nur ein Denkmal der Unehre. Julius 
wollte auf fein Kind, auf dad Kind feiner heim 
lichen Entzudungen, die Anfprüce auf die Stans 
desherrſchaft übertragen, und deßhalb ſtellte er jene 
Acte dem Zitularvater aus, 
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Hermann fuhr heftig auf. Das it nicht wahr! 
rief er, fich felbft vergeffend, aus. 

Ei, Ei, mein Herr, verfeßte Theophilie, eine 
Lügnerin nannte mid bis jegt noch Niemand. Ich 
verfihre Sie, Ihr Oheim hat fo wenig Antpeil an 
feinem fogenannten Sohne Ferdinand, ald ih an 
den Bergwerfen von Peru. Wollen Sie mir nicht 
glauben, fo lefen Sie die Tiebeöbriefe meines Bru⸗ 
derd und Ihrer Tante, welche fi in meinem Ges 
mahrfam befinden, und Alles, was ich Ihnen er⸗ 
zählen mußte, mit vielen ſchwärmeriſchen Ausru⸗ 
fungen beflätigen. Sind Sie noch fo jung, gu 
glauben, daß ein Paar Verliebter ſich auf die Länge 
damit begnügt, in den Mond zu fehen, oder Ver 
gißmeinnicht am Bache zu pflüden ? 

Die Briefe! rief Hermann. Das alfo. waren 
die Briefe, wovon die unglüdlihe Grau im Fürs 
ſterhauſe auf ihrem Krankenlager fo ängſtlich phans 
tafirte! Ich bitte Sie um Alles in der Welt, vers 
nichten Sie diefe Urkunden der flräflihften Verir⸗ 
rung, laffen Ste ſich von Ihrer Leidenſchaftlichkeit 
gegen meinem Oheim nicht hinreißen, und ſchonen 
Sie das Andenken Ihres Bruderd, einer Grau, 
welche Sie ja felbit Ipre Freundin nannten! 
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Sie wollte fih feinem Andringen entziepn, und 
meinte, es fei immer gut, die Waffen in der Hand 
zu behalten. Allein er ließ nicht ab, er mußte fo 
gutmüthig zu flehen, und ihr Herz, welches im 
Grunde nicht ſchlecht war, fo in Bewegung zu 
fegen, daß fle endlich mit dem Ausrufe: &ie find 
ein Narr! nachgab. Er durfte fie in ihre Wohr 
mung begleiten, wo Beide ein Kaminfeuer entzüns 
deten, und mehrere Padete Briefe und Billette auf 
buntem oder gofdgerändertem Papier, aus welchem 
Locken, getrocknete Blumen und Bandſchleifen in 

nicht geringer Anzahl herausfielen, den Flammen 
opferten, Als das erſte Padet verbrannt war, 
hatte zwar Theophilie Reue verfpürt, und die übris 
gen vor ber Vernichtung bewahren wollen, allein 
fein Eifer fiegte über fie, und da er von ihr zus 
legt nad) manchem mweigernden Worte das feierliche 
Derfprechen erhielt, nie ihre Kunde von dieſen ges 
heimen Sünden gegen den Oheim benutzen zu wols 
len, fo ſchien deffen Ruhe wenigſtens für diefe 
Belt gefihert zu ſeyn. 


Immermann’3 Epigonen, 3. Th. 6 


Siebentes Eapitel, 





Hermanns erſter Gang nah der Rückkehr in 
die Stadt war zu Wilhelmi. In feinem Quar⸗ 
tiere hörte er, daß der Freumd zur Meyer in das 
Haus gejogen fei. Dort vernahm er von einem 
Bedienten einen abermals erfolgten Wechfel der 
Wohnung. Beſtürzt meinte er ſchon, daß ſich auch 
hier unangenehme Dinge ereignet haben möchten, 
al er Madame Meyer im Gefpräd mit einigen 
Handelsleuten die Zreppe herabfommen ſah. Es 
wurden Veftelungen gegeben, und die Dame ſchien 
in diefe Gefhäfte fo vertieft zu ſeyn, daß fie ſelbſt 
der Anweſenheit Hermanns eben feine Aufmerl⸗ 
ſamkeit widmete. Sie rief ihm flüchtig die jetzige 
Wohnung Wilhelmis zu, und ſagte beſcheiden er⸗ 
rothend, daß unter den eingetretnen Verhaͤltniſſen 
eine kurze Trennung ſchicklich geweſen wäre, und 
daß ihm der Freund viel zu erzählen haben würde. 


Im neuen Quartiere fond er Wilhelmi eben 
falls nicht. Um die Zeit binzubringen, begab er 
ſich nach einem äffentlihen Garten, wo er hoffen 
dinfte, Bekannte zu treffen. Einer derfelben, ein 
Hausfreund der Madame Meyer, und einer der 
Spottodgel, nahm ihn fogleih bei Seite, und 
fragte ihn, ob er die Neuigfeit des Tages ſchon 
fenne? Ohne feine Antwort zu erwarten, fuhr er 
fort: Saturn und Pallas find in Conjunction ger 
treten, Wilhelmi und die Meyer haben fh vers 
lobt. 

Nichts Hätte ihn mehr überrafhen Fönnen, als 
diefe Nachricht, die bei Wilbelmi's krittelndem Sinne 
und der von Madame Meyer oft ausgeſprochnen 
Eheſcheue auch wirklich fehr auffallend war. Gr 
fragte den Gpötter nad der Zeit und dem Eins 
hergange dieſes Vorfalls, worauf er eine Stadt⸗ 
und Tagesgeſchichte zu hören befam, „von welcher 
wir freilich nicht wiffen, wie viel davon der Wahr: 
heit und wie viel der Laſtrung angehörte. 

Unſre Freunde, berichtete der Spötter, find 
unter lauter Kunftbeftrebungen auf den Weg der 
Natur gerathen. Schon lange hatten wir eine 
Annäherung zwiſchen Beiden bemerkt; die Vereinis 


6* - 


& 





gung der Hälften ded Sanct Stephansbildes mochte 
die der Herzen gewaltſam nad ſich ziehn, aber 
den eigentlihen -Ausfhlag gab body ein verfehltes 
Feſt zu Ehren des Byzantinifhen Styls. 

Wie fol ich das verftehn? fragte Hermann. 

Sie wiflen, verfeßte der ‚Spötter, daß die 
Meyer mit fehler Treue an jenen langen ſpinnen⸗ 
beinigen Geftalten, an den gebräunten Schwar⸗ 
ten und gligernden Goldgründen bangen geblieben 
iſt, welche die übrige Welt nun au ſchon wieder 
gu ermüden beginnen. . Das wiſſen Sie aber nicht, 
und wir mußten ed auch nicht, daß fie im Stillen 
beſchloſſen hatte, das Ihrige werkthätig zur Aufers 
weckung dieſes kindlichen Styls beizutragen. 

Eines Tages, kurz nach Ihrer Abreiſe, erhiel⸗ 
ten die nächſten Freunde des Hauſes Einladungen 
zu einem Frühſtücke. Sie waren nicht förmlich, 
fondern den Eine follte dem Andern wiſſen laffen, 
daß, wenn man ſich von Obngefähr zu der und der 
Stunde einfände, man willfommen feyn würde. 
Wir fhloffen aus diefen Anftalten zu einer Ver⸗ 
einigung duch Zufall, daß etwas Beſondres im 
Werke feyn müſſe, und verfeplten nicht, und fümmts 
lich einzuftellen. 
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In einem Vorgemache trafen wir Wilpelmi, der 
uns unter allerhand Gefprädhen dort zurüdhielt, 
dann wie zufällig die. Thür dffnete, und und in 
die Capelle führte, wo und denn durch Zufall der 
Anblick eines lebenden Bildes ward, Die Meyer 
Rand nämlich, durch Diadem, gefheiteltes Haar 
and Altdeutſches Gewand der heiligen Elifabeth 
veraͤhnlicht, in einer Blende, zu welder Stufen 
emporführten, und veihte aud einem Korbe, den 
ein fchöner Knabe ihr vorhielt, Semmeln und 
Wecken an arme Leute, welhe von den Stufen 
oder von dem Fußboden der Capelle in mannig ⸗ 
faltigen Stellungen zu ihr emporfahn. Einige 
Dienftmägde in anfprechender Kleidung vollendeten 
die Gruppe, welche wirklich ein recht artiges Tableau 
bildete. Die Zofen verrietpen durch ihr Blingeln, 
daß fie und wohl bemerften, während die Meyer 
mit niedergefhlagnen Wimpern that, als habe fie 
unſer leifes Eintreten nicht wahrgenommen, und 
duch Wählen und Verwerfen der Eßwaaren im 
Korbe die armen Lente in ihren Stellungen feſtzu⸗ 
halten wußte. 

Endlich mußte man und aber doch fehen, und 
nun.löfte fih das lebende Bild ſchnell auf. Die 
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heilige Eliſabeth Fam, anſcheinend überraſcht, von 
den Stufen herab, bewillkommte und höflichft, der 
Junge mit dem Brodforbe lief davon, ihm folgten 
die armen Leute, und auch die Dienftmägde verlo⸗ 
ven ſich ſtill durch Seitenthüren. 

Man ſervirte uns hierauf in der Capelle Cho—⸗ 
colade und Liqueur, doch wußte die Meyer das 
Geſpraͤch durchaus in einer religiös-⸗ gemüthvollen 
Schwingung zu erhalten, wobei ihr Wilhelmi treffe 
lich fecundirte. Nur die Vertrauteften des Haus 
fe8 waren eingeladen worden ; die Geſellſchaft bes 
trug nicht über zehn Perfonen. 

Wie gewöhnlich, wurde nur von Kunft gefpros 
hen. Die Meyer äußerte fromm⸗ſeufzend den oft 
vorgefragnen Wunſch, daß die Maler ſich dod nur 
alle erft zu jener äfteften Eindlichften Auffaſſung 
zurüdwenden möchten, duch welche allein das 
Hödfte und Tieffte, Darzuftellen fei. 

Das Lehtere wurde ihr zwar in Diefem zu ger 
fäliger Nachgiebigleit eingewöhnten Kreife einftim- 
mig zugeſtanden, Dagegen erhoben ſich beſcheidne 
Zweifel, ob jene alte Kunſt mit Glüd wieder 
heraufzubeſchwoͤren ſei. Man hat doch mun einmal 
Jahrhunderte hindurch feinen Blick für die menfche 
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liche Geſtalt, wie fie iſt, und für die übrigen 
Dinge, wie fie wirklich erſcheinen, geöffnet, fagten 
Einige. Wie ſollte man alfo die Augen wieder 
verſchließen Fünmen, und den Menfchen zumuthen 
dürfen, anftatt der Muskel eine Linie, gemiflers 
maßen eine Chiffre anftatt des verftändlich audges 
fhriebnen Wortd anzunehmen. 


Da diefe Säge, welhe in mannihfahen Nutz- 
anmwendungen erläutert wurden, den gefunden Men⸗ 
fhenverftand für ſich hatten, fo trieben fie unfre 
gute Wirthin etwas in die Enge, 


Sie warf einen ängftlihen Blick auf Wilpelmi, 
der denn auch die Stimme erhob und fih alfo 
vernehmen ließ: 


Die Kunft, fagte er, fieht wohl nie die Dins 
ge, wie fie find, hat fle nie fo gefehn, und noch 
weniger in ihrer Reinbeit jemals verfucht, fie fo 
nachzubilden. Wollte man die annehmen, fo fäme 
man auf-jened Syſtem von der Nahahmung der 
Natur zurüd, welches denn wieder den Gemälden 
den höchftef Werth beilegen würde, in welchen ſich 
die getreufte Abſchrift der menfhlihen Haut mit 
allen Haaren, Mälern, Warzen und Schrunden 
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zeigt. Diefe Wahnmeinungen find aber abgethan, 
und man brauht fie Faum noch zu befreiten. 

Aber was fieht denn die Kunft, und was ver⸗ 
ſucht fie darzuftellen? fragte Jemand. 

Den Geift in der Natur, verfeßte Wilhelmi, 
oder vielmehr die Form, welche der jedesmaligen 
Evolution des Geifte draußen in der Welt der 
Erſcheinungen entfpriht. Die Kunft iſt geiftiger 
Abfunft, fie erſcheint immer im Gefolge irgend einer 
großen veligiöfen, philofophifhen oder poetiſchen Bez 
wegung, felten mit ihr zugleich, meiftentheild etz 
was nach ihr. So ſchuf Phidias in feinem erha⸗ 
ben = ftrengen Style gemiffermaßen no einmal die 
ernften Betrahtungen des Thales und der Pytha⸗ 
goräer aus, welde diefer Kunſtepoche vorangegans 
gen waren, fo waren die fpäteren fhönen und ans 
muthigen Werke Nadflänge der allgemeinen Geis 
ftesblüthe der Griechen in welcher die reichſte 
Mannichfaltigkeit nur die einfachſte Harmonie ums 
kleidete. 

Un um nun auf unſre byzantiniſchen Bilder 
au fommen, fo ſehe ic in ihren ſteifen, ſchmalen, 
langen Geftalten, in ihrer ſymmetriſchen Anord⸗ 
nung keinesweges eine fo unfhuldige Kindlichkeit, 
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die nicht weiß, was fie will und erflreben möchte. 
Bielmehr erfheint mir hier auf der Holztafel und 
in Farben Ddiefelbe Richtung, welche ſich kurz zus 
vor auf dem reingeiftigen Felde der Scholaftif vers 
offenbart hatte. Das Chriftentpum hatte die Welt 
von Grund aus umgefehet, und der menſchlichen 
Seele ein Gebiet eröffnet, auf welchem fie ſich 
nur tappend bewegte, Durch die Scholaftif ſuchte 
le fih zu orienticen, das ſchwankende Göttliche 
auf die Feftigfeit des Begriffs zu bringen, das 
unerflärbars Eine durch die Entgegenfegungen der 
Dialektif dem Verftande anzunähern. Die erfte 
Kunftform, welche nah der Scholafif, und zum 
Theil noch gleichzeitig mit den fpäteren Entwicklun⸗ 
gen derfelben duch Occam, auftrat, zeigt nun alle 
diefe Elemente vereinigt, und zugleich dad Chrwürs 
dige, wie das Subtife und Dürftige jener Ride 
tung. Ganz bewußt, mathematiſch- ſtreng, nicht 
etwa ſchwach⸗ gemůthlich bildet der Kirchenglaube 
die Grundlage der Werfe, von dieſem gehn fle 
and; in der Gteifpeit und Magerkeit der Formen 
erfheint der Begriff, und in der fommetrifchen 
Anordnung die Dialektik, kurz jene Bilder find 
nichts als gemalte Scholaftif. 
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Diefe verfiel, der Glaube verlor von feiner Stren⸗ 
ge, der Geiſt ſuchte in Freiheit fein Ziel, und konnte 
auf diefem Wege der ganzen Gülle der Realitäten 
nicht entbehren. Wieder treu dieſem Vorgange 
ſchreitet die Kunſt der Periode nad), von welder 
Gimabue und Giotto die Anführer find. Das 
Strengkirchliche tritt mehr und mehr zurüd, Mas 
ria wird ein ſchoönes, wunderbares Weib, Chriſtus 
ein begeifterter Lehrer, ftatt der ſymmetriſchen bil 
det fih die dramatiſche Gruppe aus, und wenn 
die Maler nun allerdings Muskeln ftatt der paral ⸗ 
lelen und triangulatren Linien malen, fo find es 
doch Muskeln in Handlung, mithin nur Zräger 
einer geiftigen Bewegung. Auch bier ift es nicht 
die finnlihe Natur, welche geſucht wird, fondern 
ber Geiſt fpiegelt in ihr, welche alle Bilder wies 
dergiebt, nur feine eigne Emancipation ab. 

Jene Periode erreicht ihren Gipfel und ſtirbt 
daranf in Franken Zudungen nah und nach ab. 
Die Symptome des Verfalls find trodne Empirie, 
wollüftiger Materialismus, fofetticende Selbſtſucht. 
Alle diefe Uebel hat die Kunſt mitgelitten. 

Wir find nun auf dem Punkte angelangt, wo 
wir und von geiftiger Schwelgerei überfättigt fühs 
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len, das beftigfte Bedürfniß nach einem Oberiten, 
kLeitenden empfinden, und und ſelbſt einen gewiſſen 
Schematiamus gefallen laſſen würden, wenn er 
nur dahin führte, in unfre Unordnung Ordnung 
u bringen. Ich frage: Liegen einer folden Stim ⸗ 
mung die freien, finnlihglänzenden Kunftwerfe nas 
be? Wird und aus ben fliegenden Gewändern, 
aus dem gefälligen Faltenwurfe, und dem runden 
Gliedern und Formen nicht immer eine gewiſſe 
Leere und ‚Kälte euigegenhauhen? Wird unfer 
nach der Einheit der Regel ſchmachtender Geift nicht 
eine innigere Wahlverwandtſchaft mit den alten 
Arengen, ſymboliſchen Bildern empfinden ? — Und 
in diefem Sinne muß ich unfrer Freundin volls 
foramen Recht geben, und wenigftend meines Theils 
auch fo viel behaupten, daß wenn in unfrer Zeit 
eine eigentlich große Kunft entftände (was id aber 
aus vielen Gründen für mehr ald zweifelhaft Hals 
te) dieſe mit der fogenannten byzantinifhen eine 
ſtarke Aehnlichkeit haben müßte. 

Diefe Rede, welche manchen Widerſpruch fand, 
wurde von Wilpelmt mit fo gefhidten und glän« 
genden Wendungen verfochten, daß er endlich alle 
Dpponenten zum Schweigen brachte. Die Meyer 





genoß ihren Triumph, und holte leife ein Paar 
und noch unbekannte Zäflein herbei, von melden 
allerhand heilige Geftalten, fo fehmal, als man fie 
nur verlangen Fonnte, auf Goldgründen die Bes 
ſchauer anſahn. Cine allgemeine Erbauung griff 
um fih; man fragte die Beſitzerin, aus welchem 
Kloſter dieſe Schäße herrührten, welche jeder an« 
wefende Kenner unbedenllich dem dreizehnten Jahre 
hundert zuſchtieb. 

Unfre Wirthin lächelte und fagte: Freund 
Wilpelmi zweifelt an dem Aufblühn einer großen 
Kunft unter und, ſoviel ift aber gewiß, daß es 
Gemütper heut zu Tage giebt, in welchen die ganze 
Begeifterung jener alten Meifter fhlummert. Sa, 
meine Freunde, dieſe Zafeln, von melden Sie 
glauben, fie feien ein halbes Jahrtauſend alt, 
find vor mod nicht zwei Monaten, und bier in 
meinem Haufe gemalt. 

Ste weidete fih an dem Erſtaunen der Gefell- 
ſchaft, und fuhr fort: Ich halte einen frommen 
Süngling bei mir verborgen, welcher dieſe Bilder 
verfertigt hat. Durch Zufall machte ich feine Bes 
kanntſchaft, und fühlte mich verpflichtet, ihm fort ⸗ 
zuhelfen, da ich ſah, daß ber Geift der Väter auf 





ihm ruhe. Noch Mehreres als dieſes hat er bes 
reits geliefert. Ich ſehe Ihr Erſtaunen über das 
wunderſame Talent, und da wir ſo freundlich bei⸗ 
ſammen ſind, fo erlauben Sie air, ihn unter. Ih⸗ 
nen einführen, Ihrer Huld und Gunst ihn zu 
vertrauen. .Gewiß, Sie werden ihn lieben und 
fordern, wie ih. Gegenwärtig malt er an einem 
Heilande, mit myſtiſch geſchlizten Angen, welder 
"die Welt fegnet, überaus ähnlich einem lieben Bil 
de, deffen ich mich aus einer Böhmifchen Kirche 
erinnere. Wenn ed Ihnen eben fo viele Freude 
macht, wie mir, das ſtille Wehen des Genius zu 
belauſchen, fo folgen Sie mir, zu jenem Schiebe⸗ 
fenfterchen, durch welches id oft Stunden lang, 
von ihm unbemerkt, in feine ſtille Werkſtatt blide, 
und meinem Angelo, (denn fo nenne id} ihn wegen 
feines engelveinen Gemüths) zuſehe. 

Wir erhoben uns, und zufällig war ich in dem 
Zuge nach dem ‚Schiebefenfter der Vorderſte. Ich 
ſchob facht daS Vorhängelhen von den Scheiben 
hinweg, und fah in die Werkſtatt des jungen By⸗ 
zantiners. Hier befam ich aber etwas zu fhauen, 
worauf ich keinesweges gefaßt war, und mweldes 
mir · zugleich bewies, daß unſre Zeit wenigſtens 
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noch zwiſchen ber Sehnſucht nach dem Gymboifden 
und dem Verlangen nach ſinulicher Naturwahrheit 
ſich ſchwankend mitten inne hält. In der Werkſtatt 
lag nämlich auf einem dunkelrothen Teppich, dex 
über ein Nuhebett gebreitet war, ein fhünes Mäb« 
Gen, in bem Zuftande, wie fie Gott der Herr 
erfhaffen, und in ber Stellung der Dange oder 
Leda; denn der Gingelpeiten erinnre ich mich fo 
genau nicht mehr. Der Byzantiner ftand neben 
ihr, mit Kohle und Malerftod bewaffnet, und rüdte 
an ihren Gliedmaaßen, um die Stellung noch nas 
türlicher zu machen. 

Ich hütete mich wohl, meine Ueberraſchung 
laut werden zu laſſen, ſondern trat, nachdem ich 
einige Secunden dieſer keinesweges unerfreulichen Ans 
ſchauung genoſſen, ſtill zurck. Nach mir gelangte 
ein Pietiſt zum Schiebefenſter, welcher in ein Gebete 
buch gefehrieben hatte, er begeuge mit feiner Hand, daß 
der Herr an ihm ein Zeichen gefeßt habe. Diefer fagte 
auch kein Wort, fondern feufzte nur nachdrüclich, und 
zog dann den Kopf, ſcheinbar nicht ohne Wider⸗ 
ſtreben, hinweg. Bis dabin war Alle leidlich ges 
gangen; nun aber wollte eine alte Dame das We⸗ 
ben des Genuis ſehen, legte Augen und Naſe dicht 





"om dad Glas, fuhr aber dann mit einem fürdters 
lich zu nennenden Geſchrei zuruͤck. Dieß hörten 
der Byzantiner und die Nackte; ſie ſahen die frem⸗ 
den Zuſchauer hinter den Glasſcheiben. Roth und 
ſprachlos ftand der junge Mann da, Rampfte mit 
den Füßen, und hielt den Malerftod gleichſam dro« 
hend in die Luft; dad arme Geſchöpf fchlüpfte 
hinter die Staffelei, welche fie nicht ganz verdedte, 

Die Wirkung diefed fo ganz unerwarteten Er⸗ 
eigniſſes war außerordentlich. Wir jüngeren Leute 
ſahen verlegen vor und bin, und thaten, alß ob 
wir und fehämten, der Pietift faltete die Hände 
und blidte gen Himmel, die alte Dame eiferte ger 
gen die Meyer, welche, durd einen flüchtigen Blick 
in die Werkſtatt auch von dem Unheil in Keuntniß 
gefegt, wie vernichtet daftand, und fih auf Wils 
heimi lehnte. Umfont wer deſſen Troſtſoruch, 
daß es ja nur ein Modell ſei, fie flüfterte ihm 
unter zornigen Thränen zu, er ſolle den fittenlofen 
Heuchler auf der Stelle aus dem Haufe fhaffen. 
Ginige junge Mädchen, welhe fih im Zuge verfpär 
tet hatten, und nım neugierig berandringen woll ⸗ 
ten, wurden von ber alten Dame mit der Eröff ⸗ 
mung, daß eine Fledermaus dort umherſchwirre, 





die ſich ihnen leicht in die Haare ſetzen koͤnne, zu⸗ 
ruͤcgehalten. 


Nachdem Wilhelmi ſeinen ſtrengen Auftrag in 
der Stille ausgeführt hatte, und wir wieder zu 
unſern Seſſeln in der Kunſt⸗ Capelle gelangt was 
ven, fühlten wir wohl, daß fernere geſellſchaftliche 
Freuden fhwerlih gerathen möchten, und wollten 
und in ſchicklicher Weife entfernen. Leider aber 
batte die Meyer einen fremden durchreiſenden ber 
rũhmten Künftler auf ihren Byzantiner bitten laſ⸗ 
fen, zu deffen Veröffentlichung und Ruhm der Tag 
ausdrücklich won ihr beftimmt worden war. Dieß 
erfuhren wir durch einige Reden Wilhelm’, als 
wir der beim Abfchiede empfangnen Einladung und 
entziehen wollten, Unter ſolchen Umftänden wäre ein 
Außenbleiben unhöflich gemwefen, und fo ftellten 

wir und denn ſammtlich, mit Ausnahme der alten 
Dame, am Abend wieder ein, obgleih mir von 
einem Tage, der fo quer begonnen hatte, nichts 
Gutes ahnte, und die verftörten Augen der Wir⸗ 
thin zu erkennen gaben, daß ihr die härtefte Strafe 
lieber gewefen feyn würde, als eine zierliche, im 
heiligen Geift der Kunft verfammelte Gefellfcaft. 
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Bir Famen in Zimmern zufammen, wo wir 
früher nie waren empfangen worden, weit von der 
Capelle und von den Sammlungen der alten Bes 
riode. Papiertapeten befleideten die Wände, gleiche 
gültige elegante Meubles ftanden umher. Nur ein 
Gemälde war vorhanden, das Bildniß des feligen 
Meyer, im braunen Grad, von Weitfh gemalt. 
Es hing über dem Sopha; wie ih hörte, hatte 
der verftorbne Eheherr diefe Gemaͤcher bewohnt. 

Das Gefpräh lahmte, und wurde eigentlich 
mm von dem fremden Künftler im Gange erhal 
ten, den ein Kreis andächtiger Verehrer umgab. 
Er erzählte viel von feinen Reifen, von feinen 
Befanntfhaften mit Kaifeen und Königen, wobei 
eine angenehme Selbitgefälligkeit zum Vorſchein 
fam, die unter und, wie Sie willen, nie ihre 
Wirkung verfehlt. Seine beiden Knaben, junge 
muthwillige Eulenfpiegel, trieben fih umher und 
verübten allerhand Poffen, welhe die Zeit binbrins 
gen halfen. Zulegt, und ziemlich fpät, erſchien 
unfer Dichter, welcher fein neuerdings bedeutend 
angeſchwollnes Manufeript mitbrachte und nad) kur⸗ 
ger Weigerung fi bereitwillig finden ließ, daraus 
die zulegt auögearbeiteten Capitel vorzutragen. 

Immermann’® Epigonen. 3. Th- 7 


— 

Nun war er aber leider an die Darſtellung 
des fünfzehnten Jahrhunderts gerathen und hatte 
dieſem wegen feiner Wichtigkeit die gründliche 
Duchführung gewidmet. Beſonders erſchöpfend 
handelte er die Frage ab, vb die Kunft jener Zeis 
ten noch eine religiöfe zu nennen fet? und hatte 
das Für und Wider nad allen Richtungen hin in 
feinen Verfen verſammelt. 

Die Terzinen wälzten ſich mie ein endlos flu⸗ 
thender Strom daher, eine Stunde nach der ans 
dern flug, und noch war fein Ziel der Sache ab⸗ 
zufehn. Ich betrachtete zu meiner Unterhaltung 
die Geſellſchaft rings umher, und ſah die verſchie⸗ 
denartigften Verfuche, ſich durch tiefes Athemholen, 
Rücken auf dem Stuhle, Spielen mit den Uhr⸗ 
fetten w. ſ. w. munter zu erhalten. 

Nur die Höllenftrafen find ewig, jede Vorle⸗ 
fung aber hört denn doch endlich auf. Der Kunſt⸗ 
dichter ſchloß und trocknete fih den Schweiß ab, 
wir durften und von unfern Stühlen erheben und 
die abwefenden Lebendgeifter wieder berbeirufen ; 
die Meyer aber, welche vielleicht allein an diefer 
poetifchen Leiftung Vehagen gefunden hatte, weil 
diefelbe fie über einen läftigen Abend hinwegbrach⸗ 
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te, möthigte mit artiger Verbeugung in ein Ne⸗ 
benzimmer, wo uns eine Falte Collation erwarten 
ſollte. 

Ich hatte bie Kuaben des fremden Küͤufllers 
nad) der erſten Leſeſtunde in das Nebenzimmer 
ſchleichen fehn, und die Gluͤcklichen beneidet, weis 
he dort ruhig auf einem Sopha bie Vorlefung 
verfhlummern durften. Nicht ahnete ih, daß fie 
weit verhangnißvollere Abficten im Schilde führs 
ten und wirflih durchfegten. 

Als wir nämlich das Nebenzimmer betraten, 
und · die Wirthin uns mit dem verbindlichen: Wenn 
es Ihnen gefällig wäre ... zu Tiſche nöthigte, ſa⸗ 
ben wir zwar Diefem, weißgederft, von Lampen bes 
leuchtet, auch darauf verſchiedne Schüffeln, Aſſiet⸗ 
ten und Fruchtkorbe, alle diefe Eßgeſchirre aber 
durchaus leer und ihres Inhalts beraubt. Die 
Urheber des Raubes Fonnten nicht lange zweifel- 
haft bleiben, denn die beiden Knaben fanden am 
Zifge, beihäftigt, die letzten Nefte der Eonferte 
und Früchte zu verzehren. Bon den Galaten, 
Fleiſchſchuitten und Cremen war feine Spur mehr 
zu erbliden. Sie hatten der That auch Fein Hehl, 
denn auf bie zornige Frage des Vaters, wie fle 

7* 


100 





fih das hätten unterftehn Tonnen, verfeßten fie 
aunbefangen, daß nad) ihrer Meinung diefe Sachen 
zum Effen pingefegt worden, und daß fie hungrig 
gewefen wären. Unglaublich würde Ihnen diefe 
Aufzehrung eines Abendeffend für zwölf Perfonen 
durch zwei Knaben flingen, wenn Ihnen nicht die 
Seugalität unfrer Genüſſe befannt wäre. 

Die arme Meyer dauerte mih. Es war viel 
zu ſpät, um noch einen Erfag des verſchwundnen 
Abendeſſens herbeifhaffen zu fünnen. Sie wollte 
über den Vorfall feherzen, aber es gelang ihr übel. 
Die Gefellfhaft gab ihr die Verfihrung, daß Nie— 
mand Appetit verfpüre, aber wer hätte diefer Ber 
bauptung nad) fo langwierigem Vorleſen Glauben 
geſchenlt? 

Der Künftler, welcher die naͤchſte Verpflichtung 
hatte, die Anweſenden für die durch die Gefräs 
igfeit feiner Knaben erlittne Einbuße zu entſchä⸗ 
digen, fand fih am erften zurecht und fagte: Wir 
baben hier leider erlebt, wie die Natur, aller 
Aeſthetik fpottend, in roher Weife ihren Weg geht. 
Ungenehmer ift es, zu fehn, wie fle fi dem Zwange 
zum Trotz, den ihr Narren anthun wollen, unaufr 
haltfam die Bahn bricht, und eine folhe Erfah⸗ 
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rung habe ich heute hier gemacht. Ich fand ein 
junge® Talent, welches man von feinem Ziele abs 
zuleiten gedachte, und welches ſich dennoch zu dem 
machen wird, was es ift. 

Als ich in den Morgenftunden aus den Fen⸗ 
fern meines Gaſthofs fah, hörte ich unten auf 
der Straße ein lautes Schluchzen. Ein junger 
Menſch ftand vor der Pforte des Hauſes und ließ 
einem Summer, der auch halb wie Zorn ausſah, 
auf ſolche ungezähmte Weife freien Lauf, ohne der 
Umftehenden zu achten. Die prächtige Gefihtöbils 
dung des Jünglings, feine hohe Stirn, gebögne 
Nofe, und das reich mallende Haupthaar zogen 
mich an, ich ging hinunter, und fragte nach der 
Urſache feiner Thränen. Anfangs wollte er mir 
nicht Rede ſtehn; ich ließ jedoch nicht ab, nahm 
ihn mit auf mein Zimmer und brachte ihn dort 
zum Geftändniß. Er fei ein armer Junge ohne 
Eltern und Befhüger, erzählte er. Von Kindheit 
an babe er die größte Luft zum Zeichnen gehabt, 
und Ale nachgeahmt, was ihm. zu Geſicht gekom⸗ 
men, Bäume, Thiere, Soldaten. Niemand aber 
fei ihm bepülflih gewefen, daß er etwas lernen 
können. Endlich habe fih eine veihe Dame feiner 
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angenommen; nun fei er in ihrem Haufe unterger 
fommen, wo er aber verborgen habe leben müffen. 
Die Dame habe ihm gefagt, er werde ein großer 
Mann werden, wenn er ſich ganz nad gewiſſen 
Bildern richte, die fle ihm denn auch gezeigt habe. 
Der Süngling nannte dieſe Bilder in feiner 
Raturfprahe Herrgötter mit @iderenleibern, und 
ich wußte bald, woran ih war. Er beſchrieb mir 
feine Pein, welche er empfunden, da er dieſe Miß⸗ 
geftalten nachbilden müffen, in fo rührenden Wen- 
dungen, daß mein Antheil immer höher flieg. 
Indeſſen, fagte er, habe er doch gemerkt, daß 
jene Herrgötter menſchliche Körper vorftellen foll- 
ten, und da fei das brennendfte Verlangen in ihm 
erregt, einen wirklichen natürlichen Leib in feiner 
“wahren Geftalt zu erbliden. Zufällig habe er ge 
hört, daß es Perfonen beider Geſchlechter gebe, 
die ſich wohl zu foldem Zwede den Malern darz 
lichen, und nun habe er nicht eher geruht, biß er 
des erfehnten Anblicks theilpaftig geworden fei. Da 
habe er denn etwas zu fehen befommen, worüber 
nichts in der Welt gehe; Jegliches fo ebenmäffig, fein, 
rund und doch ſtraff. AU fein Taſchengeld habe 
er nun anf Modelle verwendet, deren verſchiedne 
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Stellungen er in feinen beimlihften Stunden, fes 
lig vor Vergnügen, abgezeichnet habe. Heute fei 
er mit einer wahren Wolluft bemüht geweſen, bie 
Glieder und Formen eined wunderfhönen Mäds 
chens auf daB Papier gu übertragen, ald er wahr 
genommen, daß man ihn belauſche. Es fei hierauf 
ein großer Lärmen im Haufe eutftanden, und bie 
Dame habe ihm, als einem ſchlechten liederlichen 
Menſchen die Thüre weiſen laſſen. Außer ſich vor 
dlerger und Befchaͤmung ſei er nach dem Gaſthofe 
gelaufen, um fein Brod anderweit zu verdienen, 
fei es auch durch Laufen und Padentragen für bie 
Reifenden. 

Ic wollte den Namen jener guten Thörin wiſ⸗ 
fen, welder ed unbefannt zu feyn ſcheint, daß 
man, um Menſchen zu malen, ihre Geftalt kennen 
lernen muß; mein junger Erilirter weigerte ſich 
aber, da er aus meinen Worten abnabm, wie ich 
über den Vorfall denke, fle zu nennen, die immer, 
fo fügteer hinzu, feine Wohlthäterin bleibe. Durch 
diefen Beweis von Zartfinn wurde er mir noch 
lieber. 

Ich lieg ihm feine Zeichnungen bringen, und 
hatte über ein urfräftiged Zalent zu erftaunen, 
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welches in Gefahr geweſen war, durch verrückte 
Modethorheit, wenn nicht erſtickt, doch aufgehalten 
gu werden. Rob und unfertig waren dieſe Sa— 
hen, daß ift richtig, aber aus jedem Punkte, aus 
jeder Linie leuchtete ein fo tiefer Sinn für die 
Natur, ein fo reines Schönhettögefühl hervor, daß 
ich wahrhaft in Erftaunen gefeßt ward. 

Es verfteht fih, daß ich ihm nicht bier laſſe, 
fondern mit mir. nehme, obgleich ich voraußfehe, 
dag er mich in Kurzem überholen wird. — Wifr 
fen Sie vielleicht mir die alterthumelnde Beſchũ ⸗ 
tzerin zu nennen? Denn id muß ihr doch danken, 
daß ihre Kenntniß von dem Studiengange eines 
Malers mir zu dieſer Bekanntſchaft verholfen hat. 
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Achtes Capitel. 





Die letzte Frage und Aufforderung hörte die 
Meyer nicht mehr. Sie hatte ſich ſchon während 
der Erzählung, fobald deren traurige Beziehung klar 
ward, hochroth, eine Unpäaßlichkeit vorfhügend, 
ſtill entfernt. 

Unfre Gefihter Fönnen Sie fi denfen. Der 
gute Künftler war ganz verwundert, daß feiner 
Geſchichte nichts ald ein dumpfes Schweigen folg⸗ 
te. Beim Nachhauſegehn fragte er mih, ob er. 
gegen Jemand verftoßen habe, worauf ich ihm ver⸗ 
feßte, der ganze Tag fei nur ein Verſtoß gewefen. 

Kurz nach diefem unglücklichen Ausgange By⸗ 
zantiniſcher Beſtrebungen ſchickten die Meyer und 
Wilhelmi Verlobungskarten umher. Wir erfuhren, 
daß Wilhelmi nad) ihrem Rückzuge aus der Gefell- 
ſchaft ihr gefolgt fei, und fie auf dem Sopha lier 
gend, erfhöpft und weinend, gefunden habe. Sein 
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Herz war gegen die Leidende übergegangen, aus 
fanften Zeöftungen hatte fih bald eine zärtlihe 


* Erklärung entwidelt. Da fie, zu beftändigem 


Witthum entſchloſſen, dieſer widerftanden hatte, 
fol er auf eine kluge Weife haben einfließen laſ⸗ 
fen, dag ein funftfundiger Gemahl ihr gefagt has 
ben würde, die Maler ftänden nun einmal von 
nadten Mädchen nit ab, und wer ſolches nicht 
ertragen fönne, der mäffe fie micht in- das Haus 
nehmen. 

Da hat die Meyer vuf einmal die ganze Miß⸗ 
lichkeit iprer Stellung erfannt, hat eingefehen, daß 
eine gelehrte Gran, welche ſich behaupten will, durch⸗ 
aus eined Gatten bedarf, der feine Schulen durch⸗ 
gemacht hatz und aus diefen Gefühlen und Er⸗ 
wägungen ift dad Bündnig erwachfen, worüber die 
Stadt beinahe eine ganze Woche zu reden hatte, 
welches aber jet über andre Dinge vom Belang 
ſchon wieder vergeffen worden iſt. 

Nur ungern hörte Hermann dieſe Erzählung 


‚nit an, welche ihm zwei Perfonen, denen er zus 


getan war, in einem lacherlichen Lichte zeigte; 
indeſſen fonnte er der anermüdlichen Zunge des 
Spötterd nit entrinnen. — Wie ie bemüht Find, 
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fih Alles zu zerſprechen, damit nur ger nichts 
übrig bleibe, woran Liebe und Verehrung haften 
kann! rief er, als er allein war, aus. Diefer 
Menfh nennt fih einen Freund des Haufes und 
ſcheut ſich nicht, mit der giftigften Läfterung über 
die Herrin des Haufes herzufallen! 


Er hatte vergeffen, daß ein geheimer Hohn 
die Lebensluft der guten Geſellſchaft ift, weil nur 
durch ihn das Gleichgewicht bewahrt wird, deſſen 
ſich jedes Mitglied bewußt feyn muß, um zur Uns 
terhaltung beizutragen. 


Nach manchen vergeblihen Gängen traf er end» 
lich feinen Freund Wilpelmi, und wunſchte ihm 
herzlich Glück. Mußte er auch über deſſen Ems 
phaſe lächeln, womit Withelmi lauter Eigenſchaf⸗ 
ten an feiner Verlobten hervorhob, welde dieſe 
wirklich nicht in ansmehmendem Grade befaß, fü 
war in deffen Aeußerungen doc fo viel Empfunds 
nes, fo fühlte der Freund doch fo tief das Glüd, 
einem einfamen Leben zw emtrinnen, daß er fi 
wahrhaft über deſſen Schickſal freuen konnte, Selbſt 
das Aeußere Wilhelmis hatte der Braͤutigamsſtand 
verwandelt, feine Wangen maren röther geworben, 
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feine Augen lebhafter, und er fah wieder wie ein 
ftattliher Mann in den beften Jahren aus, 

Auch Madame Meyer fand er vortheilpaft ver⸗ 
ändert. Sie war fliler und finnender, trug ſich 
nicht mehr foviel vor, redete aud) mehr vom dem 
gewöhnlichen Dingen des Lebens, ald von der 
Kunft. Die Capelle und die alterthümlihen Samm⸗ 
lungen waren gefhloffen. Sie empfing ihre Freunde 
wirffih in den Zimmern, die der Spötter beſchrie⸗ 
ben hatte. Der Kreis ihrer Geſellſchaft hatte ſich 
verengt, und fie befannte unfrem Freunde in einer 
traulihen Stunde, daß fie fih dabei wohler fühle. 

Dagegen fagte ihm Wilhelmi, daß er nur die 
Hochzeit abwarten wolle, um dann die Vereinis 
gung, feiner Sammlungen mit denen feiner Gran 
vorzunehmen, und in dad ganze Beſitzthum eine 
foftematifche Ordnung zu bringen. - Er fügte trium⸗ 
phirend hinzu, daß dieſe verbundnen Schäpe von der 
Art feyn würden, umaud noch neben den Samm⸗ 
lungen des Staats die Aufmerkfamfeit der Kenner 
und Liebhaber zu erregen, 

Dein gutes Geſchick hat freundlich für Dich 
geforgt, verfeßte Hermann. Du wollteſt Director 
des Nationalmufäums werden, worin Du manchen 
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Verdruß und Zwang würdeſt zu erdulden gehabt 
haben. Anftatt deſſen macht Did die Liebe zum 
Cuſtos eines .Privatcabinets, mit dem Du wirft 
(halten Fönnen, wie Du magft. 

Bar es ihm von Herzen lieb, das Loos feiner 
Freunde auf fo zuverläffige Art gefichert zu fehn, 
fo fonnte er fih doch eines flillen Neides nicht 
erwehren. Der Mifanthrop, der Grillenhafte wird 
ohne fein Zuthun, aller Wahrſcheinlichkeit zuwider, 
in den Hafen geführt, während ich, der ich das 
Glück einfach und geraded Weges ſuche, plans und 
bahnlos mid von meinem Ziele fortſchleudern laſſen 
muß! rief er. Wo ift da noch Zufammenhang in 
der Welt, wenn Launen und Geltfamfeiten das 
Gute und Zweckmaſſige gebähren, dem wirklichſten 
Bedirfniffe aber fich graufam die Erfüllung verfagt? 

Er fühlte lauter Widerfprüde in feinem Schick⸗ 
fale, und ein unbeftimmtes Grauen vor der nach⸗ 
ſten Zukunft überſchlich ihn. Um Schuß gegen 
ſich und feine Gedanken zu finden, nahm er die 
Bibel zur Hand, welche aber hier, wie in jedem 
Falle einer aus dem Stegreife mit ihr geſuchten 
Bekanntſchaft, diefelbe ablehnte und dem heftig 
Andringenden ein hartes, undentfames Antlitz zeigte, 
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Von Johannen und Medon hörte er wenig. 
Sie hatte ſich feit einiger Zeit ſaſt ganz zurüdkger 
gogen und ‚felbft den Umgang mit Madame Meyer 
aufgegeben: Er war, wie man fagte, von feinem 
Plane, zu reifen, abgegangen, und follte fehr ernſt ⸗ 
baft an einer ſtaatswirthſchaftlichen Schrift arbeie 
ten. Hermann ſchob feinen Beſuch von Zage zu 
Tage auf, obgleich ihn eine tiefe Sympathie zu dem 
unglüdlihen fhönen Wefen hinfhmeiheln wollte. 

Dad Mufaum war jegt der Sammelpunkt der 
feinen Welt geworden. Eined Zageß traf Her⸗ 
wenn dort den Prinzen, welchem er in Medond 
Haufe vorgeftellt worden war, den Erzähler des 
Mondſcheinmaͤhrchens. Er war fo gefällig, ſich 
feiser zu erinnern, und freute ſich, ihn wieder zu 


febn. Man wollte bier willen, fagte der Prinz, - 


Sie würden nicht zurüdkehren, Ste wären der Afr 
ſocio Iures Oheims in feinem Gefhäfte gewor⸗ 
Ren. — Die Welt, verfehte Hermann, hat einen 
entfhiednen Hang, und Dinge anzudichten, welche 
gewöhnlich dem, was mir eigentlich thun und be⸗ 
gehren, ſchnurſtrals entgegen find. 

Das iſt wahr, erimiderte der Prinz. Hierin 
zeigen fih Die Menſchen wahrhaft erfindungs⸗ 
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reich, uud aus deu gewöhnlihften Köpfen entſprin⸗ 
gem nicht felten die ſinmeichſten Mythen. Co hat 
mar mich zum Beifpiel — und ich wügte durch⸗ 
aus wicht zu fagen, wodurch ic die Veranlaffung 
gegeben hätte — zu einem begeifterten Verehrer 
oder gar Protector der bildenden Künfte gemacht, 
während ich mir bewußt bin, für fie eigentlich fein 
Auge zu befigen. Das Luſtigſte bei ſolchen Gefell- 
ſchaftsfabeln ift, daß man unverſehens nd unwill⸗ 
kührlich aus einem Objecte derſelben, zu ihrem 
Subjecte und Helden wird. Nach und nach ver⸗ 
ſammelte ſich um mich allerhand Gemaltes und 
Plaſtiſches, ih übernahm das Patronat eines Vers 
eins, und gehüre zu den fleißigſten Beſuchern die⸗ 
fr Säle, obgleich ih, die Wahrheit w geſtehn, 
mehr der Menſchen, welche ſich hier eigen als 
der Gemälde wegen komme. 

Gnädigfter Prinz, ſagte Hermann vor, Sie 
werben heute auf Ihre eignen Unkoſten zum mi: 
chendichter. 

O nein, erwiderte der Prinz, und ich füge 
mich deßhalb nicht geringer, weil ih der Mode 
meine Neigung verfage. Ein lebendiges Jutereſſe 
kann nur an einer Sache ſich entzunden, welche in 
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der Gegenwart Fräftig wurzelt. Nun aber fehe 
ih an den Handlungen der Zeitgenoffen durchaus 
nichts für das Auge, mithin audy nichts für den 
Pinfel oder Meißel. Wo die Canonen und die 
tactifhen Bewegungen das Schidfal der Reihe 
entſcheiden, giebt es Feine Heldengruppen, wo bie 
Predigt im Gotteödienfte dad Wort führt, Feine 
Erſcheinungen, wo die Leute bis zu den Schuſtern 
und Schneidern hinunter den Frack tragen, fein 
Gene. Was fol alfo entftehn? Entweder ein ges 
fhmadvoller Eklekticismus, welder niemald eine 
Epoche macht, oder ein romantifhes Unbeſtimm⸗ 
tes; Verſuche, der Poeſie nachzutreten, die in we⸗ 
nigen Jahren ſchon, wenn gewiſſe momentane Stim⸗ 
mungen vorübergegangen ſeyn werden, unverſtänd⸗ 
lich ſeyn muͤſſen. 

Man darf ſich ja nicht durch die jetzige allge⸗ 
meine Neigung zu dieſen Dingen täufchen laſſen. 
Ein Unterfhied der modernen Zeit von der Gries 
chiſchen befteht darin, daß unter und Neueren das 
wahrhaft geniale Schöne faft immer im Gegenfage 
zu der herrſchenden Stimmung erwächlt, welche 
Dagegen ihrerſeits das als vorhanden zu praͤconiſi⸗ 
ren pflegt, woran es ihr eben ganz gebricht. Da⸗ 
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gegen ging in jener glüdficen Griechiſchen Per 
riode das befondre Genie der Künftler aus dem 
allgemeinen Talente der Nation hervor. Am an 
einem Beifpiele meine Meinung klar zu machen, 
fo glaubten wir an Klopſtocks Oden, Bardieten und 
an den Nachahmungen derfelben eine große vaterläns 
diſche Poefle zu befigen, und doch waren biefe fros 
fligen Srercitien am allerfernften von einer folden. 
Nur eine Entwidlung der Schönheit fehe ich noch 
vor und, nämlid die poetifhe; in der Dichtkunſt 
bat, mie ich glaube, Deutfchland den Gipfel noch 
nicht erreicht. 

Diefe Meinung ift für die Poeten der Gegen⸗ 
wart fehr tröftlich, fagte Hermann, Um ſo tröſt⸗ 
licher, als viele Stimmen das dichterifhe Element 
der Zeit ganz läugnen wollen. 

Ich rede nicht von einem Einzelnen, nicht von 
Individuen, erwiderte der Prinz. Urtheile über 
Perfonen und Werke, deren Zeitgenoffe man ift, 
find meiſtens ſehr mißlich. Meine Hoffnung bes 
sieht fih auf etwas Allgemeines, Nun ift e8 wohl 
Har, daß eine Periode, im welcher alle Schaͤtze 
des Geiftes gewaltfam aufgeregt worden find, fo 
daß fie gleihfam in das Freie fielen, von felbft 

Immermann’s Eyigenen. 3. Th. 8 
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einen Faͤhigen hervorrufen muß, welcher ſich dieſes 
Reichthums bemãchtigen wird. Dieſem wird ger 
rade der Mangel an aͤußerem plaſtiſchen Leben 
bhoͤchſt foͤrderlich ſeyn, da unſrer Stimmung die des 
feriptive Poefle immer langweilig erſcheint, und 
die Dichter diefer Jahrhunderte mit Glück nur 
das Innerliche, die bewegenden Urfachen ber Dinge 
ergriffen haben. 

Hermann hatte nur aus ſchuldiger Rüchkſicht 
dem legten Theile diefer Auseinanderfegung zuges 
hört, denn eine unerwartete Erſcheinung mendete 
feine Gedanfen von den Reden des Prinzen ab. 
Zu der Flügeltüre des Saals, in welhem fie 
fanden, trat naͤmlich herein, abentheuerlich aufges 
pußt, im bunten Gewande, eine Geftalt, in welcher 
er nad) kurzem Beſinnen Flaͤmmchen erkannte. 

Flatternde Bänder zierten Achfeln und Schultern, 
Schmelzbeſatz ſaumte Bufen und Leib, das Furze 
Rockchen war zackig ausgefchnitten‘, darunter fahen 
sothflammige Strümpfe und goldne Schuhe hervor. 
Die fhönen nackten Arme umfchloffen an den Ges 
lenken Gorallenfhnüre, ein fafrangelbes Bindens 
tuch, welches ſich durch ihre Locken zog, vollendete 
den fremdartigen Anblick. 
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Sie betrat den Saal mehr ſchwebend, als ges 
bend, fpielte mit einem Gifenbeinftäbhen, warf es 
empor, und fing eb mit veigender Beugung des 
Arnd wieder auf. 

Ir nach drang ein Schwarm verwunderlich 
gefhmückter junger Deren; eine ältliche corpulente 
Figur mit kahlem Haupte, die Brille vor ben 
Augen, bewegte ſich mübfam hinterher. Flaͤmm⸗ 
hen ſcherzte und fchäferte mit ihrer Begleitung, 
der ganze Zug rauſchte an ben Wänden umher, 
und auf die Gemälde wurde wenig geachtet. Es 
war dad Bild einer Teihtfüßigen Nymphe, welche 
Satyrn und Faunen umfpringen, und der Silen 
mit Anftrengung folgt. 

Bas ift Ionen? fragte der Prinz Herman, 
welcher ſtarr nach Glämmden hinſab. Diefer vers 
ſetzte, daß er ein Frauenzimmer bemerke, welches 
er früher fehr wohl gekannt habe. 

Ah, unfre Herculaniſche Tänzerin und junge 
Gnidige Frau dort,-fagte der Prinz, der mus erſt 
auf den Zug aufmerffam wurde. Ja, ich erinme 
mich, von Ihrer Mentorſchaft gehört und herzlich 
darüber gelacht zu haben. Nun, Ihre Grziehungs⸗ 
plane find nicht geglüdt, anftatt eines Kunſtpro ⸗ 

8* 


116 





ducts bat Natur das wunderfamfte, entzückendſte 
Gefhöpf ausgebildet. Ich behaupte, wer fie tans 
sen gefeben, kann nie wieder ganz unglücklich wer⸗ 
den. Wäre ih ein Freund von Paradoren, fo 
winde id fagen: Sie tanzt Geſchichte, Gabel, Res 
ligion, ihre begeifterten Wendungen und. Stelluns 
gen weihen und. in die geheimften Dinge ein. 
Unter und muß ic Ihnen geftehen, daß jenes 
Mäpcchen, mit welchem ich in Medond Haufe fo 
viel Gluͤck machte, nur der ſchwache Nachhall einer 
Pantomime war, durch die fie an einem unvergeß ⸗ 
lichen Mondabende meine Sinne außer Faſſung 
geſeht hatte! ” 

Verzeipen Sie meinem Erſtaunen, Gnädigfter 
Prinz, rief Hermann, wenn id; unbeſcheiden wer⸗ 
de, und mir eine Frage erlaube! Sie ſprachen das 
Wort: Frau, aus. Im welder Verbindung fteht 
daffelbe hier ? 

Der Prinz lachte und verſetzte: In der natür⸗ 
lichſten von der Welt. Der närrifhe Domherr, 
mit dem wir manchen Scherz getrieben haben, ent« 
führte fie, um fie, es fofte, mas ed wolle, zu 
feiner Frau zu machen, von ber abgefchmadteften 
Theorie beherrſcht, die ihm ein Schalk in dem 
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Kopf geſetzt hatte. Die Heirath kam wirklich in 
reißender Schnelligkeit zu Stande, und kurz darauf 
farb der Domberr, völlig beruhigt, wie man fagt, 
über feine Yortdauer nach dem Tode. Das junge 
Wittwenkind lebt nun, wenn fie nicht, wie jeht, 
zu kurzem Beſuche nach der Stadt fommt, auf der 
Vila ihres Eheheren, wo ſich die albernften Ver⸗ 
haltniſſe angefponnen haben. . 


Er verbeugte fih gegen Hermann, und ging 
su Flaͤmmchen, die ihn mit zierliher Begrüßung 
empfing. Der Prinz deutete nad) Hermann hinüber, 
Flãmmchen erblichte diefen, und die hellſte Freude 
Ioderte über ihr Autlid. Gr, etwas Auffals 
lendes an diefem öffentlichen Orte beforgend,, trat 
raſch duch eine Communicationsthüre in einen 
Vorraum zurück. Die Treppe binuntergehend, fläche 
tete er fich zu den Antiken und Vafen, welche man 
in den Gemaͤchern des Erdgeſchoſſes aufgeftellt 
batte. Hier war es Menfhenleer. Er ſchritt hin 
und ber und überlegte, wie und wo er feinen ches 
maligen Schütling am beften ſprechen möchte, ald 
aus einem Geitencabinette Flammchen bereinflog. 
Mit dem Rufe: Liebfter! Beſter! Einziger! hing 
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fie ihm am Halſe und die leidenſchaftlichſten Küffe 
brannten auf feinen Lippen. 

Habe ich Dich endlich wieder! rief fie, indem 
fie ihm Augen und Stirn füßte. Nun aber werde 
ih Di nicht laſſen, mm ſollſt Du mein werden, 
fle mögen than, was fle wollen. 

Hermann war in großer Verlegenheit, jedem 
Augenblick fürdtete er, Zeugen diefer befremdlis 
hen Scene eintreten zu fehn. Er fuchte fih ihren 
Armen zu entwinden; fie bielt ihm aber feit, und 
tief: Sei doch nur auf diefe wenigen Augenblide 
mein Freund, mein Geliebter, nicht lange wird die 
Wonne dauern, Dad abgeſchmackte Volf oben, dem 
ich davon gelaufen bin, wird bald fommen, mid 
zu ſuchen. Laß beine arme Flamme die kurze Zeit 
an Dir glüben; ah, Du weißt ed. freilich nicht, 
wie einem Mädchen zu Muthe ift, die nicht am 
Gott und Zeufel, nicht an Himmel und Hölle, 
fondern nur an ihren Liebften, an das füße Fleiſch 
und Blut glaubt! Siehſt Dur, id bin erwachſen, 
ich ſpreche im Zufammenhange, das rührt daher, 
weil id) fein Kind mehr bin. 

Berubige Di, mein Glämmchen, fagte Her 
mann, erzähle mir ordentlich, wie es Dir gegan ⸗ 
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gen ift, ich hörte Dinge, die mir unglaublich vor⸗ 
kamen. 

Etwa, daß ich Wittwe bin? verſetzte ſie, über⸗ 
laut lachend. Ja, id bin eine, und müßte eigent ⸗ 
lich Schwarz tragen, denn der Domherr ift erh 
feit ſechs Wochen todt, aber ich traure in Roth 
und Gelb, wie die Bäume, wenn die Blätter abs 
fallen. See Did in den Großvaterftuhl, frage, 
und th will Antwort geben. 

Sie drüdte ihn in’ einen antifen Lehnfeffel, 
hockte ſich vor ihm nieder, und lehnte ihr Haupt 
an feine Knie. Wie hat fih Deine Heirath fo 
raſch gemacht? Wer find deine Begleiter? Wer 
nimmt ſich Deiner an? fragte er. 

Der Domherr bat mich inftändig darum, die 
Alte redete mir fo lange zu, daß ich es ihm gu 
Gefallen that, und dann that ih es auch, um 
Did) zu ärgern, weil Du mid fo gang vergeflen 
hatteſt. Denn ich wußte doch, daß es Dir leid 
feyn wide, wenn Du mid als Frau fändeft, 
Die Jungen mit den hohen Halsbinden und Bas 
denbärten machen meinen Viehſtall aus, fie haben 
fh Ale in mic verliebt, und müffen ſich gefallen 
laſſen, was ich mit ihnen vornehme; den Diden 
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nennen fie den Curator. Die Verwandten meines 
"Mannes haben ihn angeftellt, mich zu beauffichtis 
gen; die Alte fagt, id fei guter Hoffnung, ich 
müßte zwar nicht, wie es zugegangen feyn follte, 
aber die Verwandten find doch bange, daß ihnen 
die Erbſchaft entgehn möchte, und darum muß er 
mic bewachen. Nun ift ed, ein himmlifher Spaß, 
daß der die Sünder fih auch in mid vernarrt 
bat. Er ſchleicht mir nad, ſeufzt und flöhnt; ich 
Fönnte ihm weit führen, wenn id) nicht auf Zus 
gend hielte. Die Alte nimmt fih meiner in Treuen 
an, fie fpriht oft dummes Zeug, ich glaube, das 
alte Weib iſt zuweilen etwas verrüdt, ‘aber id 
könnte doch ohne das gute Thier nicht leben. Nun 
babe ih Dir auf Alles geantwortet, jet thue 
aud mir fo auf meine Frage: Wirft Du Deine 
Flamme in iprem Häuslein befuchen, und bald? 

Liebes Herz, fagte Hermann, das kann ich 
Dir nicht gewiß verſprechen. Ich habe noch Mans 
ches hier abzuthun, auch führft Du allem Ans 
feine nach eine-fonderbare Wirthfchaft, zu welcher 
ich eben nicht paffen würde. 

Nicht? Nicht? rief fie mit dem wilden Aus⸗ 
drude, welcher ihn erſchreckt hatte, ald er fie zum 
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erftenmale in der Höhle traf. Blitzſchnell hatte 
fie einen Dolch aus dem Buſen geriffen, und die 
Spitze würde in ihrer Bruft geſeſſen haben, hätte 
er nicht ihren erhobnen Arm feftgehalten, 

Was wollteſt Du thun, mwahnfinniges Kind? 
fragte er entfegt. Mid) erſtechen, fagte fie gleich ⸗ 
gültig. Du bift, wie Du warf, Holz und Stein, 
mas fol Flãmmchen auf der Welt? 

Ich will ja zu Dir kommen! rief er beſtürzt. — 
Bald? — Er bejahte., So ſchwöre mir's zu den 
Füßen diefer Liebeögöttin. Er that, was fle ber 
gehrte, um fle nur zufrieden zu ftellen. 

Ihr Schwarm drang herein, fie ſuchend. Flaͤmm⸗ 
hen trat ihnen mit komiſcher Winde entgegen und 
fagte: Diefer ift ein alter Bekannter von mir, und 
wenn der einmal zu mir Eommt, habt Ihr Euch 
Ale zum Haufe binauszufheeren, mit Ausnahme 
ded Diden, der ein vernünftiger Mann ift und 
eine anftändige Geſellſchaft für ihn. Sie ging, 
ohne mad Hermann ſich weiter umzublicken, oder 
ihm Lebewohl gu fagen. 


1m 


Neuntes Capitel, 





Was er in den folgenden Tagen von der der 
benäweife Flaͤmmchens börte, war dad Aus— 
ſchweifendſte von der Welt. Sie hatte wirklich in 
ihrem einfamen Landhauſe eine Art von Hof oder 
Menagerie, wie man es nennen wid, verfammelt, 
beftehend aus den mildeften jungen Beuten der Re 
ſidenz, die, durch den Ruf ihrer Schoͤnheit anger 
lockt, dorthin geftrömt waren. Mit ihnen wurden 
die tollſten Streiche verübt, zumeilen tofte dieſes 
mütbende Heer bei Naht auf ſchnellen Pferden 
unter entfeglihem Gefchrei durch die Gegend, fo 
da die Landleute in ihren füllen Hütten ſich vor 
dem Unweſen fegneten, oder man fprengte falfche 
Nachrichten von Räuberbanden und Unglücksfällen 
aus, welhe Schaarwachen und Beamte aufregten, 
fo dag ſich auch fhon die Polizei‘ hier in dad Mit- 
tel hatte legen wollen, jedod .höheren Ortes ber 
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deutet worden war, ſolches zu unterlaffen, da ſich 
denn doch Alles außer dem Vereiche eigentliher 
Vergehungen hielt. 

Am braufendften aber fhäumte Flämmchens üp⸗ 
pige Lebenöfraft im Tanze aus. Täglich mar Ball 
bei ihr, wozu man freilid die Damen unter den 
Hausmädhen und den Bauerdirnen der Nachbar⸗ 
ſchaft fuchen mußte, denn anftändige Familien woll⸗ 
ten ihre Töchter zu diefen Vergnügungen nicht abe 
ordnen. Wer Zlämmchen tanzen gefehen, ſprach 
derüber, wie der Prinz; einftimmig erflärte man, 
daß Feine Befchreibung den Zauber diefer Anfhauung 
wiedergeben Eönne. 

Die GSeitenverwandten des Domherrn, lüftern 
nach dem Beflge der beträchtlichen Erbſchaft, und 
erſchredt durch Die Angabe von Flämmchens Zus 
ſtande, welcher, wenn er gegründet war, ihnen 
ihre Ausſicht entzog, hatten in dieſes Gewirre 
jenen ältlihen Mann als Auffeher gefendet. 

Bar Flaͤmmchens Angabe über ihn richtig, fo 
konnte freilich fein Amt nicht wohl ſchlechter verſe⸗ 
den ſeyn. 

Zum Theil hörte Hermann biefe Dinge aus 
Flämmchens Munde felbft, weicher er eine Zu⸗ 
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fammenkunft in ihrem Gafthofe nicht hatte abſchla⸗ 
gen Fönnen. Dort, den Kopf an feine Bruft ger 
Tehnt, ihm mit beiden Armen umflammernd, that 
fie ihm Entdedungen, welde man von einem fo 
leichtfertig erfheinenden Wefen nicht hätte erwar⸗ 
ten follen. Es waren abgebrochne Schmerzend- 
töne, nur der Ahnung verftändlid, in georbneten 
Worten kaum audzufpregen, am wenigſten auf 
dem Papiere. Der Raturgeift zuckte bier gleihfam 
in feiner gangen nedifhen Ungebundenheit unter 
feiner menſchlichen Hülle, AU und Individuum, far 
gen miteinander im Streite, und aus ihrem Rinz 
gen entfprangen die Zudungen, welche äußerlich 
wie Poffen ausfahn. 

Merkwürdig waren ihm beſonders ihre Gefländ- 
niſſe, wie ſich die unbefieglihe Luft zum Zanze in 
ihr entwidelt habe, 

Als Du mic in die grüne Einöde zu der Al: 
ten gebradt hatteft, wurde id von einer unfäglis 
hen Angft befallen, fagte fie. Die Berge und 
Felfen wuchſen mir in der Bruft, die Zweige der 
Bäume wanden ſich durch meinen Kopf und peitſch⸗ 
ten, vom Sturme geſchuttelt, mir das arme Hirn 
wund, ich fühlte in mir die Kräuter und Moofe 
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ſtechend fprießen, und mir war, als flöfe ich auseis 
nander dahin, nad) weiten Fahlen Eisfeldern und 
dorthin nach blutrothen Granatenbuͤſchen. Ich wollte 
mir Luft mahen in Worten, aber die Zunge vers 
fügte. mir den Dienft, ich wollte es abzeichnen, 
mein Elend, an hoher Steinwand, aber die Hand 
fanf lahm herunter, da merkte ich, daß meine 
Füße fich zu regen begannen, daß meine Arme 
folgten, der Leib in fanften Drehungen ſich ſchwang, 
Erlöfung zu finden von dem Innern, Großen, 
Entfeplihen; ah mie füß fhlummerte ich nad 
diefer Anftrengung ein, Feld, Berg, Baum und 
Kraut ftanden wieder außer mir, der Mond wurde 
mein befter Freund! Das ift nun der Tanz, den 
ich nicht laſſen kann, der mic mir felbft wieder⸗ 
giebt, wenn der Weltgeaus mic überwinden und 
in mir einziehen will, Könnteft Du mich lieben, 
und immer bei mir feyn, fo wäre Alles gut, dann 
hätte ih eine Stüge und würde aud aufhören zu 
tanzen; leider wird es nicht fo gut werden. 

Sie nahm ihm noch einmal dad Verfprechen 
ab, fie recht bald zu beſuchen, was er ihr nun um 
fo lieber gab, als er einfah, daf fie in ihrem wil⸗ 
den Treiben dem Verderben zueile, und hoffen 





durfte, durch feine Anmwefenheit auf der Billa viel 
deicht Mondes ordnen und ſchlichten zu können. 
Dieß ſollte den Abſchluß der Verwicklungen bil⸗ 
den, welche ſein Leben, wie er ſich überzeugte, ſeit 
einigen Jahren unnütz aufgeſponnen hatten. Er 
hatte die Freiheit von buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen 
geſucht, und nicht bedacht, daß eine ſolche eigent⸗ 
lich ganz in das Leere führe. Er hatte überall 
auf die gutmüthigſte Weiſe geholfen, und die Welt 
‚war indeſſen unbefümmert um ihn ihren ſelbſti⸗ 
fen Gang weiter geſchritten. Gein Vermögen 
erfhöpfte der unüberlegte Ankauf im Badiſchen; 
er konnte in Noth gerathen. 

Alles drängte ihn zu einer vernünftigen Ent» 
fagung, zu einer befceidnen Rücklehr. Nach mans 
her Thräne bittern Unmuths, die er verweinte, 
beſchloß er, die Verhältnife wieder aufzunehmen, 
auf melde er fo ſtolz herabgefehen hatte, und die 
Vorbereitung zu einem Staatsamte auf's Neue zu 
beginnen, die ihm früher fo unleidlich geworden 
‚war, Wilhelmi, dem er feinen Vorſatz mittheilte, 
Tobte ihn fehr, und beftärkte ihn darin. Durch 
deffen eifrige Bemühung wurde er des fernen 
Grundeigenthums entledigt, freilich mit großer Ein 
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buße, indeffen zog er fo viel aus biefem Handel 
noch heraus, daß er fih eine Zeitlang allenfalls 
damit hinhalten fonnte, 

Wühelmi tröftete ihn, wenn er ihm ſchwer⸗ 
müthig fah, und feine Klagen über die verlornen 
Jahre hörte, Was ift es weiter? rief er. Du 
baft eine Weile vagabundirt, dad wird Dir doch zu 
Gute kommen. Biel beffer ift ed fo, ald wenn 
Du Di, wie ih, zu früh gefeffelt hätteſt. Die 
Jugend fol verfhwärmt werden, Manches iſt ges 
wiß an Dir bangen und Heben geblieben, wovon 
Du jept ſelbſt nichts ahneft, 

Ich will ed wuͤnſchen, verfeßte Hermann, wenn 
ich es gleich nicht zu boffen wage. Der Reihthum 
eines jogenannten bewegten Lebens ift wohl nur 
täufhend, Von einem Punkte aus fol der 
Menfd erwerben. Wer, zerſtreut, vonder Mannich⸗ 
faltigfeit Refultate begehrt, kommt mir wie Einer 
vor, der mit verdedtem Zeller in einer gemiſchten 
Geſellſchaft fammeln geht ; die Summe pflegt nicht 
groß zu ſeyn, wenn der Zeller abgehoben wird. 

Er miethete ein filed Quartier in der entles 
genften Gegend der Stadt, ſchaffte ſich juriſtiſche 
Bücher an und that die nöthigen Schritte, feine 
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bürgerliche Laufbahn wieder zu befreien. So ges 
wann e8 den Anfhein, als folle der Strom feis 
ned Daſeins, wie der fo Wieler, nach kurzem 
mutbigem Laufe im Sande der Gewöhnlichfeit 
auslöfhen. 
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Zehntes Eapitel. 





Die Societät pflegt fih für unangreifbar zu 
halten, ſchon die leifefte Verlegung des Perfönlis 
hen erfheint wie ein Attentat. Dann bricht plüge 
lich etwas ganz Unerwartetes, Niebefürdtetes in 
diefe Kreife ein, alle Bande find auf einmal zer 
ſprengt, und eine Geiſterfurcht ergreift die Mens 
ſchen. 

Bon ſolchen Gefühlen wurde Hermann beftürmt, 
als Wilhelmi eines Abends athemlos auf feine 
laufe mit der Nachricht trat, daß Medon verhaf⸗ 
tet worden fei. Weber den Grund dieſes erfchres 
denden Vorfalls konnte er nichts Näheres angeben, 
nur fo viel wußte er, daß derfelbe mit den Uns 
terfuhungen gegen die Demagogen zuſammenhange. 

Hermann eilte in der Hoffnung, daß ein fals 
ſches aberwitziges Gerücht den Freund betrogen 
habe, nach Medon's Wohnung. Leider fand er hier 

Immermann’s Episonen. 3. Th. 9% 
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die Sache nur zu wahr. Er hatte Mühe, in das 
Haus zu fommen, welches ſcharf bewacht war. 
Auf dem Flur ftanden Koffer und allerhand Reifes 
gepäd; durch eine Glasthüre blidte er in das 
Zimmer, worin er fo mande lehrreiche Stunde 
erlebt Hatte ; Medon, dem vor der Hand nur Haus⸗ 
arreft gegeben worden war, faß darin auf dem 
Sopha, fah blaß und angegriffen aus. Der Ger 
richtsbeamte ftand neben ihm und fchien ihm gu 
verhören. In andern Zimmern wurde verſiegelt. 

Von den Hausleuten, bie ehr verwirrt und 
beftürgt waren, fonnte er nichts Genaues heraus 
bringen. Rur fo viel mußten fie, dag man Uns 
falten zu einer Reife gemacht habe, daß aber mir 
ten in benfelben der Gerichtsbeamte plöglich mit 
einem jungen Menfchen von milden Anfehen er⸗ 
ſchienen fei, welcher auf Medon zufcreitend, und 
ihn ſcharf ind Auge fafend, gerufen: Diefer iſt es, 
welcher in Zürih und vom Männerbunde erzäpite! 
‚worauf der Beamte Medon in Haft genommen 
"babe, 

Uengittich fragte er nach Johannen. Ihr Kam: 
mermäbchen entdedte ihm meinend, daß die gnaͤ⸗ 
dige Frau heimlich in großer Gile abgereift fei, 
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noch ehe die Verhaftung Statt gefunden habe. Cie 
habe an verfchiebnen Reben, die zwiſchen dem Herrn 
und der Grau vorgefallen feien, gemerkt, daß 
lettre mit dem Herrn verreifen follen und ſich 
beffen geweigert babe. Mit Tpränen in den Augen 
babe darauf ihre Gebieterin fie bei ihrer Treue bes 
ſchworen, ihr einen Wagen nad) entgegengefeßter 
Richtung zu verfhaffen, was denn auch von ihr 
geſchehen fei. Die gnädige Frau habe den Wagen 
nach einem abgelegnen Sträßchen beftelen laffen, 
wo fie, kaum mit den nöthigften Sachen verfehen, 
eingeftiegen und in ſchnellſter Eile fortgefahren fei. 
Sie habe die arme gnädige Grau begleiten wollen, 
fei aber von ihr mit den Worten, daß fle fortan 
aur Gott zum Begleiter haben wolle, zurücgewie ⸗ 
fen worden. 

Schmerz und Wehmuth zerriffen Hermann’s 
Bruſt. Aus dem Hin⸗ und Herreden der Leute 
konnte er abnehmen, daß die leidenſchaftlichen Vor⸗ 
fälle zwifchen den Gatten die Veranlaſſung zu 
Medon's Unglüd mochten gegeben haben. Das 
geängftigte Mädchen hatte Davon überall geplau⸗ 
dert, um ſich Luft zu machen, dadurch hatte aller 
Wahrſcheinlichkeit nach der Beamte Kunde von dies 
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fen Dingen erhalten. Denn gleich nach der Flucht 
Johanna’ war ein fubalterner Agent der öffentlie 
hen Macht unter einem Vorwande im Haufe er⸗ 
fhienen, hatte verſchiedne Fragen gethan, und:bad 
aufgeſchichtete Reifegepäd achtſam betrachtet. Uns 
mittelbar nach feiner Entfernung aber erfolgte das, 
was Alle in Schred verſetzte. 

Der Beamte erfhien, und bat. Hermann höfs 
lich, ſich zu entfernen. Dringend verlangte diefer, 
zu Medon gelaffen zu werden. Nach einigem Zau⸗ 
dern wurde ihm eine kurze Unterredung zugeſtan ⸗ 
den. Mit einer furchtbaren Gmpfindung betrat er 
das Zimmer. Medon hielt den Kopf in der Hand 
geftügt, und bemerkte den Eintretenden nicht. Leife 
fagte Hermann, an der Tpüre ftehen bleibend: Ich 
bin gefommen, Sie zu fragen, ob ich Ihnen in 
irgend etwas nützlich ſeyn kann ? Medon fah em⸗ 
por, verſetzte kein Wort, ſondern winkte ihm ſchwei⸗ 
gend, daß er ihn verlaffen möge. Hermann konnte 
den Blick feines Auges nicht ertragen, ed lag das 
rin der gläferne Ausdrud der Verzweiflung, einer 
völlig zerflörten Seele. 

Draußen fragte er den Beamten, ob für Johan⸗ 
nen etwas zu fürchten feit was diefer mit Be- 
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ftimmtpeit verneint. Er wollte über Medon’s 
Schickſal Einiges erfahren; hier verfagte Iener 
aber alle Aufflärungen und rief: Glauben Sie mir, 
daß die Erfüllung meiner Pfliht mir ſchwer genug 
geworden ift, und daß ich viel darum gäbe, einen 
Ierthum, vieleiht mit ſtrenger Rüge, büßen zu 
müffen, als leider die von mir nach und nach 
geohnete ſchlimme Wahrheit beftätigt zu fehn. 


Es mar Nacht geworden. Er begab ſich zur 
Meyer, wo er Wilhelmt noch vermuthete, um mit 
biefem zu berathen. Cine Menge von Männern 
und Frauen war dort verfammelt, welche die Bes 
ſtürzung über Diefe Vorgänge zufammengeführt hatte, 
Ueber den eigentlichen Zufammenhang mar der 
Schleier des Raͤthſels gebreitet, die wildeften Ges 
rüchte kreuzten fih. Wie follte man es fih auch 
erflären, daß ein Mann, den Angeſehenſten des 
Staats nabeftehend, ein Mann von den Ioyalften 
Gefinnungen, ein ganz Undrer, ein Feind des 
Staats gemefen, oder noch ſeyn ſollte? Man 
hoffte ein Mißverftändnig, man glaubte, binnen 
Kurzem diefe Schatten, welche die geachtetite Per» 
ſonlichleit der Stadt jet verdunkelten, ſchwinden 
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au ſehn. Mur Wilhelmi rief: IH wuͤnſche es, 
aber e8 wird nicht fo werden, er ift ein Catilina, 
und zwar ein gefährlicherer als der Römifche, weil 
er feine Laſter hat, 


Die gute Seite der Menſchen zeigte fih bei 
diefer Gelegenheit. Ale ſprachen ihr innigftes 
Bedauern über die unglückliche Johanna aus, mel 
he man fid bei Nacht, umherirrend auf dden, 
böfen Wegen dachte; die Spötter erklärten ſich zu 
jeder Hülfe bereit, Madame Meyer mar außer 
ſich. Man beſprach, ob man einen Boten mis 
Briefen ſchicklichen Inhalts ihr nachſenden folle, 
oder ob es nicht beffer fei, wenn ein Freund ſelbſt 
dieſes Gefhäft übernehme, 


Hermann erflärte fih zu Leßterem bereit. Er 
gedachte feiner Verfprechungen, er fühlte, daß er 
nicht ohne Schuld der Vernachläffigung gegen die 
Geflüdtete fei, und gut zu machen habe; ftärfer 
aber, ald diefe Erwägung der Pflicht trieb ihn das 
beißefte Mitleid der Armen nad. 


Man freute ſich über feinen Entfhluß, die 
Meyer und Wilhelmi packten eilig verfhiedne Reiſe⸗ 
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notwendigfeiten zufammen, und fo fuhr unfer 
Freund nad Mitternacht mit rafchen Poftpferden 
davon, begleitet von ben beften Wuͤnſchen der gan⸗ 
zen Geſellſchaft, melde bis zu feiner Abreiſe vers 
einigt geblieben war. 


1% 


Eilftes Eapitel, 





Von dem Kammermädchen mar ihm die Rice 
tung angegeben worden, melde Johanna genoms 
men hatte; es war zufälligerweife diefelbe Straße, 
an weldher in der Entfernung von zwei Tagerei⸗ 
"fen Flaͤmmchens Landhaus Ing. Nur die Vers 
zweiflung konnte Johannen auf diefen Weg getrier 
ben haben, er führte, fortgefegt, nad) dem Schloffe 
des Herzogs, und vor der Rückkehr zu ihrem Brus 
der und feiner Gemahlin hatte fie ftätd den größe 
ten Widerwillen gezeigt. Bei der Abreife war 
ausgemaht worden, daß Hermann ihr zwar in 
Nichts hemmend entgegentreten, jedoch ihr die fies 
bevoMfte und deingendfte Einladung zu der Meyer 
überbringen folle. Man meinte, daß fle in deren 
Haufe, wohlberathen von aufrichtigen Freunden, 
am leihteften die ſchwere Zeit überwinden werde, 
welche ihr bevorftand. Die Meyer hatte in ihrem 
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gutmüthigen Eifer noch vor der Abreife Hermann's 
die Auswahl der Zimmer getroffen, welche bie 
Sreundin aufnehmen folten. Es waren die fhöns 
ften und filfften des Hauſes. Hermann nahm 
fh vor, Johannen mit allen Gründen, die ihm 
zu Gebote flanden, zur Wahl diefes Aſyls zu 
vermögen, da er von einem Zuſammentreffen mit 
der Herzogin bei dem fo enfgegengefehten Charafs . 
ter beider rauen wenig Gutes hoffen durfte. 

Er war mehrere Stationen gefahren, ohne eine 
Spur von ihr anzutreffen. Schon glaubte er, daß 
ſie ihren Entſchluß geändert habe, und von diefer 
Straße abgemichen fei, ald er in einem Landſtaͤdt ⸗ 
hen, welches er um die Mitte des folgenden Ta— 
ges erreichte, plöglich die verlangten Nachrichten 
befam. Der Wirth erzählte ihm, daß die Dame, 
welche er zu ſuchen feheine, Abends zuvor anges 
fommen fei, ſehr unruhig gethan, und von ihrem 
Fuhrmanne verlangt habe, weiter gefahren zu wer⸗ 
den. Diefer habe die Müdigkeit feiner Pferde als 
Weigerungsgrund angegeben, und ſich, aller Vers 
ſprechungen ungeachtet, nicht dazu verftehen wollen, 
Die Dame, weldhe durchaus fort gemollt, fei in 
großer Belümmerniß gewefen, da fi feine Poft 
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am Orte befinde. Sie fei ſchluchzend auf ihrem 
Zimmer hin und her gegangen, als plötzlich ein 
Wagen vor dem Haufe gehalten habe, umgeben 
von einer Menge junger Herrn zu Pferde, die ein 
großes Geſchrei vollführt und einem bildfchönen 
Frauengimmer in bunter Tracht herausgeholfen 
hätten. Das Frauenzimmer habe duch Zufall 
von dem Leidweſen der Dame erfahren, ſich gleich 
zu ihr führen lafen, und fe mit ber zierlichſten 
Höflichkeit gebeten, einen Pla in ihrem Wagen 
anzunehmen, in dem fie, wenn fie befehle, bis an 
das Ende der Welt fahren fünne. Anfangs fei 
die Dame dad nicht Willend geweſen, da aber dad 
Srauenzimmer nicht abgelaffen Habe, endlich ihr 
zu Füßen gefunfen ſei, und ihr Knie umfaßt habe, 
fo fei die. Dame mit den Worten: Du arges 
Rind, wohin füheft Du mich? in dem Wagen ge 
fliegen, auf deſſen Rückſitze das Frauenzimmer Platz 
genommen habe, ungeachtet der wiederholten Bit⸗ 
tem der Dame, ſich doch neben fie zu ſetzen. 

Der Wirth erzaͤhlte noch, daß beim Abfahren 
der Zug der jungen Herrn mit lautem Geräufche 
ſich habe aufchliegen wollen, auf einen aͤngſtlichen 
Blick der Dame nad diefem Schwarme hin, habe 


aber. daB - Feawenzimmer fi emmporgerihtet ımb 
ihren Begteitern in gebieterifher Stellung gugerur 
fen: Zurück, ie Thiere! Hierauf feien die jungen 
Eente, geborfam diefem Befehle, geblieben, bie 
Nacht fei von ihnen unter tauſend Eulenfpiegefeien 
kingebradjt worden, und erſt am Morgen habe füh 
dad Rudel in Bewegung geſetzt. 

Nicht ohne Unrahe hörte Hermann diefe Er⸗ 
ehlung. Daß das junge Frauenzimmer lines 
den gewefen ſei, fand außer Zweifel, und datz 
Zohannen in ihrer Geſellſchaft fo Manches beges ⸗ 
nen fünne, was biefe verletzen mußte, hatte ex zu 
befergen. Alles das ſpornte übe zur größten Eile 
an; er gab doppelte Zrinfgelder, der Wagen flog 
nur über die Zennengrade Chauſſee, und fo ers 
reichte er noch vor Somuenuntergaug die Gegend, 
in welder Glömmchend Haus, eine Viertelſtunde 
vom der Heerſtraße Hinter Birken⸗ und Tannen 
waͤldchen lag. 

Sie Fam ihm im Garten entgegen, durch mel 
Sen man zu dem Haufe gelangte. Habe ih es 
nun recht gemacht, rief ſie, die Schöne, Prächtise 
bei mie in Cidjerheit gu bringen? IA bin dech 
das gutherzige Gefhöpf von der Belt, End 
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beide bei mir gu beherbergen, denn daß Du nach⸗ 
fegen würdeſt, fonnte id} mir wohl denfen. 

Bo tft Johanna? fragte er. Droben auf ih⸗ 
vem Zimmer, daB Deinige ift daneben, verfeßte 
Slämmchen und fprang fort, um fie von der An⸗ 
kunft des Freundes gu benachrichtigen. Nach einis 
gen Gängen, die er durch den Garten machte, ers 
ſchien Johanna, Flaͤmmchen an der Hand, welche 
neben der vollen, ſchlanken, hohen Geftalt wie ein 
Kind aus ſah. Er nahte fid der verehrten Grau, 
und beugte ſich in tiefer Rübrung über ihre Hand. 
Können Ste mir vergeben? fragte er leiſe. 

Es würde mir unausſprechlich wehe gethan 
haben, wenn id Sie nicht wiedergefehen hätte, 
verfegte ſie ſanft. Doch mm ift es ja gut, Sie 
find wieder da, und nehmen durch Ihre Ankunft 
einen Theil meiner Leiden mir vom Herzen. 

Sie ftanden, gegen einander geneigt, bie Hände 
vereinigt, Auge in Auge, und es würde ſchwer 
ſeyn, von bem Zuge, der ihre Seelen jeht bes 
wegte, Rehenfhaft zu geben. Flaͤmmchen hob 
ſich auf die Füße, faßte ihr Gewand mit anmu⸗ 
thiger Gebärde, und begann in lieblihen Kreifen 
die Gruppe zu umſchweben. Immer weiter wur⸗ 
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den dieſe Kreiſe; endlich berührten fie ein Gebüſch, 
hinter dem die Zänzerin verſchwand. 

Er fragte Johannen, mie es ihr bier gefalle, 
und wie fange fie an diefem Orte zu weilen gedenke d 
Sie verfeßte, daß er ihren Entfhluß am folgenden 
Zage vernehmen folle, und daß fie dabei auf feine 
Hälfe rechne. 

Das wunderfame Kind, bei dem Sie mid) fins 
den, fagte fie, bat mich faſt gezwungen, ihren 
Wagen und ihr Haus anzunehmen. Sie fcheint 
von der Gewalt plöglicher Eindrücke abhängig zu 
ſeyn, und der, welchen ich auf fie gemacht, muß 
mit großer Stärke gewirkt haben, denn fie klam⸗ 
merte ſich fo feſt an mich, daß ich mich faum ihr 
entwinden konnte. Im Wagen fegte fie fi mir 
gegenüber, um. mid) immer betrachten zu Fönnen, 
wie fie fagte, 

‚Hermann, ber unter diefen und andern Gefprär 
den mit feiner Freundin durch den Garten ging, 
mußte fih im Stillen befennen, daß Flaͤmmchen 
fo Unrecht nicht habe. Wenn Mißgeſchicke ges 
wöhnlihen Menfhen leicht etwas Widerlihes ges 
ben, fo verfhönen fie dagegen den Ausdruck höher 
ver Naturen und breiten auch über die Geftalt einen 
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Zauber dee Verklärung. Johanna ſchritt neben 
ihm wie eine tragiſche Königin; felbft Die Mars 
wmorbläfle ihrer Wangen erhöhte beu Reiz, der vou 
ihr anöging. 

Vor dem Haufe entließ fie ihn, uud wuͤnſchte 
ihm gute Nacht, da fie den Abend allein zuzubrin⸗ 
gen wuͤnſche. Flammchen fland in der Zpüre, 
kuiete vor ihr nieder, und fragte: Darf ih Dich 
bedienen? Wenn es Dir Freude macht, fo thur 
es immerhin, verſetzte Johanna. 

Nachdem er feine Sachen auf dem ihm anger 
wiefenen Zimmer hatte ablegen laſſen, trieb es ihn 
wieder in das freie. Mur durch eine Thür von 
Johannen geſchieden, ohne bei ihr ſeyn zu Dürfen, 
war er von einer Unruhe überfallen worden, welche 
ihn gwifchen den vier Wänden nicht litt. 

Ein lauter fröhlicher Gefang zog ihn nah 
einem entlegneren Theile des Gartens. Das luſtige 
Lied erſcholl aus einem geräumigen Gewaͤchshauſe, 
Winter deſſen großen Glasfenſtern er bei dem mm 
gewiſſen Lichte deö Abends noch eben die Bünger 
erfennen konnte. Die jungen Leute waren es, 
Flaͤmmchens Gefolge. Sie hüpften zwiſchen dem 
Palmen, Pifangs und Geranien wie verrädt um⸗ 
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ber, und mancher Topf fiel von feinem Breite. 
Der beleibte Mann, welden Flaͤumchen den Cu⸗ 
rator genannt hatte, ſaß ärgerlich unter einem 
Cactus, und ſchien ſich diefer Geſellſchaft zu ſchaͤ- 
men, beſonders als er Hermann's anſichtig wurde. 
Er machte ſeine jungen Genoſſen auf den Fremden 
aufmerkſam, worauf der game Schwarm an bie 
Scheiben fprang, ‚und Hermann mit poſſirlichen 
Gebärden auflarrte. Diefer hielt e8 der Höfliche 
feit angemeffen, dem ältlichen Manne einige Worte 
zu Sagen, Fonnte aber feine Abſicht nicht erfüllen, 
weil er die Thüre des Gewächshaufes verſchloſſen 
fand. 

Al er mod vergeblich Flinkte, hörte er hinter 
ſich gehn. Gr wandte fih um, und fah die Alte 
mit einem großen Korbe voll Eßwaaren herbei⸗ 
Tonnen. Ihre Züge waren noch ſchaͤrfer gewor⸗ 
den, ihre Farbe hatte fidy tiefer gebräunt. Gin 
bantes wollued Tuch, welches Re um das Haupt 
teng, gab ihr ein aubländifches Anſehen. Seid 
mir gegrüßt, fagte fle mit der rauhen Stimme, an 
welche er fi vom dem Weſtphäliſchen Walde ber 
erinnerte. Sa, ja, was einmal ſich getroffen hat, 
kommt immer wieder jufasinen. 
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Was thuft Du hier? fragte Hermann. 

Ich will die Menagerie füttern, erwiderte die 
Alte, öffnete die Thuͤre ded Gewächshauſes und 
ſchob den Epforb hinein, über deffen Inhalt die 
jungen Leute gierig herfielen. Dürfen wir nicht 
berauß? fragte Einer. Nein, antwortete die Alte, 
bis auf weiteren Befehl bleiben die Zhiere einge⸗ 
ſperrt. Nur der Dice fol in Freiheit gefeht wer⸗ 
den, und dem Heren Geſellſchaft Teiften. 

Auf diefe Worte Fam der Curator heraus, und 
fagte zu Hermann mit anftändiger Verbeugung: 
Rechnen Sie mir es nicht zu, mein Herr, daß Sie 
mic unter fo Täherlihen und fait unſchicklichen 
Unftänden fennen lernen. Ich bin wirklich ein ganz 
geahteter Gefhäftsmann, und werde von vielen 
angefehenen Familien mit ihrem Vertrauen beehrt. 
Das junge eingefperrte Gefindel zwang mic, fo 
ſehr ich mich auch Dagegen flräubte, mit in den 
Kaficht zu gehn, worin ich denn bei ihren Poſſen, 
ohne Speife und Trank, diefen ganzen Tag habe 
verfigen müffen. 

Auf nähere Erkundigung vernahm Bermann 
daß Flãmmchen ſehr in Zorn gerathen ſei, als der 
Schwarm ihrer unreifen Verehrer ungeachtet des 
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Gebots, mehrere Tage lang fern zu bleiben, ſich 
dennoch bei dem Randhaufe wieder gezeigt habe. 
Mit dem Rufe: Ich babe jegt Befuh, der für 
Euch zu gut it! fei darauf die Einfperrung im 
Gewãchs hauſe anbefohlen und auch fogleih vollgos 
gen worden, denn die jungen Leute thäten Alles, 
was fie wolle. 

Die Alte verfhlog das Gemwähshaus, und 
Hermann ging zwifhen ihr und dem Gurator nach 
der Ville zurück. Iſt es wahr, fragte er den 
Eurator lateinifh, um von der Alten nit vers 
ftanden zu werden, daß Sie fid hier ald Curator 
ventris aufpalten ? 

Leider, verfeßte der Curator feufzend in der⸗ 
felben Sprache. Es ift die Thorheit der jetzigen 
reihen und vornehmen Leute, Alles delicat anfaſſen 
zu wollen, Die junge Wittwe bat ſich für ſchwan⸗ 
ger erklärt, oder vielmehr, das alte Weib hat dieß 
audgefprengt, möglihermeife in betrügeriſcher Ab⸗ 
fit, weil, wenn ein Erbe ericheint, die Mutter 
deffelben noch lange Jahre hindurd den Nießbrauch 
aller diefer Beſitzungen behält. Statt nun ſchlecht⸗ 
weg eine Hebamme zur Unterfuhung abzufenden, 
bin ich ermählt worden, den Lebendwandel des 

Inmermann’s Epigonen. 3, Th. 10 
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Flammchens zu beobachten, weil man durchaus 
mit Zartheit in der Sache verfahren wollte. Was 
diefe aber bewirken fol, iſt mir unbegreiflich. 
Das Flaͤmmchen lebt, wie es mag, und es fehlt 
mir an allen gefeglihen Mitteln, dagegen bindernd 
eingufchreiten, fo daß ungeadhtet meiner Aumefene 
beit dennoch jeder Unterfchleif gefhehen Fan. Aber 
man {ft abhängig und muß ſich daher auch den 
Grillen feiner Glienten fügen. Das Verzweifeltfte 
bei der Sache ift, daß ich felbit von der Unwahr⸗ 
beit jener Angabe überzeugt bin, und nichtsdeſto ⸗ 
weniger glaube, die Spigbübin, welche und da bes 
gleitet, wird ihre Künfte in daB Werk zu richten 
wiffen, wie fie ed denn auch wahrſcheinlich gewe⸗ 
fen ift, welche den feligen Domherrn mit dem 
Mädchen zuſammenluppelte. 

Die Alte, welhe bis jetzt ſtill vor ſich hinges 
gangen war, blieb ftehn, warf auf Beide einen 
höhnifhen Blick und murmelte: Sprecht Ihr nur 
Lateiniſch; das Kind tft auf der Reife nach Deutfchs 
land, und wird zur rechten Zeit anfommen. 

Das Landhaus war heil erleuchtet, auf allen 
Gängen, in jedem Vorſaale und Zimmer brannten 
Lampen und Lichter. Diefe Verſchwendung findet 
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bier beftändig ſtatt, fagte der Curator, deun Flaͤmm ⸗ 
qhen fürdtet fi vor dem Dunfel, und läßt daher, 
fobald der Abend einbricht, die Finſterniß ans jer 
dem Winfel jagen. Beſonders empfindet fie ein 
Grauen vor den Hinterzimmern des Gebäudes, in 
deren Ginem noch bie Leiche des feligen Domherrn 
einbalſamirt und unbededt ſteht. Der Gute hatte 
im Teflamente anbefohlen, ihn in Spiritus zu 
fegen, um fh phyſiſch bis in die fpäteften Zeiten 
erhalten zu willen. Da nun diefe ungereimte Ber 
fügung nicht wohl auszuführen war, fo wählte 
man jene annähernde Urt der Bewahrung, und 
wird die Leiche beifegen, fobald in dem dazu bes 
ſtinunten Gartentempel die nöthigen Vorkehrungen 
getroffen feyn werden. . 

In der That, rief Hermann, es kommt mir 
bier fo vor, als ob ich mich in einem Irrenhauſe 
befände. 

Sa, verfepte der Curator, es weht in diefer 
Luft etwas Anſteckendes, ic bin oft für meinen 
Verſtand hier beforgt, um fo mehr, ald ic das 
gefährliche Veifpiel vor mir habe, daß Menſchen 
auch ohne denfelben fertig zu werden wiſſen. 

10* 
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Flammchen zog Beide hüpfend nach einem ſtrah⸗ 
lendhellen Zimmer, in welchem ein runder Tiſch 
gedeckt ſtand. Gute Speiſen waren aufgetragen, 
feine Weine fehlten nicht. Nun eßt, was Euch 
beliebt, rief ſie, es iſt mir nichts Langweiligeres, 
als die Reihenfolge der Gerichte zu halten, das 
kommt mir vor, als wenn man nach einer Karte 
ſpazieren gehn wollte. Mit dieſen Worten ver⸗ 
gebrte fie einige Früchte und Confecte, die zum 
Nachtiſche gehörten, und ließ diefem Genuſſe Fir 

ſche und Fleifhfpeifen folgen. 

Der Gurator, welder feinen Blick von ihr 
verwandte, ſuchte fi dennoch im Gleichgewichte 
zu erhalten, und begann allerhand Gefchäftsver: 
bäftniffe zu erzählen, weiche ſaͤmmtlich feine recht: 
ſchaffne und edle Gefinnung bewahrbeiten follten. 
Die Erinnrung an feine Tugend rübrte ihn fo, 
daß er häufige Thränen vergoß. Zlämmchen, wels 
che ihn beftändig auslachte, verſicherte ihn zu öͤf⸗ 
terem, er fei dennoch ein abgefeimter Vogel, und 
flüfterte Hermann zu: Jetzt will ich den Hand: 
wurſt fortfhaffen. Mit einem Gprunge war fie 
auf feinem Schooße, küßte ihn, und rief ſchmei⸗ 
chelnd: Sprich, mein Liebfter, wie haft Du es 
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angefangen, fo brav und gut zu werden? — Der 
Curator war unfähig, etwas zu ermidern, feine 
Augen ftarrten das ſchöne Kind an, fein Mund 
war durch die Küffe in den Zuſtand verfeßt mors 
den, melden man .die Sperre nennt; fo gewährte 
er einen überaus laͤcherlichen Anblid. Flaämmchen 
"fieß, wie son Ungefähr am das Glas, welches 
er, mit Burgunder gefüllt, in der Hand hielt; 
ed entfanf ihm, und die rothe Fluth frömte über 
den Tiſch. O meh! rief Flämmchen, da verdirbt 
er mir das feine Geded, hurtig in die Küche, und 
Salz geholt! — Verlegen, ohne aufzufehn, ſchlich 
der beftürzte Geihäftsmann fort, und Flämmchen 
ſchloß hinter ihm die Zhüre ab. 

Hermann fagte, ald er mit ihr allein war: 
Wie magft Du nur dieſes wilde, Teichtfertige Trei⸗ 
ben rechtfertigen? Geh doch endlich in Did, und 
bedenke, daß Du durdy Dein unſchickliches Beneh⸗ 
men Dich felbft aus den Kreifen vernünftiger Mens 
ſchen bannſt. Ich nehme herzlichen Antheil an 
Dir, aber wie foll ich ihn betätigen, wenn foldhe 
Streiche beftändig allem Rathe, jeder Warnung 
entgegentreten? Zu fpät, wenn ein aufgegebner 
Ruf, ein ſiecher Körper Did elend gemacht haben 
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werden, wirft Du Reue empfinden, dann bin ich 
vielleicht Dir fern, und Niemand fteht bei Dir, 
der auf Deine Seufzer bört. Werfprih mir, 
Flaämmchen, Deine Lebensweife zu ändern, ente 
ferne vor allen Dingen dieſe fittenlofen jungen 
Leute, welche fih menig für Deine Gefellfhaft 
siemen,. und ſchicke die böfe Alte fort, von der ich 
nichts Gutes glaube. 

Noch mehrere mohlgemeinte Ermahnungen fügte 
unfer Freund binzu, und hatte deſſen sicht Acht, 
daß Flammchen während feiner Mede leife weg 
und hinter einem Ofenſchirm gefhlihen war. Er 
ſchmeichelte fih, daß er Eindrud auf fle gemadt 
babe, daß fie ihre Beſchäͤmung hinter dem Schirme 
verbergen wolle, als diefer umgemworfen wurde, 
und Flaͤmmchen, ihr Zagedgewand über ben Arm 
gehängt, im leichteſten Nachtrödden ſich zeigte, , 
welches ben Glanz der Achſeln und des Bufens 
unverhült ließ, und Faum bis an die Knie hinab» 
reichte. 

Ungegogenheit über Ungezogenbeit! rief er. 

Es iſt Schlafenszeit, fagte fie gäbnend, und 
ich konnte Deine Predigt nicht beſſer benußen, 
als mid während derfelben zu entfleiden. Ihr 
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müßt die Flamme fladern laſſen, mie fle mag. 
Gute Nacht. 

Sie wandte ſich, und wies ihm, durch eine 
Tapetenthuͤre entſchlüpfend, den gewölbten Nacken 
und die runde, zierliche Wade. 

Draußen ſang ſie folgendes Lied: 

Ber mir ſagte, wo dad Madchen 
Ihres Auges Blid gewonnen! 
O verkündet, wo das Fädchen 
Ihres Leibe& ward gefponnen? 

Ach, jerging’ ich in die Lüfte, 
In die leichten, in die warmen! 
Durch die Wilder, durch die Klüfte 
Schwebt ih dann mit freien Armen! 

Er hob den DOfenfhirm auf. Cine große tra 
giſche Maske war in demfelben eingeftidt. ein 
Traum im Förfterhaufe, welher ihm dad umfal- 
ende Medufenhaupt, und Flaͤmmchen dahinter 
hervorfpringend gezeigt hatte, trat ihm wieder vor 
die Erinnrung. Die Maske mit ihren flarren, 
fuchtbaren Zügen und todten Augenhöhlen fonnte 
wenigftend für ein Analogon jenes erſtarrten Ant⸗ 
lige8 gelten. Noch näher aber dem Zraume kam 
feine Stimmung, in welder üppige und grauenhafte 
Bilder durch einander ſchwankten. 
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Zwölftes Capitel. 





Am folgenden Morgen wurde er zu Jopannen 
berufen. Sie mahte iym ihren Entfhluß befannt, 
das Verlangen der Herzogin erfüllen, und den eins 
famen Aufenthalt, welchen ihr dieſe in ihrem 
Briefe bezeichnet hatte, annehmen zu wollen. Her⸗ 
mann wurde erſucht, dieß dem Bruder und der 
Schwägerin zu melden. Alfo werden Gie doch 
nod Ihren Auftrag ausrichten, fagte Johanna 
ſchmerzlich laͤchelnd. Sie vermitteln meine Rück⸗ 
kehr, nachdem jeder Gedanke daran Ihren und mir 
verfhmunden war. So geht es oft im Leben. 
Wir glauben und von manden Anfordrungen, von 
diefem und jenem Verhältniffe weit, weit enfernt 
zu haben, und unerwartet fühlen wir und in längft 
abgefhüttelten Banden gefeffelt. 

Hermann erlaubte fih Manches gegen diefen 
Plan einzuwenden, der ihm durchaus unheilfam zu 
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ſeyn fhien. Er ſprach den Wunſch der Meyer 
aus, und fügte binzu, daß wenn fie aud) diefem 
ſich abgeneigt zeigen möchte, ein Leben und Woh⸗ 
nen unter gleihgültigen, fremden Menſchen in ihrer 
Lage gewiß doch ‚noch dem Drude widerfirebender 
Umgebungen vorzugiehn fei. 

Johaunna verfeßte: Zu meiner Freundin kann 
ich mich nicht begeben. Bei manden Schickſalen 
iſt Entfernung, Verändrung von Euft und Boden 
unerlaßlich. Wie follte ih e8 ertragen, da, wo 
ih unausſprechlich gelitten, nod einmal in der 
Erinnrung alle Qualen nachzuleben? Was mich 
bei dem Herjoge und feiner Gemahlin erwartet, 
weiß ich recht wohl. Waren wir doch ſchon in 
jenen früheren Tagen einander unverftändiih! Er 
iſt mehr ein Begriff, als ein Menfch, und fie bat, 
ungeachtet ‚aller Güte, etwas unendlich Peinliches 
in ihrem Weſen. Ich mochte thun, was ich wollte, 
für mid ſeyn, oder in Geſellſchaft, lefen oder 
friſche Luft fhöpfen, fo hatte ih beziehungsvolle 
Neden über weiblihe Genialität, Gelehrfamfeit 
und dergleihen anzuhören. Daneben glaubte fie 
denn, und glaubt es nod in ihrem Briefe, mic 
zu lieben, während fie dod immer nur mit dem 
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ganzen Duͤnkel folder wohlwollenden Quälgeifter 
eine anmaßliche Vormundſchaft über mich hat ande 
üben wollen, " 

Und dennoch? . . . 

Und dennoch, — Ih fehe voraus, wie man 
mich beobachten, bemitleiden, und auf die befte 
Manier von der Welt nach und nach einzwän ⸗ 
gen wird, und dennoch mähle ich dieſen Kerker. 
Sol uns das Bitte‘ fü ſchmecken? Iſt 
eine Eigenſchaft des Jochs nit die Schwere? 
Ich Habe gefehlt, nicht wie meine Verwandten 
meinen, aber ich irrte, indem ich mwähnte, und 
Grauen der neuen Zeit fei die Vegeiftrung er ⸗ 
faubt, fei e8 erlaubt, auf den Schwingen der Ber 
geiftrung dem Manne entgegen zu fhweben, der 
umfrer werth iſt. Wir find Gefhöpfe der Familie, 
auf fie find wir gepflanzt, und fo iſt. es nur ein 
gerechter Gang meines Lebens, wenn ich nun dem 
mic, demüthig ergebe, was mir die Familie bedeutet, 
wenn ich Alles geruhig erdulde, was auf dieſem 
Boden drüdend und feindlich fin mic emporfteigt. 

Da er fie feſt beftimmt ſah, fo ließ er vom 
weiterem Zureden ab und entwarf den Brief an 
die Herzogin. Johanna überlad ihn und ſtrich 
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daraus Alles weg, was ein Lob ihrer Perfon ent ⸗ 
dielt. Nachdem die vom ihr gebilligte Abfaſſeng 
gu Stande gekommen war, wurde ein reitender 
Bote damit nach dem Schloſſe des Herzogs geſen ⸗ 
det, der die Antwort zurüdbringen ſollte. Dieſe 
wollte Johanna auf dem Landhaufe erwarten, 

In diefem wurde es nun fehr lebendig. Io» 
hanna hatte ausdrücklich befohlen, daß um ihret⸗ 
willen fein Zwang eintreten folle, indem ſie ſich 
fhon zurüdzuziehen miffen werde, wenn dad Ges 
töfe ihr befchwerlich falle. Es waren daher auch 
die jungen Leute in Freiheit gefegt worden, die 
es nun an Lärmen und Unruhe nicht fehlen ließen. 
Von den Befdäftigungen, womit fie ihren Tag 
binbrachten, führen wir nur beifpielßweife an, daß 
Einer derfelben auf Nichts bedacht war, ald vom 
Morgen bis zum Abend feinen Badenbart in Ord⸗ 
mung gu halten, und daß ein Undrer in einem 
mitgebrachten blechernen Reife « Gomfort fortwägs 
rend Beeſſteals briet, welche er dann zum Fenſter 
hinauswarf. 

Hermann konnte daher Flämmchen eigentlich 
nicht Unrecht geben, ald fle auf feine wiederholte 
Ermahnung, ſich dieſer Umgebung zu entäußern, 
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verfeßte: Warum ſchiltſt Dis mich? Andre halten 
fh zur Gefellihaft Händchen und Aeffchen, wo⸗ 
gegen ich einen Widerwillen habe; ich halte mir 
dieſe, die aus guter Familie und nicht fo unrein- 
lich find, wie jene Gefhöpfe. 

Zu dem pofienhaften Bewohnern paßte die 
Dertlichkeit volllommen. Die Villa war der. treue 
Abdruck des Sinns, wodurch der Domherr fein 
Leben zerſplittert hatte. Daß nichts an feiner 
Stelle ftand, die Stühle faft überall in ungrader 
Zahl vorhanden waren, Schränke und Sophas häus 
fig ſchief gerichtet mitten in den Zimmern anger 
teoffen wurden, Fonnte auf Flaͤnmchens Rechnung 
kommen, welche behauptete; das Geräthe fei da, 
ſich umperftoßen zu laffen. Allein fo mandes Ans 
dre bezeichnete das Gehäufe, welches der verſtorbne 
Beſitzer ſelbſt um ſich geſchaffen hatte. So war 
die Bibliothek, wenn man einen Haufen willkühr⸗ 
lich zufammengeraffter Bücher mit diefem Nanien 
belegen will, unmittelbar an der Küche, ja faft 
in derfelben angebracht, weil der Domherr ſich 
eine Zeitlang eingebildet hatte, der Dampf der 
Speife, flärfe, ald eine Art leichter olympiſcher 
Nahrung den Geift beim Studiren. Rofenkreuges 
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rifche Symbole fanden fi neben ſchlüpfrigen Bades 
und Zoilettenfjenen, ein aſtronomiſches Cabinet 
wies bei näherer Unterfuchung nur pappene Fern⸗ 
roͤhre und Quadranten auf, Der Verftorbne war 
nämlich, gerade ald Maler und Schnitzler die ente 
ſprechende Verzierung des Raums vollendet hatten, 
feiner ſchnell entſtandnen Liebhaberei zu den Ster⸗ 
nen wieder überdrüfflg geworden, und hatte fih 
mun begnügt, die Inftrumente und Vorrichtun ⸗ 
gen felbft nur als theatralifhe Requiſiten hinzu ⸗ 
zufügen. 

Einmal befad Hermann, der hier viel müſſige 
Stunden hatte, um die Zeit hinzubringen, bie 
Noturalien, welche in einem Keinen Rämmerden 
aufbewahrt wurden. Ausgeſtopfte Thiere, Neus 
feeländifhe Waffen, Wallfiſchrippen, Erze, Con 
chylien waren über, unter, nebeneinander geftopft ; 
man fonnte fih zwifhen dem Gerüle kaum durchs 
winden. „Große chineſiſche Figuren ftanden in den 
Eden, und mwiegten wie Denfer, bedädtig die 
Porzellanpäupter. Hermann öffnete eine Zhüre, 
und betrat ein angrenzended dunkles Gemach, in 
dem feine Fußtritte wiederholten. Hier bie 
eigentlichen Schäge vermuthend, Tieß er fih Licht . 
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bringen, und erflaunte nicht wenig, als er fih in 
einem ganz leeren, blauaugeſtrichnen, großen, Saab 
astigen Zimmer ſab, in welde fein Tageöfttahl 
deingen Fonnte, weil demfelben die Fenſter fehl 
ten. Er erfundigte fih bei dem Bedienten, wozu 
diefer leere Raum diene, und weßhalb man nicht 
bier, wo Platz genug vorhanden fei, die Samm⸗ 
bung aufgeftellt habe? Der Bediente verfeßte, daß 
die beiden Gemäher eine Allegorie darftellen ſoll⸗ 
ten, das fleine mit feinem Inhalte bedeute die 
Mannicfaltigfeit der Natur, und das große, leere, 
blaue, die Gwigfeit, zu welcher die Natur hinführe; 
ſo babe es der felige Herr erfunden und ausgedacht, 
Ein Vorhang an der Dinterwand reiste Hermanns 
Neugier. Dahinter, fogte der Bediente auf feine 
Frage, follten der liebe Gott angebracht werden, 
aber der felige Here iſt darüber geftorben, und 
“un haben wir ihn ſelbſt dort ald Mumie vor der 
Hand beigefegt, weil fein andres Gelaß dafür 
übrig war. — Gr zog an einer Schnur, der Vor⸗ 
bang flog zurüc, und Hermann erblidte auf einem 
Stufengerüfte in der Niſche einen Sarkophag in 
Aegyptiſchem Gefhmad. Ohne fih durch feinen 
Ruf, daß er mach dem Anblicke nicht verlange, 
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irre machen zu laffen, hob der Bediente in feinem 
Gifer, dem Fremden die größte Seltenheit des 
Haufed zu zeigen, den Dedel ab, und Hermanı 
mußte mit Widerwillen eine eingetrodnete menfde 
lihe Geſtalt, von weißem Faltengewande befleis 
det, wahrnehmen, welder die Kunſt dieſen küm⸗ 
merlichen Scheinbeftand geſichert hatte. Er wandte 
ſich nach Furzem Hinblif ab, zur Vermundring 
des Bedienten, welcher diefen Abſcheu nicht begreifen 
fonnte, und feinerfeitS bie größte Zufriedenheit 
über den fo wohl erhaltnen feligen Herrn ausſprach. 

Der Gedanke, mit einem Leihname unter Dad 
zu ſeyn, war nicht angenehm. Die albernen Ein 
richtungen und Zufammenftellungen des Hauſes 
verwundsten Sinn und Auge. Dad Getöfe, wel 
ches die jungen Leute machten, war oft unleidlich. 
Gine große Menge hinterlaßner Ganarienvögel, 
für welche Zhierart der Domherr eine befondre 
Vorliebe gehabt hatte, warf in dieſes Wirrſal die 
fhmetternden, Oprzerreißenden Töne, Wollte er 
dem Schwindel draußen entgehn, fo ſchreckte ihn 
der vernachlaſſigte Garten, in welchem aller Orten 
wilde Raufen und Sproſſen uͤberwucherten, wieder 
in dad Haus zurück. 
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.  Blämmdyen fah er wenig. Sie fuhr in der 
Nachbarfhaft umher, eine große Ballgeſellſchaft 
zufammenzubitten. Gebt Acht, hatte fie beim Eins 
fteigen gefagt, wenn ich nur felbft fomme und ihnen 
das Wort gönne, fo fliegen alle alten und jungen 
Gänfe in meinen Stall. 

Die braune Zigeunerin umſchlich ihn mit fon 
derbaren Bliden. Noch immer fab er fie Kräuter 
fammeln, welche fie aber jegt zu eignen Heil⸗ 
zweden verwendete. Sie machte nun felbft den 
Arzt, täglich kamen Leute aus der Gegend zu ihr; 
man hielt fie für eine Wunderthäterin, und ihr 
Ruf flieg um fo höher, als fle nie Bezahlung nabm. 
Sie ſchien 'unfrem Freunde etwas vertrauen zu 
wollen, denn fie machte fih oft ein Gewerbe bei 
ihm, und fah ihn dann fo eigen an, daß ihm in 
ihrer Nähe wunderbar zu Muthe ward. Er wünſchte 
ſehnlich die Rückkehr des Boten herbei, denn er 
wollte nur Johannen zum Wagen führen, um dann 
fogleih in die felbfigewählten Beldränfungen ein 
zutreten, da er doch wohl einfah, daß er feinen 
Einflug auf Flaͤmmchen habe. 
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Nur wenn er ſich bemußt ward, daß er Jos 
banna’8 Wandnachbar fei, oder wenn er bei ihr 
verweilen durfte, empfand er eine Beruhigung in 
diefem Treiben. Er war viel bei ihr, aber doch 
nicht fo oft, als er wuͤnſchte. Eine Zärtlichkeit 
ohne Leidenfhaft trieb ihn gegen fie, er begriff 
nicht, wie er nad) ihrer Abreiſe fich werde zu faſ⸗ 
fen im Stande feyn, und doc konnte er Eornes 
liens gu gleicher Zeit gedenken, lebhaft und ſchmerz ⸗ 
lich nach ihrem, ihm für immer entzognen Beſitze 
verlangen. Er wollte ſich Vorwürfe über dieſe 
Doppelempfindung machen, die ſeinem Verſtande 
zweideutig erſchien, aber es ſtellte ſich keine Reue 
ein, fein Gefühl blieb, unverſehrt. Er war ein 
Fremdling in feinem eignen Herzen geworden. 

Es giebt nichts Erquidenderes, ald den Anblick 
einer großen vornehmen Seele, welche dad Unglück 
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als etwas ihr Gehoͤriges, als das heilige ihr von 
den obern Mächten verliehene Eigenthum nimmt 
und hinnimmt, während Eleine Gemüther ſich ges 
gen dieſes Erbtpeil unſres Lebens unter Winfeln 
und Wehklagen fruchtlos fperren. Johanna war 
wubig, felbft heiter. Sie verhehlte gegen Hermann 
nicht, daß ihr Loos ihr für immer zerftört zu ſeyn 
heine, aber, ſetzte fie hinzu, wie unendlich -wohler 
iſt mir jetzt, wo ich Die Brandflätte überfchaue, 
als damals, wo ich noch mit Rauch und Flammen 
unfelig kämpfte! 

Ueber die Geheinmiſſe ihrer unglüdlichen Ehe, 
über Medon's Charakter, und die plöglihe Wen ⸗ 
dung feines Schickſals beobachtete fie ein firenges 
Still ſchweigen. Cinmal hatte Hermann verſucht, 
von weitem und in der beſcheidenſten Weiſe ihre 
kippen über dieſe Dinge aufzuſchließen, war aber 
mit den Worten, daß man von unheilbaren Schä-⸗ 
den nicht reden müßfe, zuruckgewieſen worden. Mile 
dieſe fonderbaren Verwicklungen blieben ihm alſo 

tief jugehüllt, und er brachte vom denſelben nur 
in Erfahrung, was bie Gerüchte aus der Haupte 
fadt meldeten, ans welcher ihm während dieſer 
Zage mehrere Briefe zufamen. Sie ſprachen von 


einer großen Verſchworung, welche auf den Lam 
ſturz des Thrones und auf Fürſtenmord borechnet 
gewefen ſei. Die bedemtendfien Männes ſeien in 
dos Gompiott verflochten, ſelbſt Staatswiniſter 
bezeichne die üffemtiichhe Stimme wenigftens als 
entfernte Theilnehmer. 

Einen diefer Beiefe, den ihm Madame Meyer 
sefhrieben, mußte ex Johannen, wiewohl er eb 
ungern that, zum Seien geben, ba er Mebreres 
fün fie inöbefendre enthielt. Nechdem fie. item 
durchgelefen, fagte fie: Es ſiebt beſſer und ſchlim ⸗ 
wer, als dieſe Zeilen berichten. 

Sep wegithuend war bad Verhältniß, in wel ⸗ 
ches fie ſich zu den Umgebungen gefeßt hatte. Zur 
abrderft war in den Zimmern, melde fie inne hatte, 
umter ihren und Sermannd Haͤnden Ordnung und 
Ebenmaß entſtanden, alles Unftößige hatte ſich 
and denſelben ſtill derloren, manches würdige 
Kunſtwerk, welches der Domherr denn doch auch 
mit vielem Tande zufällig hin und wieder erwor ⸗ 
ben, war ihr von Flaͤmmchen und der Diener⸗ 
ſchaft, «ld muͤſſe dieſes fo ſeyn, zagebracht wor 
den. So Hatten ihre Gemaͤcher bald das Aaſehen 

11* 


164 





einer fhönen Infel inmitten eines wüften Meeres 
von Unſinn. 

Bon dem Getöfe, weldes unſrem Freunde fo 
beſchwerlich fiel, ſchien fle nichts zu vernehmen. 
Us ihr Hermann feine Bewundrung über diefes 
gleihmüthige Erdulden ausſprach, ermwiderte fie: 
Ich habe mir vorgenommen, sicht danach hinzuhör 
ren, und fo gelingt es mir auch. Man fagt, da 
die Bewohner einer Mühle ſich an deren Klappern 
gewöhnen Fönnen, daß fie foger aus dem Schlum⸗ 
mer erwachen, wenn bie lärmenden Räder ges 
hemmt werden, und bie biefigen Töne find dach 
nod nicht fo laut und fhlimm, als Mühlenges 
räuſch. 

Zrat fie aus ihren Zimmern, fo verwandelte 
ſich vor ihrer Erſcheinung Alles, was der Ver⸗ 
wandlung fählg war. Die jungen Leute ließen 
von ben Albernheiten ab, nahten ihr beſcheiden und 
waren auf eine Zeitlang onftändig und gefittet. 
Die Diener und Mägde, welche fih in biefer aufs 
selöften Wirthſchaft ein gemeine lautes Weſen 
Angenommen hatten, gingen, ftill, mit niederges 
ſchlagnen Augen, ihre Wege, und widerfpraden, 
wie fie fonft pflegten, den ertheilten Befehlen nicht; 





Flammchen endlich trodnete Thränen, welche ein 
ihr ewig Verfagtes beweinten. 

Zum zweitenmale in kurzer Zeit erblihte Her⸗ 
mann die Wirkungen der Weiblichteit über eine 
rohe Welt. Wie Cornelie dort über die Hirten, 
fo herrſchte hier Johanna über die Barbaren, wels 
de die Verfeinerung unfrer Zeiten wieder erzeugt 
bat. Auch fie wußte, wie Gormelie, nichts von 
ihrer Macht. Sie ordnete ſelbſt kleine gemeins 
ſchaftliche Vergnügungen an, nahm an Gpagiers 
fabrten und Waſſerparthien Theil, und ſchien ſich 
einfach und natuürlich zu dieſer Geſellſchaft zu rech⸗ 
nen, von welcher ſie ein unermeßlicher Abſtand 
trennte. 

Das iſt die heilige Gewalt der Frauen, welche 
fie zu Prieſterinnen, Heerführerinnen und Kö⸗ 
niginnen kraftvoll aufſtrebender Voller macht, und 
der ſich zus Feiner Zeit Jemand ohne feinen Scha- 
den entzieht. 
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Bierzehntes Capitel. 





Flöten, eigen und Bäfe ertönten im Ball 
faale, welchen Flaͤmmchen fo heil hatte beleuchten 
Hafen, daß der Glanz den Augen faſt empfladtich 
ward. Eine zahlreiche Gefelfhaft war verſam ⸗ 
meit, deren Kommen bie Vorherſagung des wils 

. den Kindes beftätigte. Man war nur ftarf genug 
gewefen, früheren gefchriebnen Ginladungen zu 
widerſtehn, fobald die muthwillige Feſtgeberin ſich 
in Perfom zeigte, und einige ſchareichelade Worte 
verwendete, ſchwanden die Bedenken; alle Vater 
md Mütter ſagten ſich und ihte Toͤchter gu, viel⸗ 
leicht zum Theil auch aus Neugier, die berühmte 
unglüdlihe Frau kennen zu lernen, deren Anne 
fenheit auf dem Landhauſe ſchnell in det Nachbar⸗ 
ſchaft fund geworden war. 

Johanna hatte von Hermann außbrüdlich vers 
langt, daß er am Feſte Zheil nehmen folle. Auch 


fe erſchien, gefhmüct und ſtrahlend, und verfagte 
ſich den rupigeren Tänzen nicht. Als Hermann fie 
in der Polonaife führte, flüfterte fie ihm zu: Alles 
in diefem Landhaufe ift zu ertragen, nur die em⸗ 
pfindfome Zudringlicfeit des Curators niht. Er 
hat mid, mit feinen Anträgen, mir helfen und beis 
ſtehn zu wollen, diefe Tage ber fehr gepeinigt, 
wenn er mir nur heute fern bleibt! 

Wirklich hatte Hermann bemerkt, daß ber 
Curator Johannen, fobald fie ſich Öffentlich zeigte, 
nicht aus den Mugen ließ, und allen ihren Schrit⸗ 
ten folgte. Flaͤmmchen ſchien bei ihm außer Gunft 
gekommen zu feyn. 

Auch an diefem Abende zeigte fi die Beeifrung 
des Verehrers. Er nabm während einer Paufe 
des Tanzes Hermann bei Seite und fagte: Wels 
he Erfheinung! Wie werth, Daß man fi der 
Frau annehme! D Freund, laſſen Ste und für 
die Herrliche forgen, ftehen wir nicht ab, bis wir: 
fie vermögen, in ihre Verhältniffe zurüchzukehren! 
Ganz gewiß berupt Medon's Schickſal auf einem. 
Ixrthume, bald wird er feine Freiheit wiederer⸗ 
langen, welche Schmach dann für die Gattin, den 
Gatten zur Zeit der Noth verlafen zu haben! 
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Nein, helfen Sie mir, eine geftürte Ehe herzu⸗ 
ftellen, leiten wir die vertrrte (Frau in die Arme 
des Mannes zurüd! 


Ich dächte, man überliege den Perfonen, gegen 
welche man Verehrung fühlt, ſelbſt ihr Loos zu 
beftimmen, fagte Hermann mit Empfindlichkeit. 
Der Gedanke, Johannen und Medon wieder beis 
ſammen zu wiffen, den der Curator in ihm anges 
regt hatte, war ihm äußerſt unangenehm. Diefer 
machte fih an Johannen, und ed verdroß Her 
mann, daß fle ihm freundlicher, ald er ed wuͤnſchte, 
und wollte, zu begegnen ſchien. Er trauk mehr 
Wein, als er ſonſt pflegte, und ſuchte ſeine Auf⸗ 
regung in raſchen Walzern mit muntern, ſchönen 
Mädchen zu vergeſſen. 


Mitternaht war vorüber. Er fegte ſich in 
ein Nebenzimmer und ſah in die Nacht hinaus. 
Das ganze Gefühl feiner erften Jugend, welches 
er immer gegen dad Ende von Bällen gehabt, fam 
über ihn. Wie die Töne des Tanzes gegen bie 
große ſtille Nacht draußen in buntem Gewimmel 
anfämpften, und doch ihren Zod fchon in ſich trus 
gen, fo erfchien ihm daB ganze Dafeyn im kurzen 
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fhönen Kriege gegen das Unendliche, Farben ⸗ und 
Formlofe befangen. 

Johanna hatte fih zurückgezogen. Er machte 
ih Vorwürfe, auch nur in Gedanken ihr gezürnt zu 
haben. Morgen mußte der Bote vom Schloffe des 
OHerzogs qurüdfehren, wie nahe ftand Die traurige 
Zrennung bevor? Sehnſucht und tiefe unbegwinge 
lie Liebe trieben ihm zur Thüre ihres Zimmers. 
- Kann ih Sie noch ſprechen, Iohama? flüfterte 
er. Gie öffnete und fagte: Welch ein fpäter Bes 
ſuch! Was führt Sie zu mir? 

Schmerz, Wehmuth, Johanna. Wir geben 
morgen auseinander, und wann fehn wir und wies 
der? Zief verbergen Sie Ihre Leiden, und gön⸗ 
nen dem Freunde nicht den Zroft, ſie mit Ihnen 
theilen zu dürfen. 

Sie reichte ihm die Hand und fagte: Keiner 
fol mir helfen, wenn ic der Hülfe bedarf, als 
Sie. In aller Noth und Trauer will ich ewig 
nad Ihnen ſchauen. Wir find verbunden; mas 
Tann und ſcheiden? Rollt die Liebe. auf den Rä— 
dern des Wagens davon ? 

Er bielt ihre Hand feit und fragte leife: Lie 
ben Sie mic, Johanna * 


170 


Von Herzen, verfetzte fie. Soll denn nur 
das Blut, und immer nur das Blut Geſchwiſter 
ſchaffen ? Darf nie das Gemüth in freier ſchöner 
Wahl das reinfte Band Fnüpfen? Nein, ih werde 
den Glauben nicht aufgeben, daß folde Neigungen 
möglich find. Vom erften Yugenblide, da ich Sie 
fab, find Ste mir wie ein Bruder etſchienen; laſ⸗ 
fen Sie mic Ihre Schweſter bedeuten! Und zum 
Angedenken diefer Stunde und meines Bekenntniſ⸗ 
ſes empfangen Sie das Belle, mad eine Frau 
darbieten kann. 

Sie fhlang ihren Arm um feinen Nafen und 
die fhönen unentweihten Lippen berührten die ſei⸗ 
nigen. Sanft ſich empotvichtend, fagte fie: Wer 
würde, daB fehend, nicht tufen, es fei Leiden⸗ 
ſchaft, Frevel! Und doch, wie fern bin ih von 
allem ungeftümen Wefen! Wie ruhig Fonmte ic 
Sie in den Armen einer Andern fehn! So wenig 
reihen unfre Begriffe an die Geheimniffe des 
Herzens. 

Zitternd, ſprachlos, ging er durch die erleuch⸗ 
teten Gänge. Noch Fang die Ruſik in raufchen⸗ 
den Weiſen. Wie hätte er zu fehlummern ver 
mot! Weber alles Hoffen hinaus war ihm ſein 
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Erben erhöht! Un feiner Brut hatte die Könige 
liche gerubt; er erlag faſt unter des Würde eines 
fremden, unbegreiflichen Glͤds. 

Ohne Abſicht liufte ex an einer Thuͤre. Cie 
that ſich auf, und da er in dem bunfeln Raum— 
an eine Tapete rührte, fo fah er fi, da Diefelbe 
gewichen war, unverbofft in dem großen, blauen 
Zimmer, weldes er [dem kannte, und zu dem bier 
fer zweite, verborgue Eingang führte. 

Die Alte ſaß auf einem bunten Teppich am 
Fußboden und hatte zwei Flaſchen neben ſich ſtehn. 
Aus einer füllte fie ich ein großes Kelchglas bei 
Hermann’d Gintreten, und leerte ed auf einen Zug 
aus. Das iſt fhön, rief fie, deß Ihe mich befucht! 
Ib liebe den Laͤrmen nicht, und habe mich bieber 
ia die blaue Ewigkeit zurückgezogen, um meinen 
Genuß in der Stille zu finden, aber die Geſell⸗ 
ſchaft eines Mannes, wie Ihr feid, fol mir ein 
lomiches Zugemüfe zum Weine ſeyn. 

In feiner Stimmung widerlid duch ihren Ans 
blick geftört, woßte er das Zimmer verlaſſen. Sie 
trat ihm aber raſch is den Weg, und ſagte: Nein, 
mein Herr, fo kommt Ihr nicht fort. Iſt es 
recht, undanfbar gegen gute Gefinnungen zu feyu? 
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Mit wahr, Ihr habt Euch heute fo hoch erbo⸗ 
ben im Fluge mit dem Paradiesvogel, daß Ihr 
das, mas unter Euch zappelt, gar nicht mehr 
wohrnehmt? Nun, nur Geduld, auch wir finnen 
Auf Euer Vergnügen, wir wiffen nur noch nicht, 
wie es audzuführen. . 

Ihre Augen funfelten, ihre Eippen lallten, fie 

glich einer Here. Hermann, welcher den Zuftand 
fab, in den fie der Genuß des Weins verfept 
batte, that fi, um einen verdrießlihen Auftritt 
au meiden, Zwang an, und fagte: Ich kann recht 
gern bei Dir verweilen, wenn Dir dad einen Ger 
fallen erzeigt. 
So ſprecht Ipr vernünftig, erwiderte die Alte, 
trug den Teppich zur Schwelle der Thüre, und 
fegte fih dort nieder, ihm ben Ausgang ver- 
ſperrend. 

Es giebt gar Fein größeres Unglück, ſagte ſie, 
indem fie fortfuhr, zu trinken, als eine Wiſſen⸗ 
ſchaft mit ſich umherzuſchleppen, die dann im 
Grabe mit Einem verfault. Dem Arzte ſagte ich 
ſie, der wollte ſie nicht glauben und lachte mich 
aus, darnach verlor ich das Zutraun, und erſt Ihr 
habt es wieder in mir erwedt. Barum? weiß 
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ich ſelbſt micht; Ihr ſcheltet mich aus, und macht 
Euch aus dem Flaämmchen nichts, eigentlich müßte 
ich Euch haſſen, aber ich thue es nicht, der Zeus 
fel muß mir die Freundſchaft für Euch angethan 
haben. 

Was ſoll das? Was haft Du mir zu entde ⸗ 
den? fragte Hermann verwirrt. 

Die Heimlifeiten der Bahre! kreiſchte die 
Alte, und feerte das Kelchglas. Genieße daß Les 
ben, junges Blut, ftampfe die Erde im Zange, 
ſchlürfe das Del und euer der Traube, bette 
Did) auf den Hüften des Mädchens, denn wenn 
Du im Sarge Did firedft, fo wird ed anders, 
graͤulich umd fürchterlich. Die Einen fagen, es fei 
aus mit dem leiten Hauche, das iſt nicht wahr, 
die Andern glauben, frei und ledig fliege die 
Seele auf vom Kothe zum Himmel, das ift auch 
nicht wahr, die Einen lügen, wie die Andern, ich 
weiß es beſſer; Leben und Zod find nicht geſchie⸗ 
den, wie ſchwarz und weiß; ein entfeglihes Grau 
ſtebt dazwiſchen, die Verweſung. Da fühlt fih 
das modernde Fleiſch noch als Fleiſch, da möchte 
dad Blut, da in Klumpen und Waſſer auseinan ⸗ 
der vannte, noch beifammen bleiben und vermag 
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eb nicht, da brennt in ſchaudervollem Gchmerze 
das Auge, dem die Gäfte vertrocknen. O weldes 
Wort nennte diefe Pein! Welder Jammer reichte 
an folhe Verwüſtung! Warum ſoll ich allein diefe 
Furt tragen, an welcher dad Menſchengeſchlecht 
umkaͤme, wenn fle bie Wahrheit erführen® Giner 
wenigftend muß mit mir zittern und beben, und 
der Eine fei Du! 

Bahnwigige, ſchweige! rief Hermann, dem bei 
biefen Reden das Zimmer ſich umdrebte, 

Wahnwitzig? — IH bin die Prophetin, Du 
höre mir zu! Ich weiß es, denn ich habe es ers 
fadren. Schon hatten fle mich ins Leichentuch 
gelegt, die Kerzen brannten zu meinem Hauptr, 
die ſchwarzen Männer wurden beſtellt, umd id 
fonnte mich nicht regen und rühren. Alles begann 
in meinem Leibe worzugehm, buchſtäblich, wie ich es 
Euch gemeldet, und bie Würmer rüfteten ihre 
Zähne zum Nagen. Ich war nicht lebendig und 
ich war nicht tobt, ich war zwiſchen Beiden. &o 
"wäre es danı fortgegangen, Schritt vor Schritt, 
bis dahin, wo die arme in eins gefügte Greatur, 
gereiffen, gerfpliffen, in ber Euft Rürmet und weht, 
als Erde friert, Flebt und ſtarrt, auf den feurie 
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gen Dingen der Flammen hüpft und fobert, und 
immer noch von fih weiß, und wieder zu ſich kom ⸗ 
men möchte, aber nicht kann. Haft Du das Flüge 
liche Llechzen nicht gehört in der Natur? Es ift der 
Hülferuf der verweiten Seelen, die fo umberflats 
tern. Und mit andern Worten haben das bie 
Prieſter ſchon gefagt, wenn fie vom Fegfeuer fprar 
hen. Mic aber gelüftete nicht nach diefem; ig 
der legten Ungft rief ich den Starken zum Bei⸗ 
ſtande, und der erhörte mich. Gr fachte das ter 
besticht in mir an, daß ed Herr wurde über das 
Elend und die faulen. Düfte; da Fonnte ih Die 
Finger regen und bald darauf die Hand. Die 
Leute faben es, fprengten mir flüffige Geiſter in 
das Untlig, und fagten darnach: Diefe ift von 
ben Todten erſtanden. 

Sie ſtrich ihre fhwargen Haare und bing fie 
fh wie Schlangen um dad Haupt. Gage min, 
wer bift Du, Unheimlihe, und woher ſtammſt Du? 

"fragte Hermann, dem die wilden Reden duch 
Merk und Bein dröhnten. . 

Ich bin eine Nonne. aus Spanien, verſehzte die 
Alte, gierig trinkend. Ich betete äfter ald die 
andern Ale zur Jungfrau Maria und den Heili⸗ 
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gen, war über die Manfen fromm. Reine Uebung 
konnte mir ſtreng genug feyn, die Erſte war id 
auf und die Leite von dem Chore. Sie nannten 
mic dieBegnadigte, und ich ftand in boken Ehren 
weit und breit umber. Da brach der Krieg her⸗ 
ein, unfer Kloſter wurde von den fremden Schaa⸗ 
ven erflürmt. Durch Rauch und Flammen, bei 
dem Betergefihrei der Schweftern, welche mit zer⸗ 
rißnem Schleier die Gänge hinabirrten, drang ter 
fhöne Pole zu mir, ergriff mid und ſchleppte 
mich in die Kirche. Dort auf dem Altare, unter 
dem Bilde derer, welche wir die Mutter Gottes 
biegen, bezwang er mid, ungerührt von meinem 
Beinen und Flehen. Ih ſchickte die jammervoll⸗ 
ften Bitten in den Schmerzen der Wolluft empor _ 
zu dem Bilde, mir zu helfen, und meinen bimms 
liſchen Brautkranz zw ſchützen; aber es war ums 
fonft, und ich lag da, vernichtet und mir felbft 
ein Ekel. Da erfannte ih, daß die Heiligen von 
Holz feien, und der Himmel ein Rau und vers 
fluchte Gott noch an der nämlihen Stätte. Folgte 
nach diefem dem Polen, und lebte mit ihm in 
verſchiednen Landen in großer brünftiger Herrliche 
keit. Das Kind aber, fo ich von ihm empfangen; 
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trug ih aus in der Verachtung Gottes, immer in 
mich bineinfpredend: Wachſe Du Frucht meines 
Schooßes ohne ihn, der da ift das uralte Nichts. 
Und da ed zur Welt Fam, hatte es fid nicht, wie 
bie andern Kinder, welhe weinen, wenn fe ges 
boren werden, nein, es hat gelacht und der Weh⸗ 
mutter ein Geſicht geſchnitten, ald fie es in ihren 
Händen auffing. 


Aber ih war unfelig ohne Gott, denn ber 
Menſch muß ein Heren haben. Wie ich diefen 
gefunden in den Ketten der Zerflörung, fagte ich 

ſchen; Er, der Starke, Dunkle, ift mein König 
und Gebieter worden, der mid in alle Wege leis 
tet. Ihr febt mich zweifelnd an, und ſchuͤttelt 
das Haupt, weil ich im Walde vom Kreug zu 
Euch gefprodhen, und von Himmel und Hölle, weil 
ich mid nad wie vor eine gute Chriftin nenne, 
Dad ift eben feine Güte und Großmuth; er er— 
laubt e8 und, damit und die Menfchen nicht fleis 
nigen, er räth und felbft, die Larve zw tragen, 
und iſt zufrieden mit unfres Herzens ſtillem ver⸗ 
ſchwiegnem Dienfte. Und ic füge Euch, es giebt 
Mehrere diefer Art außer mir. Aber horch, ich 
Immermann’d Epigenen. 3. Th- 12 
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böre das Flaͤmmchen, fie foh und ben Zod und 
die Auferftehung tanzen. 

Die Alte richtete ſich auf, wanfte in eine Ede, 
Eimiete dort nieder, flemmte die Arme in die 
Seite, und hob an, ein Lied zu fingen, welches 
Kermann, der, fobald die Thüre frei geworden 
war, hatte, entfliehn wollen, mit magifcher Gewalt 
zurüdhielt. Bei feinen Tönen trat Flaͤmmchen ein, 
im vollen, üppigen Puge, fhritt, ohne felbit Her⸗ 
mann's zu achten, wie gefeffelt und bezwungen auf 
die Alte zu, fenkte vor ihr daB Haupt, und bes 
wegte fid) dan nadı dem Zacte der Melodie rund 
im Kreife um ihn. 

Die Worte des Liedes waren wieder aus ber 
fremden Sprache, welche Hermann nicht verſtand, 
aber Melodie und Ausdruck gaben den Haren Siun. 
Tief und webmuthsvoll Elangen die erſten Stro⸗ 
pben, ein Schmerz, der Feine Grenzen und Eeinen 
Namen hat, gitterte in ihnen, aber gehalten und 
bemußt. Auf einmal fielen in einem gamg wun⸗ 
derbaren, raſchen Zempo wirbeinde, ſchneidende 
Tome ein, und zuletzt ſprudelte daraus ein Ger 
wimmel von Lauten hervor, als wollten Rhyth⸗ 
mus, Worte, Muſik einander aufheben und ver⸗ 
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nichten, ohne daß gleichwohl die daͤmoniſche Har⸗ 
monie in diefem Aufruhre aller Tact » und Tom 
gefege unterging. 

Ungemeffen dem Liebe maren bie Tanzbewe⸗ 
gungen Flaͤmmchens. Das Haupt gefenft, die 
Arme ſchlaff am Leibe niederhangend, den Leib 
watt in den Hüften wiegend, ſetzte fle die Fleinem, 
wie durd Starrſucht gefeffelten Schritte, lieblich 
immer, ober träge in Die Runde. Es wear mehr 
ein Schleichen, ald ein Gehn, die Augen hielt fle 
halbgeſchloſſen, die Lippen waren wie von Erſchö⸗ 
»fung geöffnet. So gab fie das Bild einer fir 
benden Megdalena, an deren fügen Fleiſche ſchon 
des grimmige Freudenhaſſer nagt. Bald ging dies 
frs Schleichen in ein völliges Stocken über, kaum 
merklich waren noch Die Bewegungen, fie erſtarrte 
endlich, fh anf die Knie niederlaffend, zu einer 
@eftalt von Stein, durch deren Adern und Fibern 
e8 nur mod wie ein unfeliges Riefeln und Wir⸗ 
bein lief. Der Anblid dieſes fhönen Mädchens 
korpers, feiner leifen, zudenden Regungen war unbes 
ſchreiblich rübrend, die Augen that fie auf, und 
werf auf Hermann einen erlofchnen Bid, vor 
dem es gleichwohl die ſeinigen fenfen mußte. Denn 
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es rief aus bemfelben wie mit ſchluchzendem Muse 
de: Erlöfe mid, o Du mein Geliebter, aus den 
Krallen der zerwühlenden Elemente! So blieb fie 
einige Secunden haften, dann aber warfen die raſchen 
fpneidenden Strophen der Alten den Aufruhr auch 
in ihre Glieder. Gie erhob die Arme, fie richtete 
ſich auf ihre Füße, vorwärts und rückwärts flog 
der Leib, von den gefhwungnen Schenfeln bewegt; 
immer wilder, zerbrochner wurde diefer raſende 
Tanz, die Glieder fehienen fih voneinander zu 
löfen und dahin und dorthin zu zerflattern, endlich 
ſchwebte das lemuriſche Gebilde hauchartig in dem 
Lüften, denn Faum den Fußboden noch berührten 
die Spigen der ;Zehen. Die Kreife hatte das 
tanzende Schattenaͤhnliche aufgegeben, in einer ges 
raden Linie ſchwebte es gegen den Sarkophag in 
der Nifche, von welcher die Alte den Vorhang 
binweggezogen hatte, und zitterte dann mit ängfte 
lichem Wenden von feinem Mumieninhalte zurück. 
Nachdem diefed Hinan⸗ und Zurückſchweben eini« 
gemale Statt gefunden hatte, verflang das Lieb 
der Alten. 

Welches Ende dad geifterhafte Schaufpiel ger 
nommen, bat Hermann nie erzählen fönnen. Er 


181 





hatte, ald er das gefpenftifche Schweben eine Zeitlang 
angefhaut, vor dem verwirrenden Anblide die 
Augen gefhloffen, und fih mit abgefehrtem Ger 
fihte wider. die Wand gelehnt. Da er fi ums 
wendete, war er allein. 

Noch immer raufhten bie Weifen des Balls 
fort, noch immer büpften unfern fröhliche ‚Mens 
ſchen, und hier waren ihm Dffenbarungen des 
Srabes geworden! Die Menfchen, welche Zaus 
berftätten betreten, deren Augen und Obren in 
dad Wefen und Weben folher Orte verſtridt wer⸗ 
den, büßen Sinn und Willen ein, die überwäls 
tigte Seele lebt Jahre in Augenbliden, das Fernſte, 
Unglaublihfte tritt ihr ald Wahrheit nahe, Die 
Wirflihfeit hat Feine Macht mehr auf fie. In 
folder Verfaſſung war Hermann. Geinen duch 
Tanz und Wein aufgeregten Geift hatten im Vers 
lauf einer &tunde die fremdeften Gegenfäge be 
rührt. Das edelfte Menſchliche hatte ihm in tiefe 
fer Bruft mit Liebesarmen geſchmeichelt, hölliſcher 
Spuk war diefer Geligfeit in aller Pracht des 
Abgrunds gefolgt. In den Haushalt der Engel 
und in den der Teufel batte fein erblindendes 
Auge ſchauen müffen, leider fehlte ihm bie Feſtig⸗ 


Teit des Dante, welcher einft die Laft folder Ge 
ſichte unverzagt zu ertragen wußte, 





Ohne zu wiffen, was er that, hob er jegt 
felbft den Dedel des Sarkophages ab, und ſtarrte 
Gedankenlos die trodnen Züge der Mumie an. 
Eine Weile hatte er fo geftanden, ald durch die 
Zhüre, die nad) dem Naturaliencabinette führte, 
der Curator eintrat. Ich bringe eine gute Neuig⸗ 
keit, fogte diefer. Johanna verlangt noch nach 
Ionen, zu fo fpäter, oder fo früher Stunde, denn 
es gebt auf zwei Uhr, kann diefe Beſtellung nur 
das Befte bedeuten. Gewiß ift in ihr der einzige 
richtige Entfhluß, den fie fallen Fonnte, aufges 
feimt, und Sie follen ihr denfelben ausführen hel⸗ 
fen. Gehen Sie fhnell zu. ihr. 


Hermaun ging. Draußen auf dem Gange 
verließ ige Jener. Der Ball hatte aufgehört, 
unten fahren die Wagen ab. Die Ute fah er 
wmbertaumeln und auf den Vorfälen die Lichter 
md Lampen auslöfhen. Als er bei ihr vorbeis 
ging, lachte fie ihm an, und rief: Ihr ſchleicht 
noch zu Eurem hoben Lieb? Run, eine glüdfefige 
Rock! 


Sr öffnete ſacht Johanna's Zimmer. Es war 
dunkel, der Duft füßen Raucherwerks flop ihm 
entgegen. Er meinte, ſich geirrt zu haben, trat 
einen Augenblit auf den Gang zurüd, und ſah 
die Thüre an. Aber das war feine, dad war 
Johanna's Türe! Er taftete im Zimmer nad) 
einem Stuble, ſetzte fih auf denfelben, und wollte 
erwarten, daß feine Freundin mit Licht komme. 

Da hörte er leiſe die Vorhänge des Bett raus 
fen. Was er ned von Beſinnung gehabt hatte, 
ſchwand. Er wanfte der Gegend zu, von welder 
das Rauſchen vernommen worden war. Johauna? 
feagte er glühend, bebend. Ja, antwortete es 
kaum börbar unter immigem Weinen. Ein Buſen 
und Leib, deffen Berührung die Gluth des Fie⸗ 
bers in ihm entzündete, drängte fih aus den Kiſ⸗ 
fen ihm entgegen. Weihe Arme umfchlangen ihn, 
er fank auf das Lager, welches ihn erwartete, mad 
Die Bogen des böchſten Genuſſes ſchlugen über 
ip zufammen. 
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Sünfzehntes Capitel. 


Man hat den Maler gelobt, welcher, die Gren⸗ 
zen feiner Kunft ermwägend, auf dem Opfer der 
Iphigenia dem Vater Agamemnon dad Haupt vers 
büllte. Zu diefem. oft angeführten Belipiele müfs 
fen auch wir unfre Zuflucht nehmen, wenn wir bes 
fennen, daß unfre Feder die Empfindungen nicht 
ſchildern mag, welhe Hermanns Bruft zerriffen, 
als der Tag in fein Gemach fhien. Es giebt ein 
Bewußtſeyn, von welchem Fein menſchliches Wort 
das Genügende ausfagen kann. Ad, und dennod 
find die Dinge möglih, die fo wüthende Schmer⸗ 
zen in und hervorrufen, und werden und Armen 
auferlegt! . 

Im tieften. Dunkel war er nach feinem Lager 
zurũckgelehrt. Aus unerquidlihem Schlummer mit 
dem Morgenrothe emporfahrend, wollte er ſich 
überreden, das Grlebte fei nur ein lafterhafter 


185 





Traum gewefen. Aber da brannten und ſchmerz⸗ 
ten feine wunden Lippen noch von wilden Küffen, 
da fehlte feinem Singer der goldne Ring, den 
er zu tragen pflegte, umd der ihm unter veizenden 
Liebesfpielen entfehmeichelt und abgeflveift wor ⸗ 
den war, _ 

Er war unglücklich, ganz unglücklich. Gin 
Heiligtfum war gefhändet, ein Götterbild von feir 
nem hohen Stande ſchmaͤhlich in den Koth geſtürzt 
worden. Er ging in den Garten, bie Bäume fehler 
nen ihm falbe Aſche ftatt des Laube auf ihren 
Zweigen zu tragen, Luft und Sonne waren ihm 
zuwider. In die Laube, worin er ſich niederges 
fegt, flog ein Vögelhen und fah ihn unfhuldige 
neugierig an. Willſt Du meiner fpotten® rief er 
und ſchlug nad dem Thiere. 

Im Garten, wie im Haufe war Alles ſtill. 
Die jungen Leute, die Diener verfchliefen ihre 
Anfteengungen, Flaͤmmchen war nicht zu feben, 

Die Alte fam, ein dampfendes Getränf auf 
filbernem Zeller tragend, und fagte feierlich shöhs 
niſch: Ich bringe Euch Stärkung, Ihr muntrer 
Ritter. Seht Ihr wohl? Nun habt Idr doch ger 
than, was der Starfe, Dunkle mir verſprochen 


hatte. Ihr lagt fo recht der Tugend im Exheofe, 
nicht wahr? 

Fort, Du Scheußlichel rief Hermann, und 
ſchleuderte heftig die Alte zurück, daß die Tafle 
auf den Boden fiel und das Getränf verfchüttet 
wurde. Gi behüte und bewahre, laßt nur meine 
Knochen ganz! murrte fie und ſchlich Davon. 

Ein Reiter fprengte an das Gitterthor, in 
welchem Hermann ben nach dem Schloſſe des Her» 
3098 gefendeten Boten erfanntee Er z0g einen 
Pofetartigen Brief aus der Taſche und fagte: 
Ih bringe Antwort. — Gebt fie an die Gnä⸗ 
dige Grau ab, verfegte ‚Hermann. 

Er zitterte, Johannen zu fehn. Er fehauderte 
vor dem Gedanfen, ihr Zimmer zu betreten, auf 
deſſen Schwelle fih die Erinnerungen der Naht 
mit Furienantlitzen lagerten. Die Vernichtung wäre 
ihm willlommen gemefen. 

Ein Knabe kam und ſagte: Sie werden im 
Birlendolze erwartet. Bewußtlos ſchwankte er hin; 
Johanna trat ihm dort entgegen und rief: Ich 
ſelbſt im ſchlimmer Lage, fol noch Andern helfen. 
Medon, ſeiner Haft entwichen, iſt hier in unſrer 
Näpe, ſpricht mich um Rath on. Sie ließ ih 
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holen, um Schutz und Beiſtand bei diefem unfelis 
gen Wiederfehen zu haben, da ich doch fchmächer 
din, als ich meinte. 

Eine Geſtalt im Mantel näherte fih, ſchlug 
die Verhüllung zurüd und Medon's bleiches, vers 
wildertes Antlitz wurde ſichtbar. Er ſtürzte vor 
Johannen nieder. Vergeben Sie mir Alles, was 
ih an Ihnen gethan! war fein erſtes Wort. 


Stegen Sie auf, Medon, verfeßte Johanna. 
Sie find unglüdlich ; wie vermöchte ih, Ihnen zu 
gürnen ? Wie rauen haben die Eigenheit, felbft 
unſre Irrthümer zu lieben, in biefem Worte wer« 
den Sie eine Beruhigung über mid und mein Ges 
fühl für Sie jegt und Fünftig finden. Es war ein 
Irrthum, daß id Sie liebte, aber ich habe Sie 
geliebt ; vor diefer Wahrheit zerſchmilzt alles Bits 
tre und Zürnende. 

Der Unglüdlihe brach in ein unendlihes Weis 
nen aus. Iſt feine Hoffnung, daß wir und’ je 
wiederſehen d fragte er leiſe. 

Keine, verſehte ſie. IH habe abgeſchloſſen mit 
Ihnen und mir. I lönmte moch fir Sie dulden 
und leiden, aber hit mehr mit Ihtren leben; 


188 





So höre denn, daß in dieſem Yugenblide,. der 
mid auf ewig von Die fheidet, mein Herz ſich 
für ewig an Di Fnüpft! rief Meden mit aller 
Gluth der heftigſten Leidenſchaft. Ja, nun, ba 
ich Dich einbüße, fehe ich, was ich verſcherzt habe! 
Diefe Anmuth und Hoheit fonnte mein feyn und 
ih Sinnloſer warf fie bin um Nichtiges! 

Enden wir, fagte Johanna, aud mic verläßt 
die Kraft. Gehen Sie aus Europa; meine Briefe, 
welche ich Ihnen nach Ihrem verborgnen Aufent ⸗ 
balte ſenden werde, öffnen Ihnen durch Freunde 
die Mittel und die Wege. Hier nehmen Sie die 
Hälfte deffen, was ich befige, Sie dürfen nicht 
Mangel leiden. Und num gehn fle, daß Sie fein 
Spaͤher ausforfht. Faſſen Sie fh. Die Vers 
gweiflung iſt fir ſchwache Seelen. 

Er bededte ihre Hand mit inbrünftigen Küſ⸗ 
fen, dann verſchwand er zwifhen den Bäumen, Jos 
hanna wandte fih zu Hermann und fagte zu ihm 
mit der bimmlifhen Ruhe und Klarheit, melde 
ihre Worte am Medon durchleuchtet hatte: Auch 
wie fheiden. Die Herzogin fhreibt mir, daß fle 
bei ihrem Unerbieten, mid wieder aufnehmen zu 
wollen, beharre. Mein Wagen iſt beftellt. Dies 
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ſes Paket fendet fie für Sie. Leben Cie wohl. 
Ich fühle Feine Reue, daß fih mein Wefen Ionen 
in fhranfenlofer Zärtlichkeit ergab. Vielleicht löfet 
dab Leben, gewiß der Tod dieſes ſchöne Räthſel 
des Gemüths; die felige Nacht, in der ed aufe 
blübte, gebört und Beiden zu unveraͤuberlichem 
Eigenthume. 

. Hermann war unvermögend, zu antworten. 
Er ſank auf eine Gteinbanf, als fle ging. Die 
Welt wankte vor feinem Geifte in ihren Grund» 
veften. Erhalte mir dad Licht im Haupte, Du 
heilige Macht da droben! rief er, und rang bie 
Hände. Diefe war Johanna, die Reine, die Uns 
befledte! Sie lädelte und redete auch noch ganz 
fo, wie mein lieber hoher Engel von ehedem. 

Er erbrady dad Paket. Die der Herzogin einft 
anvertraute Brieftafche, das geheimnigvolle Vers 
mãachtniß feined Vaters, war im demfelben. ol 
gende Zeilen hatte die Herzogin in franzoͤſiſcher 
Sprache dazu gefhrieben: 


Die {ft hinterbradht worden, melde Unfitts 
lichkeit Sie auf unfrem Schloffe ſich erlauben 
gu dürfen meinten. In dem durch Ihr Vers 





halten mir aufgeregten Gefühle bin idy außer 
Stande, länger, was Ihnen gehört, gu bes 
wahren, und entlafte mid; durch bie Müdfens 
dung der biöher geübten Pflicht.“ 


Recht fo! rief Hermann ımd lachte ingrimmig. 
Unfre Sünden werden und zu Zugenden, und um 
das Unfhuldige verwerfen und die Menfhen. Es 
iſt nur eine Fleine Zugabe zu großem Elend. Bes 
nus Urania it bei Nacht nichts als Die Detäre 
Kallypygos, aber wenn die Sonne wieder ſcheint, 
ſtellt fi die Göttin in Worten und Mienen uns 
verlegt her. Schein und Schaum die Welt und 
die Wahrheit, oder umgefehrt: Schein und Schaum 
dad allein Wahrel Nun wäre ih ja wohl auf 
diefer hoben Schule der Kolterfünfte, aus welchen 
böfe Geiſter das Leben wirken, genugſam vorbes 
veitet, zu erfahren, was die Lippen meines alten 
Vaters mit in daB Grab genommen haben. 

Er öffnete daB Portefeuille und lad den In⸗ 

- halt, 
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Wenn es erlaubt ift, bei einem Werke des 
Orts und der Stunde, welhe ihm das Dafeyn 
gaben, zu gedenfen, fo ſei dem Verfaſſer gegönnt, 
ein ſolches Taufzeugniß hier niederzufhreiben. Wun⸗ 
derbar übereinftimmend war der Boden aller Ver⸗ 
bältniffe, auf welhem das gegenwärtige Buch die⸗ 
fer Denkwirdigfeiten wuchs, mit dem Indhalte 
deſſelben. Denn feltfame Ereigniſſe mußten bes. 
ſchrieben, die unvereinbariten Gegenfäe in den 
Schickſalen der Perfonen, welche uns befdäftigen, 
dargelegt werden. Und heimathlos war der Ders 
faſſer zu der Zeit, zwiſchen zwei Städten flüchtig 
bin und her gefchleudert, in ein labyrinthiſches Ges 
fhäft mit Menfhen und Dingen verfkidt, an 
melden felbft die Götter ihre Meifter finden könn⸗ 
ten. Was Wunder, daß dieſe granfe Harmonie 
der Aeußerlicfeiten und Stimmungen mit feiner 
Aufgabe ihn oft fürchten machte, letztere werde 
ungelöft in jenen Knaͤuel der Umgebung ſich ver⸗ 
lieren. 

Da that ihm ein ehrwürdiger, geiſtlicher Freund 
die ſtille Arbeitszelle in dem aufgehobnen · Kloſter 
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binter ruhig-fänfelnden Bäumen und friedlich = duns 
fein Bachwellen auf. Für diefe Greitftatt fei dem 
guten Abte Beda der Dank auch bier bezeugt, deſ⸗ 
fen ihn mein Mund fhon oft verfihert hat. Der 
Liebesdienft wurde zur vechten Zeit erwiefen, und 
war daher wie Alles, was zur vechten Zeit Fommt, 
ein unfhägbarer. 


Achtes Bud. 


Eorrefpondenz mit dem Arzte 
1835, 


Immermann’3 Epigonen. 3. Th. 13 
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binter ruhig-fänfelnden Bäumen und friedlich = dun⸗ 
fein Bachwellen auf. Für diefe Freitftatt fei dem 
guten Abte Beda der Dank auch bier bezeugt, deſ⸗ 
fen ihn mein Mund ſchon oft verfihert hat. Der 
iebeödienft wurde zur rechten Zeit eriwiefen, und 
war daher wie Alles, was zur rechten Zeit kommt, 
ein unfhägbarer. 


Adhtes Bud, 


Correfpondenz mit dem Arzte 
1835, 


Immermann’s Epigonen, 3,25. 18 


Between the aoting of a dreadful thing, 
And the first motion, all the interim is 
Like a phantasma, or a hideous dream. 


Brutus in Julius Caesar. 


1835, 


I. 


Der Herausgeber an ben Arzt. 





Sie erinnern fih vielleicht kaum noch unfrer 
Zufammenfunft in *, wo ih Sie immitten der 
damald Ionen kurz zuvor untergebnen Anſtalten 
und im Feuer einer feifhen, mannichfaltig wirfen- 
den Thätigfeit traf, Der Umfang diefer Gefhäfe ' 
te, welde Ihnen new waren, der Lebensathem, 
den die große Stadt dem wiſſenſchaftlichen Manne 
zuhauchte, und deſſen Macht fich noch nicht durch 
Gewoͤhnung abgefhwäht hatte, mochte in Ihnen 
eine erhöhte Stimmung hervorgerufen haben. Un⸗ 
fee Unterhaltung war die inhaltreichfte. Mit ſchla⸗ 
genden Worten "gaben Sie mir in der Kürze den 
deutlichſten Begriff von dem Stande Ihrer Wiſ⸗ 
ſeuſchaft in der Gegenwart, 

13* 
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Ich mürde mich, wie id ſchon andeutete, pers 
muthlich fehr irren, wenn id glauben wollte, daß 
meine Perfon und Erſcheinung in Ihnen einen 
Eindruck zurüdgelaffen hätte, nur von fern demjer 
tigen gleichkommend, welchen id mit mir fortnehs 
men durfte. Es ift mir fo angeboren, bedeuten: 
den Menfhen gegenüber mich MH zu verhalten, da 
ih es für einen größeren Vortheil erachte, ihnen 
zuzuhoͤren, ald mic, ſelbſt vorzutragen. 

Dennoch wage ich, als ſeien wir einander 
Freunde und Vertraute geworden, Sie um eine 
Gefälligfeit anzuſprechen und zwar um eine große. 
Es giebt Dienfte, melde fo fehr in einem allge 
meinen Intereffe erbeten werden dürfen, daß der 
ren Leiftung audy gegen den ganz Fremden viel⸗ 
leicht kaum mit Recht zu verfagen ift. 

Laſſen Ste mid; Ihnen befennen, daß mic nicht 
der Antheil an Ihrem Inſtitute, und nicht Ihr 
Öffentlicher Ruf mic zu Ihnen trieb, fondern daß 
ich aus einem mehr perfönlihen Beweggrunde kam. 
Nabe hatten Sie einem Theile der Perfonen aus 
den höcften Ständen und der mittleren Schicht 
der Geſellſchaft geftanden, deren Schidfale fih eine 
Zeitlang auf eigne Weife berüheten und durchkreuz⸗ 
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ten. &ie waren in der Verfettung der Leidens. 
ſchaften und Umftände durch Rath und That, in 
Liebe und Widerwillen felbit handelnd gewefen. 

Durch Zufall auf die Betrachtung jener ariftos 
cratiſch⸗ bürgerlichen, politifc) » fentimentalen Haus⸗ 
und Herzensereigniſſe geführt, durch Neigung 
bei der Betrachtung feftgehalten, wuͤnſchte ich den 
Dann fennen zu lernen, welder in diefen Dins 
gen — verzeihen Sie mir den Ausdruck — hin 
und wieder den Mephiftopheles gefpielt hatte. 

Nun war aber Ihre Erſcheinung ganz verſchie⸗ 
den von meinen Gedanken. Ich bemerkte nad) den 
erften Reden, welhe wir wechſelten, daß Ihre 
Seele eine philoſophiſch⸗ veligiöfe Färbung erhal 
ten hatte, die gu meinem Bilde von Ihnen nicht 
paßte. Ueberraſcht Durch diefe Entdeckung vermochte 
ich daher auch nicht, das Gefpräh auf jene Bege- 
benpeiten gu Ienfen, die mich fo fehr beſchäftigten, 
und ed entipann fid die Unterredung allgemeinen 
Inhalts, welche, fo anziehend fie auch für mich 
war, dennoch meinen Wünſchen widerſtritt. 

Denn zwölf Jahre bin ich den Lebensvorfällen 
der Menſchen, welche, wie wir Alle, als duldende 
Gpigonen den von einer früheren Zeit und hintere 
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laßnen Kelch ausfoften mußten, aufmerffam ges 
folgt, ich habe niedergefchrieben, was ich von ihmen 
erfundete, und mid, beftrebt, die verborgnen Yäs 
den nad) den befannten Thatſachen ergänzend dar⸗ 
zulegen. Wie weit mir dieſes Werk gelungen, vers 
mag ich zwar nicht zu entſcheiden, gewiß aber tft 
es, daß die Bücher diefer Geſchichten, theils im 
Plane bedacht, theild in der Anlage entworfen, und 
theild in der Ausführung vollendet, einen großen 
Abſchnitt meined eignen Lebens hindurch mir 
unaudgefeßtstreue Begleiter waren. 

Jet find die Entwicllungen nad tiefem Dun⸗ 
kel tröſtlich erfolgt. Fröhliche Kinder umfpielen 
die Knie derer, welche einft unrettbar verzweifeln 
zu müffen fchienen, leidende Geelen haben ſich in 
edler Tätigkeit erholt, nur die ftarren, eigentlich 
ſchon im Leben todten Naturen, nur einige lieblics 
wilde Auswürflinge geheimer Sünde oder Gotts 
ſchandender Vermiſchung umhüllt dad Schweigen 
des Gemwölbes, oder det die grüne Erde, melde 
Alles zulegt můtterlich verhält. 

Über eine duͤſtre Zwiſchenzeit trat dieſen heis 
teen Ausgängen vor. Am Schluſſe meines Werks 
fühle ih mid unfähig, jenen weſentlichen Theil 
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deffelben gu liefern. Alles war damals verdedt, 
entweder von dem Vorhängen des Krankenbettes, 
oder vom dem Siegel der Beichte, oder von der 
Schaam der ſich ſelbſt zerwühlenden Bruft. Die 
Geretteten bewahren ihre Grinnerungen zu beilfas 
mer Scheue vor den Ungeheuern, welche unfer Das 
ſeyn umlagern, aber fie veden nicht davon, fie ente 
ziebn ſich der Mittheilung über Diefe Gemüths⸗ 
und Geifteönächte, wenigftend gegen mid. 

Dad neunte und lehte Buch, das Buch der 
Entwidlungen, iſt geichrieben, und id würde als 
lenfalls auch das achte zufammenphantaftren Füns 
nen. ber etwas Halbrichtiges wide mir felbit 
am wenigften genügen. Gerade für diefe Zwiſchen⸗ 
zeit wäre mir diplomatiſche Treue höchſt erwünſcht. 
Ich habe oft die Feder ſchon angeſetzt, aber fie 
unwillig immer wieder weggelegt. 

So müßten die Epigonen vieleiht ein im 
Wichtigſten verftümmeltes Bruchftüd bleiben, wenn 
Sie, mein Herr, ſich nicht helfend in das Mittel 
ſchlagen wollen. Sie waren in jener Zeit den Leis 
denden nahe; es iſt unmöglich, daß Ihnen verbor- 
gen bfieb, was mir zw entziffern nicht gelingen 
will. Ich weiß nicht, ob ich vecht thue, es giebt 


vielleicht eine Leidenſchaft für bie Wahrheit, die 
wir glei den andern bezwingen follten. Wenn 
dem fo ift, fo kann ich wenigftend ihrer nicht 
Meifter werden, und id bitte, ja ich beſchwoöͤre 
Sie, meinem Drange nachzugeben, mir Ihre Kunde. 
von dem Verlaufe der beiden Jahre, welche ich 
meine, und die Sie Fennen, nicht vorzuenthalten. 

Schreiben Sie mir, was dad Gewiſſen ber 
Herzogin bedrüdte? welches Unglüd auf der Ehe 
Dohannens gelaftet? was beide Frauen nervenſiech 
machte? welche Antriebe den Herzog fo unvermus 
thet dahin brachten, alle feine Güter dem Widers 
ſacher abzutreten ? 

Mit einem Worte: Loͤſen Sie mid auf einen 
Zeit in der Autorfhaft ab, und übernehmen Sie 
die Redartion des vorleßten Buchs, es fei, in 
welcher Form Sie wollen. 


u. 


Der Arzt an den Herausgeber. 





Drei Briefe, jeder fpätere immer noch drins 
gender, als fein Vorgänger, liegen auf meinem 
Pulte. Datz mic Ihr Anſinnen überrafhen muße 
te, haben Ste felbft wohl voraußgefehen, daß ich 
mir Zeit nehmen würde, Ihnen zu antworten, war 
natürlich. Geſchaͤſte und Pflihten mander Art 
haben das Idrige dazu beigetragen, diefen Brief 
länger zu verzögern, als id wollte. 

Ich foll zum Memoiriften werden, id, der Arzt, 
der alle Hände voll zu thun hat, feine Patienten 
wahrzunehmen, die Auffiht über die Anftalt zu 
üben, Miniſterialberichte zu verfaffen, Dortoranden 
und Pharmacenten zu prüfen? Zum Memoiriften 
über Perfonen, die mir fo nahe ftehn, ja zum 
Theil über mid) felbit und über eine Zeit, an die ih 
nicht geen zurücdenfe? Dilettiren ſoll ich in einem 
Fache, während ich allenfalls in dem andern mein 
Zeichen aufweifen fannt' Es müßte fonderbar zur 





gehn, wenn Sie mid überredeten, aber verſchwö⸗ 
ven will ich es nicht, denn der Anblid eines Fels 

bes, welches und verfagt worden ift, wie Sie ihn 
mir öffnen, bat etwas Lockendes, und reist und, 
wie der Rachen der Kiapperfchlange den Vogel 
anzieht. 

Vor allen Dingen, ehe ich mich entſchließe, 
muß ich Die Bücher in Händen haben, deren Sie 
erwähnen. Mid verlangt, zu erfahren, wie Sie 
und, bie wir am feinen Beobachter dachten, abzu ⸗ 
ſchildern vermochten, und darnach will id fehn, 
was zu thun iſt. 





DL 


Derfelbe an Denfelben. 





Ihre Hefte haben die fonderbarfte Nachwirkung 
in mir zurückgelaſſen. Soll id mid, eines Gleich 
niſſes bedienen, fo möchte ich fagen: Die Bienen 
axbeiten in ifrem Store, tragen Honig ein, halten 





in ben Zellen ihre Heinen Kriege ab, und meinen, 
dad Alles für ſich in völligfter Abgeſchiedenheit zu 
thun. Uber der Korb hat an der Rüdfeite ein 
Glasfenſter und einen Schieber. Diefen äffuet 
dann und wann ber Lauſcher und lugt in das ſtille 
Getreide. &o haben Sie und verfiohlen betrach⸗ 
tet, freilich mit Vorſicht; font würden wir bie 
Scheibe zu verfleben gewußt haben. 

Die Thatſachen find ziemlich richtig, fo weit 
dieß bei einer Gryählung, welde Rüdfichten zu 
nehmen hatte, überhaupt möglich war. Die Pfys 
chologie ift fo, fo. Hin und wieder ging es wohl 
anders in und zu, ald Sie geahnet haben, wenig ⸗ 
ſtens in mir. 

Am wahren find die Figuren, melde bie 
Menge vermuthlih für Erfindungen halten wird: 
Die Alte, der Domperr, Flaͤumchen. Es if gu 
Isben, daß Sie diefen Blafen der von Grundaus 
umgerüttelten Zeit nichts hinzugefügt, nod ihnen 
etwas abgenommen haben. 

Sie Hagen ſich der Leidenſchaft für die Wahr⸗ 
keit an. Laſſen Ste fih dem. die Wahrheit ges 
fallen, daß ich mic bei Empfang Ihres erſten 

Briefs wirklich Ihrer und unfrer Unterredung nicht 
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erinnerte. In meinem Zimmer drängen - ſich der 
Menſchen Biele. Auf mein Fach, und wenn ich 
ſonſt noch ein Buch zur Hand nehme, auf die 
Engländer mi befchränfend, Fannte und fenne ich 
Ihre Schriften nicht. Es ift beffer, daß ich als 
Fremder Ionen gegenübertvete, und daß unfre Bes 
kanntſchaft auf eine folide Art vermittelt wird, 
als daß ich mich gegen Sie mit faden Complimen ⸗ 
ten abfinde, die in der Regel nachmals ſich auf 
die eine ober andre Art beftrafen. 

Der Zeitabfnitt, in welchen unfre Entwid- 
lungskrankheiten fielen, denn fo möchte ich Die Ge⸗ 
ſchicke, welche uns betrafen, nennen, war vor 
vielen geeignet, ein deutſches Sitten» und Cha⸗ 
vofterbild hervorzubringen. Es war Friede im 
Lande geworden, die alten Verhältniſſe fhienen her⸗ 
geftellt, dad Neue war auch in feinen Rechten ans 
erfannt, alle Beftrebungen hatten eine feſte, naive 
Färbung, während die neueften Weltereigniffe jeg⸗ 
liche Richtung an ſich felbft irre gemacht und in 
das Unfihre getrieben haben. 

Die Gefühle und Stimmungen jener Periode — 
der letzten acht oder neun Jahre vor der Julirevo⸗ 
lution — liegen faft ſchon als mythiſche Vergans 
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genheit binter und. Der Adel fuchte ſich mittels 
alterlich zu reſtauriren, das Geld glaubte treuher⸗ 
sig, wenn es nur den privilegirten Ständen den 
Garaus mahte, fo werde die Welt den harten 
Thalern gehören, der Demagogismus wollte Stu⸗ 
dentenhaft die Feſtung ftürmen, die Gtaatömänner ' 
meinten nad) Ideen regieren zu Fönnen, es gab 
Schriftſteller, weldhe mit großer Macht die Eins 
bildungskraft beherrſchten; ein Denker ftand unter 
feiner weitfihbreitenden Schule und cataftrirte den 
Geiſt. Was ift von allem dem übrig geblieben Die 
feanzöfifche Zpronverändrung hat abermals das Antlitz 
der Welt verändert, und fo wenig id in weichli⸗ 
de Klagen über dieſes Ereigniß und feine Folgen 
auszubrehen geneigt bin, fo muß id doch fagen, 
daß die Jahre, welche ihr vorangingen, an geiſti— 
"gem Gehalt und an einer gewiflen Dichtigkeit des 
Daſeins die Gegenwart übertrafen. 

Man fünnte Ionen alfo Dank wifien, daß Sie 
«8 unternommen, ein Zeugniß jener verfhwundnen 
Zeit aufzuftellen. Uber zwei ragen möchte ich 
an Sie richten. 

Bern Sie die Neigung fo unwiderſtehlich zur 
Betrachtung der menfhlihen Schickſale treibt, was 
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zum ſchreiben Sie nicht "lieber Geſchichte ſelbſt? 
Da hätten Sie die volle Traube am Stocke vor 
ſich, und Fönnten uns einen gefunden reinen Wein 
qubereiten, während Sie in der Gpähre, welche 
Sie wählten, nothwendig miſchen müffen, und alfo 
auch nur einen Zwittertrank hervorbringen. 

Die zweite Trage it: Was fol das Publicum 
mit biefen Büchern anfangen? Die Hauptperſon 
wird die Menfhen ſchwerlich üntereffiren, da fle 
feine „Bendenzen“ hat. Und was ift daran wide 
tig, daß ein Bürger mit einem Gürften über deſſen 
©üter procefürte, daß wir ein Sarouffel veranftals 
teten, daß es im den Häufern des Mittelitandes 
noch bin und wieder häuslich herging, “da an 
unſrem Sitze ber Intelligenz allerhand Liebhaber 
zeien und Theoriewirthſchaften getrieben wurden? 

Meine Meinung über den Werth dieſer Zus 
fände habe ich oben angedeutet, aber fie ift nit 
die Meinung ber Menge. Ste wird auf folhe Ges 
vingfügigfeiten mipfhägenb herabſehn. 

N. ©. Auf einige Fehler: 


... quas aut incuria fudit, 
Aut humana parum cavit natura... 


muß ich Sie doch aufmerkfan machen. 
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Hermann will als Neunjähriger die Einverlei⸗ 
bung feiner Vaterſtadt Bremen in das franzoſiſche 
Kaiferreic erlebt, und als Giebenzehnjähriger in 
den Donnern von Lügen geftanden haben. Da 
aber jenes Ereigniß im Jahre 1810 ftatt fand, 
und die Schlacht von Lügen nur drei Jahre fpäter 
vorfiel, fo widerfpricht feine Rede aller Chronologie, 

Der Jude aus Hameln, der falſche Demagoge, 
behauptet, von neun und dreißig Tyrannen 
verfolgt zu werden, was nad ber deutſchen Vers 
faſſung völlig unmöglich ift. 

Der Amtmann vom Fallenſtein tritt fon im 
erſten Theile als Iagdgenoffe Hermannd auf, und 
doc wird im zweiten fo getban, ald ob der Held 
erſt bei dem Carouſſel die Bekanntſchaft dieſes 
Mannes gemacht habe, 

Die Interpunction und Orthographie fteht nicht 
recht feſt. 

Es ſind mir ſogar Grammaticalia aufgeſtoßen, die 
freilich wohl mehr dem Abſchreiber zur Laſt fallen; 
denn von Ihnen ſetze ich voraus, daß Sie Ihren 
Schulcurſus durchgemacht haben. Ob aber alle Leſer, 
und beſouders diejenigen, welche ſich Kritiker nennen, 
dieſen guten Glauben theilen werden, ſteht dahin. 


IV. 


Der Herausgeber an den Arzt. 





Ih bin an der Elbe geboren, und erinnwe 
mich aus meinen Kinderjapren einer großen 
Ueberſchwemmung dieſes Stroms. Weit über die 
Ufer, ja über die niedrigeren Damme hin, wogte 
die graugelblihe Waffermaffe mit weißfräufelnden 
Wellenhäupter, Landftraßen und Fluren waren vers 
ſchwunden, nur in der Ferne deuteten Thurm⸗ 
fpigen und Waldfäume das Feſte noch an. Man 
führte mich auf die Brüde, von weicher man in 
dieſes wogende Getöfe hinabfah, und meine Ber 
gleiter forderten midy auf, über das große Naturs 
ſchauſpiel zu erftaunen. Ich aber fonnte an dem 
müften Einerlei, an dem Unabfehlihen, Nichtzus 
unterſcheidenden Feine Größe entdeden, und blieb 
in meiner &eele ganz ungerührt. Die Andern 
halten mid, verftodt, fanden aber gleichwohl auf 
meine Frage; Ob Millionen Tonnen Waſſers, zur 
fammengegoffen, eben mehr wären, als Waſſer? 
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nichts zu erwidern. Gleich darnach reiſte ic in 
unſer Oberland, in den Harz, welcher einen Theil 
der Fluten aus feinen von Schnee und Regengüſ⸗ 
fen gefihwellten Wäffern dem Gtrome zugefendet 
hatte. Wild und haftig flürzten die Flüffe, Flüßz⸗ 
en und Bäche dem eben Lande zu, aber jedes 
Bette hatte feine eigenthümliche Geftalt, die Wände 
faßten noch das Gerinne, welches bier raſch und 
tofend fortfhoß, dort fih um Baumſtücke oder 
Gelsblöde braufend wirbelte, und jegliche dieſer 
fhäumenden Adern gewiſſermaßen zu einer Iebendis 
gen Perfon machte. Hier ward nun mein Ents 
süden laut, ich konnte mich nicht fatt fehen an dies 
ſem Toben und Wefen, und fagte, das fei dad 
wahre, große Naturfhaufpiel, wenn die Kräfte fo 
befonders und für fih aufträten, und doch fo innig 
zuſammenhingen. Denn Geitenfpalten und Nebens 
canäle verfnüpften dieſe Bühne des Gebirgs, die 
Elementargeiſter reichten einander bie ſilberweißen 
Arme. 
Die Kuabenerinnerung fol eine paraboliſche 
Antwort ſeyn auf die Frage, warum ich flatt der 
Familiengeſchichten nicht Welt = und Zeitgeſchichte 
gefchrieben habe, und warum ich fie vermuthlich 
Immermann’s Epigenen. 3. Th. 14 
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niemals ſchreiben werde. Mir erfiheint ihr Geiſt 
nur in großen Männern, nur die Anfhauung eines 
ſolchen vermöchte mir den Sinn für irgend eine 
Periode aufzufhliegen. Wir befigen aber feinen, 
haben . feit Friedrich feinen befeffen. Napoleon 
ſchien ih eine Zeitlang dazu anzulaflen, aber es 
fehlte ihm die letzte Weihe, dad organiſirende Ges 
nie. Er bat nit einmal vermodt, einen origie 
nalen Franzoſiſchen Staat zu ſchaffen, feine Im 
ſtitutionen find ſchon jeßt veraltet. Im Laufe der 
Jahrhunderte wird er nur wie ein Attila und 
Alarich, die Vorläufer Karls des Großen, daftehn, 
und diefen zweiten Karl, dieſen Erneuer des 
mürbegewordnen Weltſtoffs werden unfre Llugen 
leider nidyt mehr erbliden. Was: ift alfo das pr 
litiſche Leben unfrer Zeit? Cine große, weite, 
müfte Ueberſchwemmung, worin eine Welle fih 
zwar über die andre erhebt, aber gleich darauf 
von ihrer Nachfolgerin wieder umgeftürgt und zer⸗ 
flogen wird. Ich kann daran nichts Schönes 
erbliden. Leider haben die Beherrſchten mehr Geift 
als die Herrſcher, deßhalb vermag nicht einer 
Diefer feften Geftalt zu gewianen, und Jener find 
Viele, fo daß ſie ſich gegenfeitig aufheben. 
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Ich fühle mich daher immer verfuht, von der 
Ebne, in welcher diefe Wogen als Revolationen, 
Ehronftreitigfeiten, Congreſſe und Interventionds« 
zuͤge ſich braufend miſchen, aufwärts nad dem 
Gebirge emporzufteigen, welches durch feine hinab⸗ 
gefendeten einzelnen Fluthen jene allgemeine Wafs 
ferwüte erſchafft. Rie find die Individuen bedeu⸗ 
tender gewefen, ald gerade in unfern Tagen, auch 
der Letzte fühlt das Flußbette feines Innern von 
großen Ginflüffen gefpeift. Dort alfo, auf entleg ⸗ 
ner Höhe, an grüner Waldfenfung, zwifchen ein⸗ 
fomen Felſen, im Rüden der politifchen Gbne, 
wachſen und fpringen meine Geſchichten. Jeder 
Menſch ift in Haus und Hof, bei Frau und Kine 
dern, am Bufen der Geliebten, hinter dem Ger 
ſchaͤftstiſche und im Studirſtübchen eine hiſtoriſche 
Natur geworden, deren Begebenheiten, wenn wis 
nur das Apnungdvermögen dafür befigen, und ans 
ziehn und feſſeln müſſen. 

In dieſem Sinne reicht die Gegenwart oder 
die jüngfte Vergangenheit dem, welchem das bes 
fondere, gegliederte Leben mehr gilt, ald der unent« 
ſchiedne Strudel, in welchen die verſchiednen Strö⸗ 
mungen der. Gebenötpätigfeiten endlich zufammens 

. 14* 
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rinnen, wenn fie in den Gonflicten des Deffentlie 
hen einander begegnen, des Stoffes die Fülle 
dar, und es iſt nicht nöthig, in die Zeiten der Kreuz⸗ 
güge, oder der Jeſuitenherrſchaft, oder des dreißig ⸗ 
jährigen Kriegs zurückzugehn, um bedeutfame An- 
ſchauungen zu gewinnen. 

"Man hat unfre Tage mit denen der Völker⸗ 
wandrung verglihen. Dad Römifhe Rei zerfiel 
in jenen, und die Germanen traten an deſſen 
Stelle. Auch wir hatten fo ein Römiſches Reid 
an der Autofratie der Fuͤrſten oder gewiſſer allges 
meiner Begriffe. Beides neigt ſich zu feinem Uns 
tergange, und die Individualitäten in ihrer ſchran⸗ 
kenloſen Entbindung flehn als die Germanen der 
Gegenwart da. Noch haben ſie nur zerftört, nicht 
daB geringfte Neue tft vom ihnen bisher erfunden 
und gebildet worden. Mein Sinn, in welchem 
etwas Dichteriſches ſich nicht audtilgen laſſen wii, 
neigt ſich mit Wehmuth und Zrauer dem Ver⸗ 
fallenden gu, denn die Muſen find Töchter der 
Erinnrung; aber eine Thatſache läßt ſich nicht ab⸗ 
läugnen, nicht verſchweigen. 


V. 


Derfelde an Denſelben. 


Nachſchrift um Nachſchrift. Diefer Brief fol 
nämlid, eine feyn. 

Doß Hermann bei feiner Rede an die Hergos 
gin im euer. der Emphafe fih an der Chrono⸗ 
logie verfündigt, und daß der falfche Demagoge 
behauptet. hat, won neununddreißig Tyrannen vers 
folgt zu werden, iſt bifterifche Thatſache, welche 
mir der Held noch vor wenigen Wochen beftätigte. 
Dagegen ließ ſich alfo nicht? machen. 

In Betreff des Amtmanns vom Falkenſtein bin ich 
unfhuldig. Sie haben die Bleiſtiftcorrectur an der 
Seite überfehen, nach welcher der Satz fo lautet: 

„Unter den Hausbeamten, welche bei dieſen 

Zurüſtumgen mitwirkten, bemerkte er wieder 

feinen Jagdgenoffen, den Amtmann vom Fal⸗ 

fenftein, einen Mann von angenehmen Mas 
nieren, deſſen Wefen etwas Aufdringliches 

hatte. Hermann erfuhr u. ſ. w.“ 
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Sollten Seger und Eorrector gleichfalls den 
Bleiſtift überfehn, fo diene dieſer Brief zur der⸗ 
einftigen Berichtigung. ‚ 

Ueber Orthographie und Interpunction bege 
ich meine Grillen. Alles in der Welt hat fein 
individuelles. Leben bis zu den Buchftaben, bis zum 

" Colon, bis zum Puncte hinunter. Inconſequen ⸗ 
zen machen erſt das Dafeyn aus; marum miß- 
gönnt man es den kleinen Schelmen, zuwei⸗ 
len außer ber ſtreugen Regel der Feder zu ents 
ſchlüpfen, und. fih auch wohl einmal in Fraufer 
Willkuͤhr zu emancipiren. Gin Comma will ſich 
in ber Spalte des Kiels bilden, plöglih aber 
überfommt den Narren ein Stolz, und zum Ger 
micolon avancirt, erfheint er auf dem Papiere. 
Im Gegentpeil: Gin großer Buchſtabe befehrt 
fi, da es eben. noch Zeit iſt, vom Hochmuth, 
und fiehe, als demäthigs feommer Kleiner fteht ex 
da. Zufammenfegungen gerathen in Zank und Has 
der, häuslichen Zwift, flugs rüden fie auseinans 
der, wie grollende Eheleute, um vielleicht auf der 
naͤchſten Seite ſchon wieder in der fhönften Eins 
trat verbunden zu feyn Das ſpitzige, giftige 6 
fößt das gute, runde 8 über den Haufen, und 
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was dergleichen Vorfälle mehr find, von denen 
Adelung und Wolfe nicht gewußt haben. 

Eigentlihe Grammaticalia begehe ich mohl 
wicht, da id, wie Sie: richtig vermuten, in meis 
ner Jugend eine gelehrte Schule befucht habe, 
überdieß aber auch nachmals mic, immer mit Leſen 
und Schreiben befchäftigte. Eollte der Eopift ders 
gleichen gemacht haben, und der Corrector fle 
ftehen laſſen, ſo wäre das freilich fhlimm für den 
Styl, aber ich glaube nicht, daß es mir bei den 
Leſern fhaden würde, 

Die meiften Autoren tragen fih mit dem Ger 
danken, der Lefer nehme dad Buch zur Hand, um 
ſich zu belehren, oder doch etwas Neues zu erfahs 
ven. Grundfalfh! Der wahre Lefer greift das 
nach mit dem Gefühle des Patronats; der Schrifts 
ſteller ift fein Client, und in je traurigeren Um⸗ 
fländen diefer ſich befindet, je Fläglicher die Rede . 
ift, die er am ihm hält oder fchreibt, defto größeren 
Eindruck macht er auf den guten Patron, 

Daher fommt das wunderbare Glüͤck der ganz 
erbärmlihen Schriften. Bei ihnen bleibt der Leſer 
im fläten, ipm fo wohlthuenden Genuffe des Mit 
leids gegen das menfhlihe Elend. 
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VI. 


Derſelbe an Denſelben. 





Doch von den Minutien zum Ernſte zurück. 

Laſſen wir das Publicum! — Es giebt fein 
Publicum mehr. Dieſes Wort ſetzt eine Anzahl 
empfänglicher Hörer voraus. Wer hört nun noch, 
und wer will empfangen? Leicht ift es, hierüber 
verdrießlich zu werben und gu ſchelten, ſchwerer, 
das Phänomen in feinem Urſprunge zu begreifen, 
in feinen Folgen mit Gleihmuth zu erdulden. 

Und doch entfpringt die fcheinbare Gefühllofig- 
feit der jeigen Menſchen für Schönes, Geiſtiges 
nur auß der von mir in meinem vorleßten Briefe ers 
wähnten Ueberfülle der Geifter. Jeder ift von einem 
unbefannten Etwas überfchattet, welches die Sees 
len erhebt und gänzlich beſchaͤftigt, Alle haben eine 
große Aufgabe in ſich zu verarbeiten, Keiner iſt 
müfftg. &o febe id} Zeit und Zeitgenofien, entge- 
genftehend manchen im den Büchern der Epigonen 
verlautbarten Stimmen, an. Wie follen fie fähig 
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feyn, zu nehmen, da fie ſchon mehr haben, als fie 
bewältigen Fönnen ? 

Die Literatur ift eine Literatur der Einfamen 
geworden. Der finnende und bildende Geift wird 
von einer ewigen Mothwendigfeit getrieben, ſich zu 
offenbaren, und zur Nollftändigfeit diefer Offenbar 
rung gehört die äußere Erſcheinung. Man ſchreibt 
daher und läßt druden, nad) wie vor, ohne die 
Ausfiht der Vorgänger zu haben, gelefen zu wer⸗ 
den. Anfangs und in der Jugend bereitet dieſes 
Verhältniß- bittre Schmerzen; es ift fo traurig, 
ſich mit einer Welt von Anfhauungen, Gedanfen 
und Empfindungen in der Wüfte zu fehn, allmähs 
lig beruhigt ſich das Gemüt, und endlich kann 
in der durchgeprüften Seele dad Bewußtſeyn einer 
glorreihen Dunfelpeit entftehen, welches fo unzer⸗ 
ftörbar fhön ift, daß man ed mit Nichts vertau⸗ 
fhen möchte. Oder ift es nicht beffer, unter Reis 
hen als Wohlhabender zu verfhminden, denn unter 
Bettlern mit feinem Etwas fih hervorzuthun? 

Ich ſchrieb den Merlin und wußte fein Schick- 
fal vorher, nämlich, daß man feiner nicht achten 
werde. Glauben Sie, daß mic diefed Willen 
niedergeſchlagen hat? Keine der Entzückungen, aus 
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welchen jenes Gedicht entfprang, bat es auch num 
im Mindeften getrübt. So habe ih an den Bü— 
hern der Epigonen gearbeitet, ohne irgend etwas 
davon z erwarten, mas man Wirfung nennen 
könnte. Und dennoch find mir die Stunden, Zage 
und Wochen, welche id ihnen widmete, unverfine 
ſterte, liebe Erinnerungen. 

Die Pfade zum Heldenthume find immer fteil, 
die Pfade zu dem, welches ich meine, vielleicht die 
ſteilſten. Zart und weich foll der feyn, der fie 
wandelt, und doch auch wieder die Kraft des Ajar 
haben, um die bimmelanfteigenden Felſen zu bewäls 
tigen. Dennoch gelingt es wohl, emporzukfimmen, 
wenn wir nur verftehn, und mit Dem Blute unfrer 
Sohlen auf den Abfägen der Klippen neben den 
furchtbaren Tiefen feſtzuleimen. 

Laſſen wir alſo das Publicum und helfen Sie 
mir nur, wie ich gebeten, mein Werk vollenden. 
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VII. 


Der Arzt an den Herausgeber. 





Niemals bin ich in der Staͤrke Materialiſt ge⸗ 
weſen, wie Sie angenommen haben. Darin muß 
ich zuvorderſt Ihre Geſchichten berichtigen. 

Religion wird einem Jeden angeboren, und 
nad) meiner Meinung iſt der Vorwurf, daß man 
feine habe, womit die frommen Geelen fehr frei⸗ 
gebig zu feyn pflegen, der fhmärzefte, welcher einem 
Menfhen nur gemacht werden fann, denn er. wirft 
ihn zu den Thieren hinab. So hatte ic früh 
beim Abdämpfen und Präcipiticen, bei dem Deff⸗ 
nen und Zerfhneiden der Leihen gefühlt, daß ein 
Etwas vorhanden fei, welches im (euer des 
Schmelzofens fih nicht fangen laffe, vor feinem 
Agend niederfalle, dem Mefler und der Sonde 
immerdar entfliehe. Diefes Etwas trieb dod mm 
aber unläugbar Geftein und Metal, Blatt und 
Blume hervor, und figurirte „das kleine Könige 





veih, Menfc genannt.“ Wer durfte mir verweh⸗ 
ven, es Gott zu nennen? 

Aber dem Arzte wird ed ſchwer, über diefes 
Eine und Einfache zur Wärme zu gelangen. Er 
iſt feiner ganzen Stellung nach auf Betrachtung 
der Mannichfaltigfeit verwiefen, er darf darin nicht 
nachlaſſen, wenn er nicht fehr Bald zurückgehn 
will, und fo pflegt e8 denn zu fommen, daß ber 
Mehrzahl meiner Standedgenoffen der den Erſchei⸗ 
nungen untergebreitete Urgeund, dad Heilige, das 
Imponderabelfte, etwas Theoretiſches wird, an 
deſſen Vorhandenſeyn zwar. Keiner zweifelt, mit 
melhem aber gleihwohl Wenige eine Beziehung: 
anzufnüpfen vermögen. 

An diefer Beziehung mangelte es aud mir, 
Mein Gott war der ded Amfterdamer Philofophen, 
der mit einer intellectualen Liebe von Anfang an 
ſich ſelbſt, aber fonft nichts Andres Liebende. Er. 
Heß mic geben, ich ließ ihn meinerfeitd wieder 
feine unendlihen Kreiſe in ſich befhreiben. Zur 
weiten ftieg wohl eine Ahnung in mir auf, daß 
wir einander noch einmal begegnen würden, aber 
fie hatte weder Form mod Farbe, und war mir 
gleichgültig. Gegen alle Vermittlung durch die 
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Kirche verfpürte ich aber den entichiedenften Wi⸗ 
dersillen. 

Was mich auf das Schloß des Herzogs brach⸗ 
te, mic bort einige Jahre fefthielt, wird man 
aus Ihren Gedichten herausleſen fünnen. GB 
giebt Dinge, über welche der Mann, aud wenn 
fle abgethan find, gegen den. Mann ſich auszuſpre⸗ 
Gen, immer Scheu empfindet. Der Gemahlin des 
Herzogs an einem fremden Orte, durch melden 
fie veifte, in einer leiten Unpaßlichkeit genaht, 
entſchied fih mein Lebensgang zur Nachfolge in 
die einfame Gegend, wobei id mir vorfagte, daß 
Beweggründe des Intereffed meinen Entſchluß vechte 
fertigten. 

‚Seidenfchaften, beſonders unermidert » verzeh⸗ 
tende, löfhen immer auf eine Zeitlang Gott und 
Himmel in und aus. Der Ferne ſchwebte nur 
noch wie ein leichtes blaſſes Wölfchen an meinem 
Horigonte, und verbarg ſich wohl auch ganz hinter 
den ſchwarzen Dunſtſchichten, welche die Euft oft 
genug trübten. VByron ward mein Prophet, mein 
Evangelium. Ein glühend » geiſtiges Verlangen in 
mir blieb ungeftilit, die Folge davon war, daß, 
wenn ich auch dem da droben nichts anhaben fonnte, 


ich doch gegen feine irdifhen Gefäße, die Seelen, 
eine Nichtachtung faßte. 

Doch ich fehe, daß ih fon in das hineinge- 
tathen bin, wovor ih mid hüten wollte, nämlich 
in das Erzählen. Roch zwar betrifft Ales nur 
mid, nun aber verfhlingen ſich meine Begeben⸗ 
heiten in die andrer Perfonen, und die erfte Bes 
dingung wäre, deren Ginwilligung zu weiteren Bes 
richten zu erhalten. 

Ich will Innen uur geftehen, daß ich fhon an 
die Herzogin und am Johannen gefährieben, den 
Damen Ihr Werk überfandt, und die Entſchlie⸗ 
Bung auf Die Bitte des Autors anbeimgeftellt 
babe. 

Worten wir denn ab, wie weiblihes Gefühl 
ſich in diefem alle benehmen wird, Darauf müfs 
fen wir wohl Beide fubmittiren. 


VII. 


Derſelbe an Denſelben. 





Hier die Antwort der Herzogin und Johan⸗ 
nend. Ihr Wunſch ift erfüllt, freilich mit Widers 
ftreben, indeffen haben Sie Ipren Willen, den die 
Schriftſteller überhaupt in der Regel durchzufegen 
wiffen. Schon bin id felbft mitten in den Kreis 
diefer Memoiren gerüdt, und werde Ihnen wohl 
nicht widerftehen Tonnen, wenn Sie fernere Berichte 
verlangen. 


Belenntniffe der Herzogin. 





Sind wir rauen denn nur auf der Welt, 
am zu leiden? Im fillen, frommen Seife meiner 
Zöglinge, durch den Sarg des Gemahls von einer 
frügeren unrupigen Zeit geſchieden, ausgeſohnt mit 
der Schwägerin, wird mein Auge in Regionen zus 
rüdgendthigt, worin Alles ſchwankte, gäbrte und 
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ſchien. Mit Erfchreden fehe ih, daß ein Frem⸗ 
der, in welchem ich zuleßt. diefe Fähigkeit vermus 
thet hätte, meinen Schritten unbemerft folgte, 
meine Gefinnungen errieth, und Schwächen aufs 
fand, wo id nur Tugenden zu haben glaubte. 

Ich kann nicht umkehren auf einen andern Aus ·⸗ 
gangepunft, muß des Weged wandern, der mir 
ollein gerecht it. Möglich, daß ich zu manchen 
Zielen auf demfelben nicht gelange, aber fol ich 
das Erreihbare aus dem Auge verlieren, und mid 
abmühn, dad, was mir doch verfagt bleiben wird, 
mir ſcheinbar anzueignen ? 

Die Orientalen halten es für Sünde, das Bild 
einer Perfon zu malen. Es ift gewiß auch Un— 
recht, das geheime Leben Andrer fo ſchwarz auf 
weiß zu töbten, denn was bleibt davon auf dem 
Wege vom Kopfe dur den Arm in die Feder 
übrig ? Nur in einem liebevollen Geifte fonnen die 
Buchſtaben wieder Leben gewinnen, und das Befte 
wird immer feyn, was er zwiſchen den Zeilen lieſt. 

” Eins tröftet mid: Meine Grundempfindung, 


daß wir nicht oft genug am und erinnert werden 


fönnen. Und eine ſolche Erinnerung war mir das 
Buch. Zugleich lehrte es mih, wie feltfam uner⸗ 
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wartet oft daB im Leben eintritt, was kurz zuvor 
als eine Taͤuſchung ſich bingeſtellt Hatte. 

Ich verzeibe dem Verfaſſer. Gr iſt offenbar 
gu dieſer Arbeit gemöthigt worden, nicht leichtſin⸗ 
nig, nit willkührlich hat er fie unternommen, 
Wenn er von feiner Leidenfchaft für die Wahrheit 
gegen Sie redet, fo hat er gewiß Net. Diefer 
Affect bemäctigte fih vieler Menſchen, leider, daß 
er mit Schonung und Rückſichtnehmen felten zu 
vereinigen iſt. 

Eaffen Sie mir nur einige Tage Zeit. Ich 
muß den unerwarteten Fall erft überdenken. Als 
der Autor an mid) fchrieb, war fein Begehren fo 
dunkel und unbeftimmt gefaßt, daß ich nicht wmußs 
te, was er meinte, unb am allerwenigften auf 
eine Production vorbereitet war, wie die ift, melde 
ich nun kenne. 


Daß Jemand ein Werk, woran er Jahrelang 
gefchrieben, dem Feuer Preis geben werde, weil 
Andre fih dadurch unangenehm beräbrt fühlen, 
wäre graufam, nur zu denken. Die Epigonen wers 
den alfo unvernichtet bleiben, fie werden ihren 

Immermann’s Epigenen. 3. Th. 15 


Bang über Strafe und Markt nehmen. Gollen 
nun die Zeiten, melde freilich nur wir allein ken⸗ 
nen, duch Erdichtungen entftelt werden? Soll 
unfer Bild gerade in der wichtigſten Criſis unſces 
Lebens undeutlih und verworren der Menge enie 
gegenfchwaufen, deren Bekanntſchaft wir jet nothe 
getrungen machen müſſen ? 

Ich fehe fen, ich werde dem Zwange unters 
liegen, der meine ſtockende Feder bedrängt. 
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Nun ja, auch ich babe gefehlt, auch mic bes 
wahete eine Elöfterliche Erziehung und das innigſtt 
Grauſen vor dem Schlimmen, nicht ganz unvers 
legt, Cine Zäufhung war es von Hermann, daß 
ich anders, ald mit freundlichen Gedanken bei ihm 
geweilt, fo lange er unter und auf dem Schloſſe 
war, aber in den Dünften folher Einbildungen 
ſchreitet ſchon dad Böfe heran. 

Großer Gott, wie foll ed eine arme Frau ans 
Fangen, ihr Innres vor Andern zu- enthüllen? 
Aber ich fehe diefe gezwungne Confeſſion als die 
legte mir vom Himmel auferlegte Buße an, dafür, 
daß ein Hauch fih über den Spiegel meiner Seele 


breiten durfte, umd deßhalb will ich mich ihr auq 
nicht entziehn. 

Als Hermann und verlaſſen hatte, glaubte ic, 
die frohſten Tage im Nachgenuſſe der legten ſchö⸗ 
wen Stunde erleben gu dürfen. Das Document, 
welche und in unferm Eigenthume firmen follte, 
war gefunden und durch ihn, der mir fo manchen 
Beiſtand geleitet hatte. Immer ftand er vor mir, 
wie er Freudeleuchtend das Pergament emporhielt, 
meine Gedanken rubten an ihm, wie an einer 
feſten Säule. 

Uber es war faum eine Woche vergangen, als 
mich diefer Troſt nicht mehr befriedigte. Eine 
uUnruhe ergeiff mich, von der ich mir feine Res 
chenſchaft geben kounte, es fehlte mir, was ich 
nicht zu nennen wußte, mein Sinuen ſchweifte 
über Buch und Stiderei hinaus, wenn ich fie, um 
mic auf etwas zu beften, zur Hand nahm. Dem 
Gemahle, welchem ich dod vor Allem Zutraun 
über jedes Begegniß meiner Seele ſchuldig war, 
verbarg ich dieſe peinigende Zerſtreutheit, und 
zwang mich, in feiner Gegenwart fo zu erſchei⸗ 
sen, wie fonfl. Wie tief wucherte ſchon das 
Unkraut in mir! 
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Am bedrückteften fühlte id mid des Abende — 
fonft meine liebfte Tageszeit! Die Nacht, welche 
früher die Ruhe Gottes über mid) gebracht hatte, 
fhien mih nun in ein Unendlihes, Wüſtes zu 
führen, vor deffen hohlbraufenden Wogen meine 
Seele erzitterte. Ih fhlummerte zwar auch jetzt 
nie ohne Gebet ein, aber die Worte deffelben reg⸗ 
ten mid zu wehmütbigen Thränen auf. Es ges 
mahnte mic, ald Fünne ich mir felbft während des 
Dunkels abhanden kommen, ald fünne der Menſch 
verwandelt, fhlimm aufſtehn, der fih gut und 
unſchuldig niedergelegt habe. 

Eines Tages fagte ich plötzlich unverſehens 
laut für mich hin: Es iſt ja natürlich, daß ich 
ihn vermiffe, war er doch beftändig um.uns! War 
rum foll man ſich nicht an einen Freund gewöhnen 
Tonnen. Ich erfhraf heftig, da id diefe Worte 
gefprochen hatte. . 

Mein Zuftand war ſehr fchlimm Nach und 
nach hatte fih aus dem Gefühle ded Zwangs, wels 
ches mir die Gegenwart des Herzogs einflößte, 
eine ftille Furcht, aus der Furcht eine Abneigung 
entwidelt. Ich vechtete, ic haderte mit ihm, ich 
meinte, er vernachläſſige mid, und wenn er mich 


auffuchte, fo beſtrebte ich mich eher, ihm zu vers 
meiden. Der Herzog war unglücklich, ohne daß 
es mic, ſchmerzte, feine ſtillen Blicke fragten mid, 
mad er mir gethan habe? Ich ſchlug die meinigen 
nieder, um nur nicht aus der Verſchanzung des 
Zrotzes und der Hartnädigfeit, in welcher ih nun 
fon eingewohnt war, gelodt zu werden. 

Bon Franklin batte id gelefen, daß er die 
ihm obliegenden Pflichten nicht auf das Gerathe⸗ 
wodl bin erfüllt, fondern über feine Sittlichkeit 
förmlich Buch gehalten habe. Ich beſchloß, etwas 
Aehnliches bei mir einzurichten. Vielfach war ich 
angefprodhen, ald Hausfrau, ald Erzieherin, ald 
Armenpflegerin. Ich legte mir ein Heft mit vers 
ſchiednen Rubriken an, in weldyem ich Abends vor 
dem Schlafengehn die Werke des folgenden Tages 
einzeln verzeichnete. Auf der Gegenfeite follten 
die Unterlaſſungen als Debet diefem Eredit ges 
genüber eingefhrieben werden. Cine Columne war 
den allgemeinen menfchlihen und chriſtlichen Tu⸗ 
genden, der Sanftmuth, Befcheidenheit, Verträge 
tidjleit u. f. w. gewidmet. 

Gewiffenhaft beforgte id eine Zeitlang biefe 
moralifhe Rechnungsführung. Da es mir Ernft 
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war, der Dede meined Zuftandes zu entrinnen, da 
ih nicht feierte, und lieber zuviel ald zu wenig 
mie auferlegte, auch feit meiner Jugend die höchſte 
Achtung vor allen ausdrücklichen Verpflichtungen 
begte, fo füllten ſich die Spalten meines Buchs 
ziemlich an; immer geringer wurden die Rüdftäne 
de, je weiter id) in der Uebung der guten Werke 
vorrüdte, und nach Verlauf eines Monats war 
ein beträchtliher Ueberſchuß aus ber Bilanz ers 
ſichtlich. 

Dieſe Beſchaftigungen und die damit nicht ſel⸗ 
ten verknüpfte Förperlihe Bewegung machten mich 
rubiger. Mein Schlaf wurde wieder erquickend 
and ich hielt mid) für hergeftellt. Meine Gedans 
ten an den Abweſenden waren, oder ſchienen in 
den Hintergrund gedrängt, dad Behagen der Haͤus⸗ 
lichkeit war mir zwar noch nicht zurüdgefehrt, die 
Stunden, welde id mit dem Herzoge zubrachte, 
behielten etwas Formelles, indeffen ſetzte mic 
dieß nicht in Erftaunen. Schon früh hatte ih 
mich mit der Vorſtellung vertraut gemacht, daß 
der eigentliche Athem des Lebens doch nur Die 
licht fei, weihe man mit Weberwindung übe, 
und daß der Menſch gegen nichts vorfihtiger ſeyn 
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müfle, als gegen dad Süd. Hatte ih nun frü⸗ 
ber mir oft im Stillen gefagt, daß mir das Da 
ſeyn ohne den Gemapl zur Cinöde werden, daß 
ich feinen Verluſt nicht überftehn, daß ein Grfaß 
für ihn mir undenkbar feyn würde, fo mußte die 
jegige etwas Fältere Empfindung mir als offenbar 
rer Gewinn erfheinen. Run fühlte ih, daß ein 
ſtilles Zurückziehn mic mit zerflöre, daß er, eine 
geordnet in den ganzen Zufammenhang meines 
Lebens, zwar darin eine bohe, vorzüglihe Stelle 
einnehme, aber doch nicht Grundflähe und Spitze 
der Pyramide ausmache. Ueber diefe Entdedung 
jauchzte ich, und glaubte, durch fie eine Bürgſchaft 
anantaftbaren Geelenfriedend erhalten zu haben. 
Wie taͤuſchte ih mi, wie fern war ich vom 
Ziele, da ich es ſchon mit den Händen zu faffen meinte! 
Ich litt, obgleich ich fonft gefund war, feit 
einiger Zeit an einer erhöhten Reizbarfeit der Ners 
ven, welche fih beſonders dadurch äußerte, daß 
mir unwillkührlich Phantasmen vor Die Augen traten. 
Diefe blieben zwar nur einen Moment fichtbar, 
während der kurzen Dauer defielben hatten fie aber 
die gange finnlihe Deutlichkeit wirklicher Gegen- 
Hände. So fab ich nicht felten ferne Gegenden, 





in welden ich einft gewefen war; abweſende Per 
fonen, beſonders Verſtorbne zeigten fih mir in 
ſchnell vorüberfhwebenden Schattenbildern. Gin 
eigenthümlicher Zug diefer Wahngefihte war, dag 
feine Neigung fie hervorrief. Nur Gleihgültiges 
erfhien, oft das, woran ic feit Jahren nicht ges 
dacht hatte. Der Arzt verordnete mir allerhand 
Mittel, welche aber nichts halfen, im Gegentheil 
meine Gonftitution noch mehr aufregten. Ach, lei⸗ 
der wird ed nur zu fehr verfannt, daß die Kranke 
heiten, wenigſtens ein Zheil derfelden, weit mehr 
ſittlicher als finnliher Natur find, und daß daher 
in vielen Fällen Zränfe und Pulver wenig nügen 
Tonnen! 

Eined Abends Fam ic aus einem benachbarten 
Dorfe zurüd, wohin ih zu Fuß gegangen war, 
um Kranke zu befuhen. Ich wollte das Schloß 
noch bei guter Zeit erreihen, in welches andre 
Hülfsbedürftige beftelt worden waren. Nur ein 
Bedienter folgte mir. Ich ging etwas raſch, und 
wählte, um früher nach Haufe zu fommen, den 
Weg über den dem Schloſſe gegenüberliegenden 
Hügel, obgleich derfelbe an ber einen Seite durch 
Dornen und Steilpeit etwas beſchwerlich war. 





om frühen Morgen an war ich thätig gewefen, 
es hatten ſich gerade recht viele Pflichten und 
Geſchaͤfte an. diefem Tage zufammengedrängt, und 
ich dachte nicht ohne Selbſtzufriedenheit daran, wie 
mancherlei ich werde zu Buche tragen fünnen. 

Auf einmal war e8 mir oben auf dem Hügel, 
als wenn ſich um meine Fuͤße unfihtbare Schlins 
gen legten, oder als ob ich an einen Stein ftieße, 
der zugleich meine Schritte gewaltfam hemmte. 
Ich kann diefe Empfindung durchaus nicht genauer 
beſchreiben; ſie war zwiſchen Schmerz und Läh⸗ 
mung, und am nächften komme ich ihr in Worten, 
wenn id fage: Sie hatte Aehnlichkeit mit dem 
Gefühle des fogenamnten Einſchlafens der Glied⸗ 
manfen. Ich war unfähig, weiter zu gehn, meinte 
zu fallen, und wußte doch, daß ich mich werde 
aufrecht halten können. In dem nämlichen Augen⸗ 
biide erhob ſich die Geftalt des Abweſenden aus 
dem Boden, deutlich, daß mir die Knöpfe an feis 
nem Kleide erfennbar wurden, neigte ſich gegen 
mich, legte — mit welcher Schaam fihreibe ich 
dieſes nieder! — feinen Arm um meinen Leib, 
und zog mid an feine Bruft. Mic verließen die 
Sinne, und ald ich von einem ohnmachtähnlichen 


Zuftande erwachte, fand ich mid auf einer Rafen- 
banf figend wieder, von dem zitternden Bedienten 
geftüßt, der mir ftotteend und todtenbleich erzähle 
te, daß ich plöglich wie vor einem entfeglichen 
Schreckniſſe geftaret, dann gewankt und einen angſt ⸗ 
vollen Schrei ausgeftoßen habe. 

Meine Verfaſſung war fürchterlih. Meſſer 
durchſchnitten mir die Bruft. Die Sünde hatte ſich 
mir unverfehens in nadter Abſcheulichleit gezeigt. 

Da war nun feine Zeit gu verlieren, um zu 
reiten, was fid noch retten ließ. Ich blickte ums 
ber, und ſah, daß mich nichts vor dem Gedanfen- 
frevel geſchirmt hatte, weder die Ehe, noch die 
guten Werke. Die Kirche allein war der Felſen, 
an welchen ich mein irrſchwankendes Schtfflein noch " 
knüpfen konnte. Nach einer qualenvollen Naht, 
nad) einem duchtweinten Tage entdeckte ich mich 
in fpäter Abendftunde unfrem Geiſtlichen, und fol 
ich ed geftehen? das verzweifelnde Herz trug ſich 
mit der verſtohlnen Erwartung, er werde mic 
nicht fo ſtrafbar finden, als ich mich ſelbſt. Aber 
ich ghatte mich getaͤuſcht. Gin firenges Gericht 
ließ er über mich ergehn. Im fchredlichen Zügen, 
in drohenden Beifpielem machte er mir anſchaulich, 





daß die Kluft von der Tugend zu der erften Ab⸗ 
weihung von ihr fehr- groß, der Raum. zwiſchen 
biefer und den letzten Tiefen des Laſters aber unend⸗ 
lich Hein fei, Er führte mir die Wahrheit, daß der 
Körper nie, fondesn immer nur die Seele fündige, 
in ihrer ganzen Strenge vor dad Gemüth, und 
nannte zur Bezeichnung meines Zuftandes ein Wort, 
welches meine Obren nie gu hören geglaubt hatten. 

Düftre, aber heilfame Tage folgten. Ich ergab 
mid) ganz feiner Führung. Der Arzt, fo mancher 
Freund, der Herzog felbit wollten hemmend da⸗ 
zwiſchen treten; Gott fchenfte mir die Standhaf ⸗ 
tigkeit, ihre Angriffe zurückzuweiſen. Hier galt es 
das Ewige, da durfte feine Menſchenfurcht zu Rar 
the gezogen werden. 

Das Erſte, was der Geiftlihe vornahm, war, 
daß er meine moralifhen Rechenbücher zerriß. Er 
unterfagte mir die guten Werke, mit denen id 
wich gegen Gott audzuldfen gewähnt hatte. Der⸗ 
gleihen, erflärte er mir, ſei völlig unnuthz, und 
führe immer nur zu verfapptem Hochmuthe. Das 
gegen legte er mir bie firengften Andachtsübungen 
und eine völlige Verſenkung in Gott und die goͤtt ⸗ 
lichen Dinge auf. Oft meinte ich, daß ich in Diefem 





Ringen nah dem Unfihtbaren erlahmen werde, 
aber wunderfam ftärfen die Leiden der Heiligung; 
wenn unfte Wangen aud Darüber bleich werben, 
fo währt doch freudige Gefundpeit durch ‚fie um 
das Herz. Nach und nad erwarb ih, fagen darf 
ich ed, Fertigkeit im Buͤßen. 

Man wollte mich zerſtreun, ich verfegte, daß 
mir die Sammlung nothwendiger zu ſeyn feine. 
Erbeitrungen folten mir bereitet werden, mir, die 
ich von meiner immer wachfenden Heiterkeit ſchon 
Andern hätte mittheilen Fönnen. Diefe konnten 
feine Unfehtungen zerſtören. Der Herzog begann, 
gewiß im guter Abſicht, mir unmuthig zu begegs 
nen, ih opferte gern den (Frieden des Hauſes 
auf dem Altare meines Gottes. 

Nahmald gab ed noch einen gemaltfamen 
Krampf in dem ſchwachen Geſchoͤpfe, der zuleßt in eine 
Krankheit fih‘auflöfte. Won diefer erftanden, war 
ich geheilt in jedem Sinne des Wortd. Der Weg 
war mir jeßt ganz gebahnt, von welchem mic auch 
die ſchwerſten Unglucksfälle nicht haben abbringen 
konnen. 

Wem fein fo reicher Geiſt gegeben worden if, 
daß ihm nur das verworrne Mancherlei des Lebens 


Beſchaͤftigung gewährt, wer an einfachen Wahr 
beiten und Grundfägen die Nahrung feines Innern 
findet, der ſoll erziehn. Denn dieſes Geſchäft bes 
ſteht nur darin, daß man den jungen Geelen eine 
Ausftattung ſchlichter Begriffe mitgiebt, mit denen ſie 
durch das Irrgewinde des Markts ſich helfen follen, 
ſo gut es gelingen mag. Dieſe in geduldiger 
Treue immer zu wiederholen und einzuprägen, habe 
ich meine jungen Mädchen um mic verfammelt. 

Ich untereichte und bilde fie, nicht als ob ich 
damit etwas Verdienſtliches zu vollbringen meinte, 
fondern weil ich eben dazu pafle, und an den Ort 
geftellt worden bin, wo diefe Pflicht geleiftet wer⸗ 
den follte, 





Iohanna’s Bekenntniß. 


Zon dem Friegerifhen Schaufpiele, welches die 
Menge der Fürften und Prinzen unglaublich gläns 
gend machte, mit dem Generale zurüdgefehrt, fand 
ich Ihren Brief und die Bücher, welche die Herzos 
gin inzwiſchen gelefen, und mir überfendet hatte, 





Alfo fo haben wir andgefehen? Sonderbar, daß 
man von. feinem inneren Antlige feinen Begriff 
bat, wie oft man ſich dieß auch einbilden mag. 
Oder vielmehr die Sache fteht fo: Wir willen um 
unfre Berhältniffe, Stimmungen, Irrthuͤmer und 
Schwäden recht wohl, aber fie im Spiegel zu er⸗ 
olcen iſt Mhanberbeft. 


anfıngs war id auf den Autor bitterböfe, 
und keinesweges gemeint, mid, wie bie Herzogin, 
der durch ihn von Bott mir verhängten Buße zu 
unterwerfen. Auch der General wollte nichts von 
Nachgiebigkeit gegen den im Stillen an und here 
angefhlihnen Memoiriften willen. Als wir aber 
die Sache näher bedachten, fahen wir ein, daß 
meine Gefhihte Frauen und Mädchen, in deren 
Hände unfre Denkwürdigfeiten doch auch mohl ger 
langen mögen, zur Lehre dienen kann, und daß, 
wenn auch alle Beifpiele die Wiederholung der Irr⸗ 
thümer nie verhüten, die Serenden doch an meinem 
"Falle zu ihrem Zrofte erkennen werden, wie das 
Gemüth und in großes Leid bringt, die Arme 
unſres Schutzgeiſtes aber ſtark genug find, und 
aus demfelben emporzuziehn. 





Da kame ih nun in das Fach der Herzogin 
und wollte auch erziehn. Aber freilich beruht mein 
Unterricht auf andern Vorausſetzungen. Die Stille, 
Liebe meint, fo ſehr die Demuth ihr auch gebie ⸗ 
tet, ihre ganze Wirkfomfeit vor der Welt als 
gweifelgaft darzuftelen, insgeheim denn doch, daß 

. ihre moralifdh » religiöfen Vorſchriften die jungen 
Seelen vor dem Strudel bewahren werden. Ich 
habe dagegen: die‘ Weberzeugung, daß gerade die 
edelften Naturen unſres Geſchlechts unbedingt tier 
fen Verwirllungen dahingegeben find, welche feine 
Regel der Klugheit, fein Präfervativ der Sitte, 
und feine Andachtsübung aufhält. Diele gehn in 
denfelben unter, wenige werben gerettet. Zu dies 
fen gehöre id, und wenn auch die Urt meiner 
Herftelung ſich nit bei jeder Unglüdlihen wies 
derpolen wird, fo lehrt fie wenigſtens, daß das 
Leben felbit aus feiner Fülle den Stab wachen 
macht, welchen bie Dreſſur der Penfonsanftalt 
nicht darreicht. 

Dieß wid ich erzählen, ſchlicht, einfach, Fury; 
zu auögeführter,, oder gar kunſtreicher Behandlung 
babe ich weder die Euft, noch das Geſchick, noch 
die Zeit. 
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Die Stellung der Frauen in der Gegenwart 
iſt fonderbar. Was hat unfre Mütter befchäftigt, 
ihren Geift und ihre Gemüth ausgefüllt? Das 
Haus oder die Geſellſchaft. Die Ruhigen wand⸗ 
ten ſich Ienem, die Lebhafteren Diefer zu. Nun 
giebt es aber Feine Häuslichkeit mehr im alten 
Sinne, und aus der Gefellfchaft ift der feine Zaus 
ber laͤngſt verſchwunden, durch deſſen Verwaltung 
wir die Priefterinnen und Fürftinnen der Salons 
wurden, Unfer Plap in der Welt ift alfo leer 
oder anderweitig befeßt, wie man dieſes Mißver- 
haͤltniß ausdruden will. Wenn wir und auch vor 
der duch die Saint » Simoniften uns zugedachten 
Gmaneipation fhönftens bedanfen wollen, fo läßt 
ſich doch ahnen, daß unfer Zuftand bedeutenden 
Verändrungen entgegengebt. 

Der Autor hat der Mahrheit gemäß erzählt, 
daß mich fhon ald Mädchen auf dem Gchloffe 
meines Vaters das Gefühl eines Vaterlandes mach⸗ 
tig bewegte. Die Natur mußte vieleicht fo bei 
mir verfahren, mir Erſatz durch eine allgemeine 
Empfindung geben, weil mir der Gegen einer gefeß« 
lichen Geburt, mir eine Mutter vorenthalten wor⸗ 
den war. 


a 





Madame de Stael — wenn id nicht irre — 
dat einmal gefagt, daß in Zeiten, mo man auch 
den Frauen die Köpfe abſchlage, ihnen nothwendig 
erlaubt ſeyn müffe, fi um die Politik zu befüms 
mern. So ſchlimm ſteht ed nun bei und nicht. 
Aber da mir durch die Staatsumwälzungen unfer 
Vermögen einbügen, und mit den Männern vers 
fegen laffen müffen und Söhne für den Krieg ger 
bähren, fo ſcheint und weder dad Recht noch die 
Veranlaſſung zu fehlen, an allen den öffentlichen 
Dingen Zpeil zu nehmen, durch welche auch uns 
Freude und Entfagung, das Laden und die Zhräne 
bereitet wird, 

Diefe Vorftelungen bewohnten wie in ber 
Knospe den Kopf: ded jungen Maͤdchens, es ſprach 
ſich und Andern dieſelben nit aus. Die Grau, 
welche Schritte in die Dreißig gethan hat, wird 
wohl davon reden, und eingeftehn dürfen, daß fie 
son jeber fte gehabt. 

Nun aber ift es eine eigne Sache um diefes 
Vaterland. Wir find und bleiben denn doch arme 
Gefühlsweſen, bei welchen der Weg zum Haupte 
immer und ewig durch das Herz gebt. Wenn 
die Trommel gerührt wird, wenn je dahinziehn in 

Immermann’s Eplgonen. 3. Th. 16 





langen Reiben, und die Fahnen den Tüchern, und 
bie Tücher den Fahnen Abſchied zumwinfen, und 
an der Bufen um · Reich und Thron, und zugleich 
um das Schidfal der Sieben bangt, dann die berr- 
lichen, freudigen Kampfes und Siegesnachrichten 
erſchallen, Jeder in biefem Sturme fih zum Außer⸗ 
ordentlichen gehoben fühlt, ac und endlich bei 
dem Friedensheimzuge bie Freunde und die theuers 
fen Güter erobert dahergetragen ‚bringen — dann 
weiß eine Grau, daß aud fie im ihrer ſchwachen, 
fuchtfamen. Seele eine Gmpfindung beherbergt, 
welche über die Spindel und das Nähzeug hinaus: 
reiht, dann dürfen wir und eines Geſchlechts 
mit der Mutter der Gracchen, und den Weibern 
der Numantiner rühmen. Oder auch dann kaun 
unſer Geiſt bewegt und erregt ſeyn, wenn kluge, 
weltgeſtaltende Männer im Schweigen des Cabinets 
mit der ſtillen Feder, oder der feinen gewinnenden 
Rede Bündniffe ſtiften, Provinzen erwerben, die Ent⸗ 
ſchlüſſe fo Teife vorbereiten, welche nachher den Erd⸗ 
kreis erſchüttern und die Menſchen in Staunen und 
Verwundrung ſetzen. Da wiſſen wir wohl bei uns 
die Gegner zu friedlicher Annaherung zu verfammeln, 
Geheimniſſe zu empfangen- und zu bewahren. 
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Aber wie wird es im Frieden, im gleichgültis 
gen Gange des Altags ? Statt der Heldenthaten 
NManodeuvres, fatt des regfamen Spield feltner 
Kräfte ein ſtockendes Schleichen im Geleife trock⸗ 
ner herkömmlicher Tpätigfeit. Was fol denn num 
die Grau beginnen, welcher die Kleinigkeiten nicht 
genügen „ auf die wir dann einzig und allein ars 
gewiefen find? Da müßte fie etwa Dicterin, 
Schriftſtellerin, Kunftfennerin werden. Aber wen 
die arme Seele zu der Einſicht gelangt ift, daß 
die Lieder ihrer Schweſtern am Parnap nüchtern 
und dünn erklingen, daß die Bücher der Weiber 
aus ben abgetragnen Gedanfen der Männer bes 
ſtehn, daß fie vor den Bildern und Statuen doch 
auch nur dieſen bevorzugten Gefhöpfen nachſpre⸗ 
chen, wenn ſie alſo zu allen derartigen Zeitver⸗ 
treiben weder Luſt noch Belieben traͤgt, womit 
wird ſie dann ihre verlangende, glühende Bruſt 
ausfüllen ? 

Ich hatte nad) dem Tode meines Vaters ſchlimme 
Tage auf dem Schloſſe. Gute Menſchen walteten 
dort, aber unfre Seelen waren zu verſchieden. 
Der Herzog war früh gewiſſen Perfonen in bie 
Bände gefallen, melde ihm die größten Vorſtel⸗ 
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lungen von der Würde des Adels beigebracht und 
ihm die Heiligfeit der Pflicht, Alles an die Her- 
ftellung dieſes Standes zu ſetzen, eingefhärft hats - 
ten. Diefe Begriffe regierten ihn mit. unumſchränk- 
ter Macht, er hatte für nichts Andres Raum in 
fh. In den Mititairdienft eines Fleineren Staates 
eingetreten, war er raſch von Stufe zu Stufe ges 
fliegen, hatte aud an einigen Vorfällen des gro— 
ben Kampfs auf der dentfhen Seite Theil ger 
nommen, aber ohne Liebe und Wärme für die 
Sache, welche ihn nur infofern intereffirte, als 
er von ihrem Siege den Triumph der Ariſto⸗ 
cratie hoffte. Meine gute Schwägerin war in 
Pariß erzogen worden, und batte Deutihland erft 
nad) dem Lntergange unfred großen: Feindes ken⸗ 
nen gelernt. 

Ich, voll von den Eindrücken einer unbeſchreib⸗ 
lichen Zeit, mochte meinen nächſten Umgebungen 
wohl wie eine Närrin vorfommen, melde ſich abmüh ⸗ 
te, Schattenbilder der Wirflichfeit unterzuſchieben. 
Der ganze Enthuſiasmus eines Zwanzigjährigen Mäds 
hend war eind geworden mit dem Enthuſiasmus 
eines Volks, diefen Gewinn feſtzuhalten, dad herr⸗ 
liche Gedaͤchtniß mir nicht zu einem Traume ver⸗ 
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dämmern zu laffen, war die Aufgabe meines Les 
bens. Ich baute mir ein Kleines Mufäum aus 
Erinmerungögeihen und Bildaiffen der Feldherrn 
zuſammen, fang meine lieben Schlacht - und Kampf⸗ 
lieder am Fortepiano, fteuerte von meinen ſchma⸗ 
len. Mitteln, fo viel ich nur entbehren fonnte, an 
die Vereine, welche ſich überall zur Unterftägung 
der Invaliden gebildet hatten. 

Man ftugte, verftand mich nicht, lächelte über 
mich. Ich ließ mich das nicht anfechten. Aber 
freilich fühlte ich nur zu bald, daß ich mit dem, 
was mir das Liebfte war, mic in einer völligen 
Einſamleit - befinde, und. diefed Bewußtſeyn fiel 
mit um fo größerer Schwere auf mid, ald es die 
Naͤchſten waren, die es mir bereiteten, und als ich 
voraudfah, daß bald mein ganzer Zufland in dem 
Haufe, welches doch auch ald mein Vaterhaus 
gelten ſollte, unterhoͤlt ſeyn würde, Ich verſank 
in eine Schwermuth, die mich auch wohl zuweilen 
ungerecht gegen dad Gute machte, welches mich 
umgab. Wenigftend muß ich jetzt über Manches 
tacheln, was mic damald gegen die liebenswürs 
dige Grau einnahm, mit der ich nun fo verträglich 
leben kann. Sie hatte z. ®. eine ängftlihe Sorg ⸗ 





falt für ihre Geſundheit, ſcheute den Zug, den 
hau, und mas bdergleihen mehr ift. Als ih 
mich einft hierüber im entgegengefeßten Ginne ver» 
nehmen ließ, ſtellte fie mir fehr beredt die Pflicht 
dar, melde Jeder habe, auf folhe Weife über 
ſich zu wachen. Ich fand diefe bewußte Anficht 
won der Sache nur noch egoiftifher und ſchwaͤch⸗ 
licher, und hatte doch Unrecht. Denn wie verders 
ben wir ums und Andern duch übte Laune die 
‚Bage, und wie felten entfpringt fie aus geiftigen 
Urſachen, wie viel öfter aus Fleinen Indispoſitis⸗ 
nen, welche meiſtens durch Regime zu meiden wär 
ten! Wie hindern oder zerflören Krankheiten das 
Glüd ganzer Famillen! Was begünftigt überhaupt 
mebr die Entwidlung eines harmonifhen Lebens 
gangs, als das leichte, reine Gefühl, welches nur 
die Bluͤthe vollfommner körperlicher Wohlfahrt ſeyn 
kann? 

In jenen Stimmungen und Verſtimmungen 
lernte ich nun Meden kennen, meldher auf das 
Schloß Fam, mir die erfte Nachricht von dem Auf⸗ 
finden der theuren Nefte. des erfhlagnen Freundes 
gu überbringen. Es wird nicht von mir erwartet 
werden, daß ich die Geſchichte unfrer Hergen, oder 
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vielmehr des meinigen, denn das feine hatte leider 
feinen Untheil daran, nmovelliftifd erzähle. Nur 
das muß ich fagen, daß bie Herzogin Unrecht hate 
te, wenn fie in ihrem Briefe behauptete, die. Sym⸗ 
pathie des Mißvergnugens habe und zufammens 
geführt. J 
Nein, es war etwas Andres, etwas Hoͤheres 
von meiner Seite. Medon gehörte zu den geiſti⸗ 
gen Ruinen, aber zu den mit aller Pracht üppiger 
Vegetation bewachsnen. Soll ed denn einer arge 
ofen Grau. ewig verdaht werden, wenn fie der 
Duft und Glanz folder Stauden und Blumen ans 
dieht, wenn fle in ihrer Gutwuͤthigkeit micht zu 
ahnen vermag, daß unter dieſen Reichthümern und 
Schönheiten der Abgrund laure? Bein Name war 
mit Auszeichnung im Kriege genannt worden, dad 
mußte ihm wohl zur Empfehlung bei mir gereichen, 
er brachte mir eine Nachricht, worin für mic ein 
teüber Zroft über einen ungeheuren Verluſt lag, 
wie fonnte mein Herz noch einen Rückhalt gegen ihn 
haben? Endlich, ich fand nach langem Darben Jemand 
wieder, mit dem idy meine Sprache reden durfte. 
I4 babe beinahe zwei Jahre hindurch den Na⸗ 
men diefed Mannes getragen, und wer wird mir 
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daber glauben, daß ich über feine frühere Geſchichte, 
über feinen Charakter und feine Grundfüge nur 
Vermuthungen zu geben weiß? Das allein ift mir 
befannt, daß ih durch ihn eine Zeitlang ſehr 
elend geworden bin. 

Er war aus Franfen gebürtig und von einem 
ehemaligen Jefuiten erzogen worden. Diefer Leb⸗ 
ver hatte ihm die ganze verſchlagne Feftigfeit feines 
Ordens zu eigen gemacht, und ihm in jungen 
Jahren ſchon den Grundfag einpeimpft, daß ber 
Zweck die Mittel heilige. Als Juͤngling muß ihm 
etwas Schredlihes begegnet ſeyn; ich ahne, daß 
er eine Geliebte aus Unvorſichtigkeit getödtet hat, 
Ein foldes Mißgeſchick mag auf den Menfhen die 
gerflörendfte Wirkung äußern, Denn ein Berbres 
hen läßt fi durch Reue und Buße fühnen, aber 
wo findet der Beruhigung, welcher als blindes 
BVerkzeug geheimer, gräßliher Mächte fein Theuers 
ſtes vernichtete? Die Sonne geht einer fo belaſte⸗ 
ten Seele unter, und Froſtnacht breitet über fie 
erflarrende Schatten aus. 

Er bat mehrere Monate in, Wäldern und Fels⸗ 
füüften, dem Wilde glei, verlebt, wie er mir 
ſelbſt geftand, Welche Gedanken da „fh feiner 





bemächtigt, weiß nur ber finftre @eiftsdes Felſens 
und des Waldes. Als der große Ruf ber reis 
beit duch Deutſchland erſcholl, Hammerte er ſich 
en die Hoffnung eined einigen Vaterlandes an, 
und diefe warb nun der Gott feine® Buſens. 

Seine tolllühne Tapferkeit im Kriege entfprang 
wohl aus dem Wunſche, zu fterben. Der Tod 
word ihm mit und auch das einige Vaterland 
blieb nad dem Frieden aus. Ein tiefer Haß 
gegen alles Beſtehende, worin er nur dad Hemm⸗ 
niß einer befjeren Ordnung der Dinge erblidte, 
bemädhtigte ſich feiner, um fo gefährlicher und: harte 
nädiger, als diefer Geflunung jede Leidenſchaftlich-⸗ 
keit abging. Miele find im jenen Tagen gegen 
Fürften und Machthaber ftürmiih und drangvoll 
zu Felde gezogen, fie trugen dad Panier ihrer 
Vorfäge im Antlip; Medon ſchien dagegen mit 
allen Einrichtungen ber Gewalt zufrieden zu 
ſeyn. Er gehörte zu den falten Fanatikern. 
Diefe vermögen, wenn die Umftände fie begüns 
fligen, etwas audzurihten. Denn die Dinge, 
welche auf folden Gefilden erſtrebt werden, ent 
ſtehen nicht durch die Begeiſtrung, fondern durch 
den Calcül. 
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Eine kurze Zeit hat er fih in dem damals 
auffommenden geheimen Bundeöwefen verſucht. Wie 
diefe unzulanglichen Intriguen nad Jahren ent 
det warden und zum Schreck Vieler, dem im 
öffentlichen Auſehen feſtwurzelnden Manne das Ges 
bände feines künſtlich ⸗ errungenen Zuftandes zer 
teümmerten, iſt in den Büchern. unſret Geſchichten 
erzählt. . Lange wirkte digfer Sturz im geſellſchaft⸗ 
lichen deben der großen Stadt nad; Riemand hielt 
ſich im Verkehr mit Audern mehr fiher. 

Ein Geifl, wie Medon, mußte aber fehr bald 
einfehen, daß ſich mit Studenten nichts durchſeden 
läßt, und dag überhaupt Verſchwörungen nie Die 
Beſchaffenheit der Dinge, fondern immer nm ihre 
Oberflähe, und auch dieſe meiftend nur vorüberger 
bend ändern. Er gab daher alles derartige Thun 
und reiben auf, fagte fih von den Häuptern und 
Sliedern 108, und folgte dem Strome, mit wel 
chem zu fihiffen jeder gute ruhige Bürger verpflich⸗ 
tet it. Sein Name, feine Kenntniſſe, feine Pers 

ſonlichkeit führten ihn in vortheilhafter Urt bei 

den Machthabern ein; es dauerte nicht lange, fo 
war dee Grund zu der glänzenden Exiſtenz ger 
legt, welche unfer Autor beſchrieben bat. 
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Indem ih nun daran geben foll, bie Fäden, 
welche dad Gewebe feiner Handlungsweife zuſam⸗ 
menfegen balfen, aufzudreben, fehlen mir falt die 
Worte, um dad Verhältnig von Kette und Eins 
flag richtig darzuftellen. Ein Wahn, ein Irr⸗ 
ſtreben der ſchlimmſten Art entbehrt vielleicht ſchon 
feiner Natur nach der eigentlihen Geftalt, des 
dichten Zufammenhangs, melden ihm die fdhil- 
dernde Feder giebt. Nur in Träumen und abger 
riffen=flatternden Momenten mag der fo arg Feh⸗ 
lende ſich feines Syſtems bewußt werben. Sch 
bitte daher den Schatten des Dahingegangenen 
zum Voraus um Verzeihung, wenn Die Armuth 
der Sprache mich zu beftimmteren WUusdräden 
gwingt, ald wie fie der Sache eigentlich ges 
mög find, - 

In den Geſchichten ber Revolutionen, nament ⸗ 
lich im denen der Franzoͤſiſchen wird zuweilen das 
Wort: Peſſimismus, gebraucht. Es bedeutet das 
Streben der Factionen, durch künſtliche Hervor⸗ 
bringung eines allerſchlechteſten Zuſtandes ‚die Men« 
fen in eine Wuth zu ſtürzen, welche fie blind⸗ 
lings den Planen der Böfen zutreibt. Die Mit- 
tel, deren man ſich bei. diefem furchtbaren Verfah ⸗ 
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ven bedient, find mannichfaltig, jedoch faufen die 
meilten darauf hinaus, daß man entweder Die 
Gegner zu unbedachten Schritten. zu bringen weiß, 
oder felbft den Schein feindliher Operationen ers 
zeugt, oder durch gemachten Mangel der erften 
Lebensbedürfiriffe. Kummer und. Roth unter die 
Menſchen wirft. 

Ich weiß nicht anders mid auszudrucken, ale: 
Medon hatte fi vorgefegt, ein Peſſimiſt in deut 
ſchem Sinne zu ſeyn. Voll von dem «genden Ger 
fühle, daß die öffentlichen Einrichtungen Deutſch⸗ 
lands im Widerfpruge mit einer (hönen, freien, 
großen Entwidlung feien, hielt er dafür, daf der 
Weg zu einer Erneuung unfred Lebens duch das 
Labyrinth einer volllommnen Anarchie gehe, und 
daß dahin nur eine Zerfegung aller moralifhen 
Bande, welhe und zufammenhalten, die er aber 
für morſch anſah, führen.fünne. Ob er allein, von 
jeder Verbindung mit Audern gefondert, in diefer 
entfeglihen Täufhung einen abentheuerlihen Plan 
ausgefonnen hat, ob Mehrere Tpeilnehmer eines 
ſolchen Verfehrtpeit geweſen find, id) weiß es nicht. 
& viel ift mir aber klar geworden, daß feine Rats 
f&läge, feine Einwirlungen auf hochſtehende Pers 
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fonen verwendet wurden, um unbeilvelle Maaß⸗ 
regeln hervorzubringen, welche unfre allerdings 
zweideutigen Verhaͤltniſſe in eine nur noch tiefere 
Zweideutigfeit und Halbheit fenfen follten, Maaß ⸗ 
regeln, welche er mit großem Geſchicke und vielem 
Scheine ald nützliche, Fluge, billige, darzuftellen 
wußte. Und in dieſer Abſicht regte er aud ber 
ſonders junge Leute auf, ſich zu überheben, die 
ihnen gezognen Schranken zu verfennen, natürliche, 
ihnen gemäße Lebensloofe mißzufchägen, fo ſich 
innerlich zu Grunde zu richten, und ſich zu einem 
gührenden Stoffe der Zeit zuzubereiten. Das mar 
endlich der Grund, warum er Hermann in fo 
thörichte Pfade verlockte. Auch er follte ein 
Opfer diefer Künfte werden, die Heerde der Miße 
vergnügten, Zerflörten mehren. 

Ad! mir entfinft die Feder! Ich habe das 
dunkle Bild entworfen, erfaßt mir, es audzumalen! 
Nur fo viel nod. Seine eignen Andeutungen und 
einige Blätter, welche er mir in außforfchender 
Abfiht, wie ein Spiel des Wiges, übergab, 
fiepen mir die Züge dar. Die Schrift war 
nad Art und in der Form des Fürften ab» 
gefaßt, und bief: Das Volk. Er Hatte, 
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ven bedient, find mannichfaltig, jedoch faufen die 
meiften darauf hinaus, daß man entweder Die 
Gegner zu unbedahten Schritten. zu bringen weiß, 
oder felbft den Schein feindlicher Operationen ers 
zeugt, oder durch gemachten Mangel der erften 
Lebensbedürfuiffe Kummer und. Roth unter die 
Menfgen wirft. 

3 weiß nicht anderd mid auszudruden, 6: 
Medon hatte fih vorgefegt, ein Peſſimiſt in deut ⸗ 
ſchem Sinne zu feyn. Voll von dem genden Ger 
fühle, daß die öffentlihen Einrichtungen Deutſch⸗ 
lands im Widerfpruge mit einer (hömen, freien, 
großen Entwidlung feien, hielt er dafür, daß der 
Weg zu einer Erneuung unfred Lebens duch dad 
Labyrinth einer volllommnen Anarchie gehe, und 
daß dahin nur eine Zerſetzung aller moralifhen 
Bande, welhe und zufammenhalten, die er aber 
für moxſch anſah, führen. könne. Ob er allein, von 
jeder Verbindung mit Audern gefondert, in dieſer 
entfeglihen Täuſchung einen abentheuerlihen Plan 
außgefonnen bat, ob Mehrere Theilnehmer eines 
ſolchen Verfehrtpeit geweſen find, ich weiß es nicht. 
So viel ift mir aber Elar geworden, daß feine Rath 
ihläge, feine Einwirfungen auf hochſtehende Pers 


fonen verwendet wurden, um unbeilvelle Maaß⸗ 
regeln bervorzubringen, welche unfre allerdings 
zweideutigen Verhältniffe in eine nur noch tiefere 
Zweideutigfeit und Halbheit fenfen ſollten, Maaß ⸗ 
regeln, welche er mit großem Geſchicke und vielem 
Scheine als nützliche, kluge, billige, darzuſtellen 
wußte. Und in dieſer Abſicht regte er auch be⸗ 
ſonders junge Leute auf, ſich zu überheben, die 
ihnen gezognen Schranken zu verkennen, natürliche, 
ihnen gemäße Lebenslooſe mißzuſchätzen, fo ſich 
innerlich zu Grunde zu richten, und ſich zu einem 
gährenden Stoffe der Zeit zuzubereiten. Das mar 
endlich der Grund, warum er Hermann in fo 
thörihte Pfade verlockte. Auch er follte ein 
Opfer diefer Künfte werden, die Heerde der Miße 
vergnügten, Zerflörten mehren. 

Ah! mir entfinft die Feder! Ich babe das 
dunkle Bild entworfen, erlaßt mir, es außzumalen! 
Nur fo viel noch. Seine eignen Andeutungen und 
einige Blätter, welche er mir in ausforſchender 
Abſicht, wie ein Spiel ded Wiges, übergab, 
lieben mir die Züge dar. Die Schrift war 
nad Art und in der Form des Fürften abs 
gefaßt, und hieß: Das Volk. Er hatte, 
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wie Machiavell, darin eine finftre Theorie nah 
allen Richtungen Gapitelmeife behandelt. Genug! 
Genug! — 


D, und doc iſt das Schlimmfte noch zuruͤch! — 
Wir Du es denn glauben, junge atgloſe Seele, 
die Du diefe Bekenntniſſe liefeft, dag wir unfre 
Bruſt, heißer Liebe voll, an die Bruft eines Mannes 
legen, und daß er, Falt beredinend, während :der 
Umarmung und zu einem Hebel in dem Getriebe 
feiner Entwürfe, zu einem Werkzeuge auserfehen 
kann? Es iſt fürchterlich, Mh an dem Gefühle 
einer Frau zu verfündigen, denn der Frevler töd⸗ 
tet darin ihren Gott! — Tauſendmal ift es ger 
fagt worden: Wir haben nichts als die Liebe, aber 
es geht damit, wie mit allen uralten Wahrheiten; 
Niemand achtet ihrer. 

Zwar merkte ih an Medon, ala es ihm ges 
lungen war, mein Herz zu übermältigen, oft eine 
gewiffe Unruhe, ein Zerftreytfeyn, was wie Kälte 
ausſah, aber ich ſchob diefe Dinge auf Verwick⸗ 
lungen, aus früperer Zeit berrührend, auf das 
Unbepagen, welches auch igm das Haus des Her⸗ 





1068 erregte, auf momentane Stimmungen, auf 
das Gefübl des Nichtbefriedigtſeyns endlich, wovon 
ausgezeichnete Menſchen immer von Zeit zu Zeit 
beimgefucht werden. Wie hätte ih in meiner Hin 
gebung und bräntlichen. Erunfenheit die Wahrheit 
ahnen fünnen? Uber als wir die Ringe gewechfelt 
hatten, als ich fein Hass theilte, und nun Eins 
richtungen getroffen murden, welche auf die Abs 
fiht einer Sonderung aller Eebenöverhältniffe ſchlie⸗ 
fen machten, ald er fein Zutraun ftil und böflie 
zurüchog, die Zeichen und Beweiſe freundlichen 
Neigung immer fparfamer und erzwungner wurden, 
überhaupt unfre Ehe nad und nach die Geſtalt 
eines grwoͤhnlichen Gonvenienzbünduiffes unter abs 
geflachten Perfonen der höcften Stände anuahm, 
ohne daß von meines Seite diefe Wandlung durch 
etwas Andres verſchuldet war, als durch mache 
ſende Junigkeit, und ſteigende Sebuſucht, im Haufe 
mein Alles zu finden, da befiel mich ein Grauen, 
id) fing an zu argmöhnen, daß ich ſchwer binter- 
gangen fei, und fühlte die Rothwendigkeit, einem 
Shlimmen Gepeimnife auf die Spur zu kommen. 
Was mih am Meiften erfcredte, war bie 
Art, wie Medon fih gegen mid vor Andern bes 
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wie Machiavell, darin eine finftre Theorie nad 
allen Richtungen Gapitelweife behandelt. Genug! 
Genug! — 


D, und doch ift dad Schlimmfte noch zurüch! — 
Wirſt Du es denn glauben, junge atgloſe Seele, 
die Du diefe Bekenntniſſe liefeft, daß wir unfre 
Bruft, heißer Liebe voll, an die Bruſt eined Mannes’ 
legen, und daß er, Falt berechnend, während :der 
Umermung und zu einem Hebel in dem Getriebe 
feiner Entwürfe, zu einem Werkzeuge auserfehen 
kann ? Es iſt fürchterlich, fih an dem Gefühle. 
einer Frau zu verfündigen, denn der Frevler töd⸗ 
tet darin ihren Gott! — Zaufendmal ift es ger 
fagt worden: Wir haben nichts als ‚die Liebe, aber 
es geht damit, wie mit allen uralten Wahrbeiten; 
Riemand achtet ihrer. 

Zwar merkte ih an Medon, als es ihm ger 
lungen wer, mein Herz zu überwältigen, oft eine 
gewiſſe Unruhe, ein Zerftreutfeyn, mad wie Käfte 
ausſab, aber ich ſchob diefe Dinge auf Verwick⸗ 
Tungen, aus früherer Zeit berrührend, auf das 
Unbehagen, welches aud ifm dad Baus des Ders 
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98 erregte, auf momentane Stimmungen, auf 
dad Befüpl des Nichtbefriedigtſeyns endlih, wovon 
ausgezeichnete Menſchen immer von Zeit zu Zeit 
beimgefucht werben. Wie hätte ich in meiner Binz 
gebung und bräutlihen. Erunfenheit die Wahrheit 
ahnen Fünnen? Uber als wir die Ringe gewechſelt 
hatten, als ich fein Haus theilte, und nun Eins 
richtungen getroffen wurden, welde auf die Ab⸗ 
fiht einer Sonderung aller Lebenöverhältniffe ſchlie⸗ 
Gen machten, ald er fein Zutraun ſtill und höflich 
zurüchzog, die Zeichen und Beweife freundlicher 
Neigung immer fparfamer und erzwungner wurden, 
überhaupt unfre Ebe nad und nach die Geſtalt 
eines gewoͤhulichen Gonvenienzbündwiffes unter ab» 
geflachten Perfonen der höchften Stände annahm, 
ohne daß von meiner Seite dieſe Wandlung durch 
etwas Undred verſchuldet war, als durch mache 
fende Iunigkeit, und ſteigende Sehufucht, im Haufe 
mein Alles zu finden, da befiel mic ein Grauen, 
ich fing an zu argwöhnen, daß ic ſchwer binter- 
gangen fei, und fühlte die Nothwendigkeit, einem 
ſchlimmen Geheimniſſe auf die Spur zu fommen. 
Was mid am Meiften erfcredte, war die 
Art, wie Medon ſich gegen mid vor Andern bes 


nahm. Unfre Zimmer hatten ih nah und nad 
mit ‚den befannteften Perfonen der Hauptitadt ger 
fült, ein glängender Kreis umgab und, der mir 
wohlwollend und achtungsvoll begegnete. Medon 
erfhöpfte fich vor diefen Zeugen in Aufmerffans- 
feiten gegen mid. ber fobald die Menfhen und 
verließen, fobald die Kerzen auögelöfht wurden 
verſchwand auch er, und barg-fih in feinen Ges 
mãchern. J 
= Ih hatte mir Anfangs vorgenommen, ihn zu 
beobachten, indgeheim zu forfchen und den Falten 
feiner Seele nachzuſpüren. Bald aber verwarf id 
diefe Meinfihen Mittel ald meiner unwürdig, und 
erkannte, auf welche Weiſe es ſich einzig und al⸗ 
fein für mid zieme, in diefer Sache zu verfahren. 
Eines Tages, da ih mic ruhig genug glaubte, 
erflärte ich Medon zwar mit zitternder Stimme, 
aber durchaus feſt und gefammelt in. mir, daß 
mich fein Wefen befremde, daß es nicht das eines 
Gatten fei, und daß er mir die Wahrheit zu fagen 
babe, welche ich fofort, ganz, im unumwundenſten 
Geftändniffe von ihm verlange, 

Die Kraft der Unſchuld und des Rechts muß 
wohl fehr groß feyn, da fie felbft das ſchwache 
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Beib zur Meifterin des ftarfen Mannes macht. 
Medon, der fonft Seglihem Stand halten Fonnte, 
ward durch meine Anrede überwunden. Zwar 
verſuchte er, mir in.ausweichenden Antworten zu 
entgehn, als ich ihm aber erklärte, daß ich diefe 
verwerfe, vielmehr fordre, er folle feine Pflicht 
erfüllen, und ald meine Augen, welchen die himms 
liſchen Helfer in diefer ſchweren Stunde weichliche 
Thränen fern hielten, nicht abließen, ihm, der 
umubig bins und berging, zu folgen, fo brach 
feine Faffung zufammen. Er flürzte mir zu Für 
Gen, barg die erröthenden Wangen in meinen 
Händen, und ftammelte, fo demuͤthig niederge⸗ 
beugt, feine Vekenntniſſe. Er geftand mit, daß 
er midy nie geliebt habe, daß er überhaupt Feine 
Frau werde lieben fönnen, weil fein Haupt gänzs 
lich von dem öffentlichen Intereſſe eingenommen 
fei, daß er allerhand Plane mit den Menfchen 
verfolge, daß er aber eingefehen habe, wie Nies 
mand felbfftändig auf Viele wirken fünne, der 
nicht ein Haus mache, weil jeder ledige Mann 
über kurz oder lang aus dem Mittelpunfte der 
Beziehungen an die Peripherie gerathe, zum Uns 
bange fremder Verhältniffe werde, 
Immermann’s Epigonen. 3. Th. 17 





Unglücklicher! rief ich vorahnend aus, und defr 

halb bedurfteſt Du einer Frau, um deren Sopha 
ſich die Gaͤſte verſammeln ſollten, die ihnen den 
Thee einzuſchenken beſtimmt war, Du mußteſt eine 
Wirthin für Dein Intriguenſtück haben. Und fo haft 
Dir Falt und lauernd mit meinem Herzen gefpteft, 
beteügerifhen Glimmer für mein reines Gold gezahlt, 
welches ich Dir aus überftrömender Fülle verſchwen ⸗ 
deriſch dinſchuttete Haft mich mir felbft entfeemdet, 
ntcht and Leidenſchaft, nein, wie ber Vogelſteller 
mit füßgiftigen Tone die Nachtigall aus ihrer 
grünen Laubzelle in feine Netze lodt! 
- Er fonnte nichts erwidern und nidte nım feine 
ſchweigende Bejahung, dann ging er ſtill und gebückt, 
ohne die Augen vor mir aufzuſchlagen. Bald ers 
hielt ich einige Zeifen von ihm, worin er mir fagte, 
daß, nach dem, was ich nun wife, er Feine Macht 
mehr über mic haben wolle, und daß es von mir 
abhange, unſer Verhäftnig aufzwlöfen. 

Ich antwortete ihm darauf, daß man bie Frauen 
in Europa nicht fo von Tag zu Tage nehme und 
entlaffe, daß ich überlegen und gu feiner Zeit das 
Nöthige beſchließen werde, daß aber vor der Hand 
unfre Scheinehe fortdauern müͤſſe. 


Diefe Entdedungen waren furz vor Hermann's 
Wnkanft geſchehen. Es hatte ſich eine dunkle Nacht 
über wid und mein Leben ausgebreitet. Seine Er- " 
ſcheinung war der erfte Lichtſtrahl in dieſer Fiuſterniß, 
fe gab mir wieder die Mögligkeit einer Hoffnung, 
einer Zukunft. Ich glaube, daß ich nur durch ihn 
die Stärfe zu dem Entſchluſſe gewonnen babe, den 
ich nachmals ausführte, ald Medon bei der heran⸗ 
nabenden Gefahr mid in. feine Irrbahn wieder mit 
fortreigen wollte; mein Geſchick nämlich von dem 
feinigen durch raſche Flucht für immer abzufondern. 

Hier fhließe ih. So faun eine Grau für die 
ebelften Regungen büßen. Und von ſolchem Kalle 
lann fie wieder erſtehn. 

In der freudigen Rührung, bie mich immer ergreift, 
wenn ich meine gewendeten Schickſals denke, werde 
auch dem Verirrten ein entichuldigendes Wort nachge ⸗ 
zufen. Er fchläft fern in dem fremden Lande, jenſeit 
bes Beltineeres. Clima und Kummer zehrten ihn dert 
auf, nachdem feine phantaftifchen Verbrechen hier ges 
ſcheitert waren. Er hat ſchwer gefehlt, es ift wahr. 
So übel ſtehn unfre Angelegenheiten nicht, sie er fh 
einbildete, und feine Denlungsweiſe war übler, als 
das -Uebelfte. Aber man erwäge, daß Vieles bei 
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und zufammenteifft, gerade die lebendigen, ſtreb⸗ 
famen Geißter in unheilbaren Trübſinn gu verfenden, 
aus welchem denn aud wohl Frevel der feitenften Art 
bervorgehen lonnen. ’ 





IX. 


Der Herausgeber an den Arzt. 





D 


Sie haben mir durch die Mittheilung der beiden 
Befenntniffe große Freude bereitet. Diefe Frauen 
ftellen gewiſſermaßen die Pole der weiblichen Natur 
dar. Die Eine zieht fich keuſch in ihr Innerliches 
zurück und fteigert ſich bis zu einer krankhaften 
Zartheit, welche freilich die naͤchſten Berhältniffe 
gerftört, ihre Umgebungen unglüdtih macht. Die 
Andre, mit heitern Sinnen gegen die Welt gewendet, 
wird Patriotin aus Lebhaftigfeit. Beſonders ans 
muthig erfeheint mir Johanna, und es iſt gar lieb 
und fhön, wie fle das fheinbar der Frau ganz 
Widerſtrebende in ihrer weichen Bruft verarbeitet, 
Amor, mit den Waffen des Mars ſpielend, iſt ein 
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reigendes Bild, und ähnlich dem Eindeude, den diefe 
Bufammenftellung erregt, if die Empfindung, die 


man bat, wenn man ihre weißen, feinen, fhmalen " 


Hände (befanntlich die fhönften, melde Gott je in 
feiner beften Laune einer rau gegeben) mit den 
ſtreugen, geſchichtlichen, politiſchen Begriffen gebapren 
ſieht. Daß ſie eine Zeitlang ein Opfer ihrer geiſti⸗ 
gen Weite und Freiheit werden kounte, if eben 
fo tragiſch, als anziehend. 

Der Briefwechſel, wenn et ein wahrer iſt, vertritt 
bie Stelle des Geſpraͤchs, und diefes beftkht aus 
Rede und Gegenrede. Laffen Sie mich Ihnen alfo 
erzählen, was Sie, damals von * entfernt, nicht. 
fo ‚genau wiffen fönnen; wie nämlich Johanna ſich 
derſtellte. 

Der Krieg iſt nicht fo fhlimm, als feine Fol⸗ 
gen ed find. Man fönnte, wenn man Luft an aufe 
fallenden Reden hat, fagen: Der Krieg mordet erft 
im Frieden. Außerordentliche Kräfte ruft er hervor, 
und in denen, welche die Kugel des Feindes nicht 
trifft, regt er unendliche Erwartungen an. Wie ſoll⸗ 
ten dieſe auch geringer ſeyn, da Jeder ein Unendliches, 
das Leben, auf das Spiel zu ſetzen gewohnt war? 
Run Tonnen aber jene Erwartungen auch nicht 


im Entfernteflen befriedigt werden; der flenpente 
Gang der wieder eintretenden Gewöhnlicfeis hemmt 
die Seelen und iſt doch nicht im Stande, fie zu 
feſſeln, dadurch entfteht in feurigen Geiſtern eine 
Art von. Verzweiflung ohne Gegenftand, welche 
Wanchen binrafft, ohne daß fich ‚eine äußere Urſache 
entdeden läßt. So viel iſt gewiß, die eigentlichen 
Helden einer denfwindigen Periode überleben fie 
felten lange. 

Zu den Opfern des Krieges im Frieden gehörte 
unfer Alter würdiger Freund, der General. "Auf 
feinem Roſſe, kühner Reiter, verwegner Reitesführer, 
war ihm das Leben in: jenen unrubigen Zeiten ein 
tägliches Glüdöfpiel geweſen. Wo fih ein Wider 
fand gegen den Unterdrüder aufthat, hatte fein 
Degen gebligt, fo gingen ihm zehn Jahre in der 
beftändigen Abwecfelung der Schlachten und. Bes 
Ingerungen, der Nacht ⸗ und Tagemaͤrſche hin. Beine 
Enden waren fparfam geworden und erbleicht, aber 
feine Augen ſcharf geblieben, als die Iehten Donner 
des großen Völfergewitterd in Paris verhalten. 

Nun kehrte er zurück, Lorbeeren auf dem Haupte, 
Orden auf der Bruſt, im Munde des Volks als einer 
der unermüblihften Streiter hoch emporgetragen. 


Uber wie es zu gehn pflegt, die Menge vergißt 
ſehr bald ihre Begeifterung und erimert ich derſel⸗ 
ben erft wieder bei dem Leichenbegängniffe, und die 
Machthaber werden von großen Verdienſten, die 
nicht ganz in der Stille geblieben find, immer nur 
beläftigt. Man lobte ihn, ließ es an leeren Aus⸗ 
zeichnungen nicht fehlen, in den wefentlihen Dingen 
aber fing man binnen Kurgem an, ihn zu vernach ⸗ 
Häffigen. Er wurde fo umbergeftoßen, wo e8 eigent ⸗ 
lich Nichts zu thun gab, endlich ſchob man ihm 
ſacht bei Seite. ' 

Der alte feurige Mann wurde nicht fobald Diefer 
gefeplüchen Unbilden inne, als ihn ein tiefer Verdruß 
ergriff. Zu ſtolz, ſich zu beſchweren, ſchlang er 
den Ingrimm hinunter, and zehrte dadurch sur noch 
mehr an feiner Seele. Von Stufe. zu Stufe im 
Mißmuthe verfinfend, hatte er zuletzt weder Hoffe 
mung, noch Ausſicht vor fih, und fühlte diefen 
troſtloſen Zuſtand um fo herber, als ein befchäfe 
tigtes, zerſtreutes Leben ihm die allgemeinen Hülfer 
mittel, wodurch ſich fonft der geſchlagne Menſch 
aufrichtet, nicht zugänglich gemacht hatte, 

Er verzagte an ſich und an dem Vaterlande, und 
war in diefer trüben Stimmung im Begriff, feinen 
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. Abfchied gu fordern, und die reinerhaltne, .tapfre 
Kraft ald Miethling irgendwo zu vergeuden, 

Damals kamen Johanna und die Herzogin nach 
der Dauptftadt, von Ihnen zur Heilung bedenklicher 
Nervenleiden dorthin gefendet. Nur mit Widers 
fireben hatte Johanna Iprem Befehle gehorcht, fle " 
ſcheute ſich, den Ort auf's Neue zu betreten, der 
fo manche traurige Erinnerung in ihr wedte. Sie 
mied Geſellſchaften, und konnte felbft von dem Ans 
blide ehemaliger Freunde ſchmerzlich berührt werden. 
Die Herzogin bielt ſich eben fo zurüdgezogen, man 
fab beide rauen nur auf einſamen Gpaziers 
gängen, doch auch dort von dem Auge der Neugier 
beobadhtet. 

Eines Tages konnte ihnen der "General, ber 
aud fern von den Menfhen zu wandern liebte, 
einen Dienft leiften. Er empfing den artigen Dank 
der Damen und verſetzte, Johanna ſcharf ins Auge 
faffend, daß, wenn ihm Dank für die unbedeutende 
Gefaͤlligkeit werden folle, er ihn nur darin zu finden 
wuͤnſche, daß er fle nicht zum letztenmale gefehen 
babe. Er ſprach dieß mit der Galanterie eines 
alten Manns, aber furz, trocken, ſoldatiſch. Sie, 
der alle foldye Töne zum Herzen dringen, antwortete: 





eben fo entſchieden, er möge: nur kommen, fie werde 
ſich nicht vor ihm verleugnen laffen. 


Dem erften Veſuche folgte der zweite, dieſem 
der dritte u. ſ. w. Aus kurzen Zufammenfünften 
wurden lange, aus Gefprächen allgemeinen Inhalts 
vertrauliche Unterredungen. Sie kam dem feurigen 
Greiſe mit der Unbefangenpeit einer Tochter ent 
gegen, er lebte in ihr, in ihrem adlichen, glänzenden 
Befen ein neues Eeben. Dennod blieb er feinem 
Vorſatze getreu, und entdeckte ihr in einer hinge⸗ 
bungsvollen Stunde, daß er entſchloſſen fei, dem 
Vaterlande den Rüden zu wenden, — 


Als fie das Nähere von ihm erfahren, und ges 
bört hat, wie diefer edle Charakter mit fi, feiner 
Jugend und feinen Erinnerungen uneins zu werden 
im Begriff ftehe, ift fie in eine große Beftürzung 
verfallen, und weder Bitten noch Thränen find ger 
fpart worden, den verehrten Helden von feinem 
Vorſatze abzubringen. 

Er bleibt indeffen feit, und fragt bitter, was 
ihn denn eigentlih in dieſem Staate halten folle, 
wo man feiner nicht mehr bedürfe? — Ihre Thas 
ten, Ihre Ehre, Sie ſelbſt, verfegt Johanna. 


— 

Die Thaten find gethan, meine Ehre uehme 
ich überall mit bin, und. was mich ſeibſt betrifft, 
fo weiß ih faum, wenn ih die jeßigen Empor» 
kömmlinge betrachte, ob ich der Nämliche noch bin, 
von dem mau einmal geredet hat. — 

Er geht. bis zur Thüre, dann mendet er ſich, 
und fagt mit niedergefhlagnen Augen, aber feſtem 
Tone: Es giebt ein Einziges, was mid an dieſen 
undanfbaren Boden fefleln fünnte, und das wäre, 
wenn Sie, Johanna, fih entſchließen möchten, die 
Zage eined alten Soldaten zu, teilen: Meine 
Seele würde dann eine Beruhigung finden, und 
die Ungerechtigkeiten zu ertragen vermögen, unter 
welchen fie jegt darnieder ſinkt. — Ohne eine Ant ⸗ 
wort abzuwarten, verläßt er raſch das Zimmer. 

Am andern Morgen empfängt er einen Brief 
von ihr, worin fie ihm fagt, daß fle Feine eis 
denſchaft für ihn empfinde, aber ihm herzlich erge⸗ 
ben fei, daß fie überhaupt vielleicht nicht mehr in 
dem Sinne zu lieben im Stande fei, wie bie 
Belt diefed Wort nehme, am menigften einen 
Züngling, daß ihr ganzes Weſen vielmehr feine 
Erfullung nur in einem gweiten, reichen, gehalt, 
vollen, durchgepruften Leben finden Eünme. Wenn 





ion diefe Geſtandniſſe gemügten, fo ſei fie die 
Seine, fobald eine natürlihe Loſung ihres früher 
ven Verdältniſſes eintrete, denn zu öffentlichen 
Odyritten gegen Medon fönne fie fi nicht verſte⸗ 
ben. Bor allen Dingen aber habe er zu bleiben 
und zu baften am Heerde feiner Väter und Fürſten. 

Der alte Held war überglüdlich durch dieſe 
Zeiten. Er eilte zu ibr, verſicherte ihr, daß fe 
ihm fen Dafeyn zurüdgegeben habe, und daß er 
nicht mehr an feinen Vagabunden = Einfall denke. 
Sie habe über die Geflaltung der Zukunft allein 
zu beſtimmen. 

Hierauf haben beide die Entwicklung der Dinge 
ruhig abgemartet. Medon's Tod machte endlich 
Dohannen frei, und nachdem die Erſchüttrung, 
weiche dieſes Begebniß in ihr erregen mußte, übers 
fanden war, reichte fie dem Generals ibre Hands 

Idhre Seele wurde dadurd völlig hergeftellt, ihr 
Schickſal gefihert. Kein ſchönerer Anblick, ald die 
beiden hohen Geſtalten, die eine unter dem Schnee 
des Alter blühend, die audre in reifer Fülle 
praugend, nebeneinander zu fehen. Die liebens⸗ 
wurdige Patriotin bat als Frau ihre Lebentaufe 
gabe geloſt; indem fle einem verbienten Feldherrn 





Yäusliches Behagen gab, erhielt fie ihn bei feiner 
licht, und leiſtete dadurch dem Gemeimwefen felbft 
einen Dienft. Er, fobald er nur wieder froͤhlicher 
und mittheilender wurde, auch von Neuem bemerkt, 
erlebte ed, daß man ihm bei einigen Gelegenheiten, 
die dem Kriege ähnlich fahen, und wo „die hohlen 
Namen und die Figuranten“ ed nicht thun wolls 
‘ten, bervorfuhen mußte. Die Schaam, welche 
zuweilen bie Menſchen ergreift, wenn fie ihrer 
Verſchuldungen ſich bewußt werden, bradte es 
hierauf dahin, daß feine Stellung in der ehren. 
. vollften Weife geordnet wurde. Un feiner Gemah⸗ 
lin hängt er mit der eiferfüchtigen Zärtlichkeit 
eines Liebhabers, und daß an der Seite einer 
fhönen vielumworbnen Grau feine Empfindung 
etwas von der des Danville hat, giebt dem Bünds 
niſſe nur noch einen Reiz mehr. 


Nun aber möchte ich von Ihnen wieder aller- 
band. wiſſen. Ich müßte mich ſehr taͤuſchen, oder 
Sie denken über den Geiſtlichen und defien Ver⸗ 
fahren etwas ander&, ald die gute, fromme Her ⸗ 
zogin. Wie erklären Sie ihre Phantadmen, ber 





ſonders das auf dem Hügel? Wad vermochte fie, 
am Hermana‘den harten Brief zu fhreiben? 

Ließen Sie ſich zugleich bewegen, in die Ge⸗ 
ſchichte des Herzogs und Hermann's einzugehen, 
auch über Sich das Nöthige beizubringen, fo runs 
deten fih dieſe Mitteilungen allgemach aus. Die 
Flutd der Offenderzigfeiten ift einmal hereingebro⸗ 
dien, dad Dämmen bilft doch nichts mehr, laffen 
Sie fie ungehindert und ganz flrömen. 





X 


Der Arzt an ben Derausgeber. 





Ja freilih habe ich eine von der Verehrung 
unſrer lieben Kränftichen verſchiedne Meinung über 
den ſaubern Heiligen und Priefter, der die arme 
Frau beinahe in das Erbbegräbniß geliefert hätte. 
Zuvorderſt muß ich über ihn anführen, daß der 
loſe Vogel keinesweges fo friſch, wie ein newges 
borne® Kind nah Rom gelangte, was man aus 
feiner Erzählung von den hölzernen Herrgottämuns 
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der, erlebt im Kloſter, man weiß ſelbſt nicht 
recht, mo? heraudpören fol: Wielmehr hatte dere 
felbe zu feiner Zeit, wie man zu fagen pflegt, 
nichts verbrennen laſſen, und die Ehemänner wußr 
tem von ihm zu erzählen. Dazwiſchen war denn 
allerhand Aeſthetik getrieben worden, ſo daß der 
ganze Kerl nicht viel über fünf und ſiebenzig Pfund 
wog, als er durch die Porta dei Popols feinen 
Einzug hielt. Dort über den fieben Hügeln vol 
endete der Katholicismus, was die Liederlichfeit 
angefangen hatte, und brachte ihn einer Nerven⸗ 
ſchwindſucht nahe, vor welcher ihn ein wadter 
deutſcher Arzt nur mit Mübe duch bie forgfäls 
tigfte Sur bewahrte. Sein Geiſt aber ging unrett⸗ 
bar unter in leiftenartigen und fo zu ſagen klebri⸗ 
gen Begriffen. Ob er ein elfenbeinernes Chriſtus⸗ 
hild in einem großen hölzernen Futterale entdedt, 
oder dieß dem Hermaun nur vorgelogen bat, um 
feine fogenannte Belehrung nahareniſch aufzuſtutzen, 
weiß ich nicht; ich würde mich aber jedenfalls 
Wämen, von einer ſolchen geben Gentgreitietet 
weine Wiedergeburt zu datiren. 

Mir ift alle bewußte und fi vortragende Res 
lisioſttũt in der Gegenwart .ein-Gräuel, denn fie 
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tritt, wo ſie ſich zeigt, aus dem Rahmen der Kir⸗ 
he, welcher fie angehören wil. Sie entbehrt 
ſonach des einzigen Zufammenhangs, durch welchen 
Re ſich als acht beglaubigen fönnte. Es gab oder 
es giebt wenigſtens jegt durchaus keine andre aufs 
richtig⸗ fromme Menſchen, als die ed unwillkühr⸗ 
li; und ohne viel Weſen davon zu machen, find. 
Die mich der Anblick des Giedlings, der ſich dem 
auch, um bie Sache bis zur Spitze zu treiben, 
die Tonſur hatte ſcheeren laſſen, anwiderte, da ich 
Dad Schloß betrat! — Ich erwartete gleich wenig 
Gutes von ihm, 


Diefer unglüdfelige Menfc hatte ſich nad und 
mad) gewöhnt, Alles in der Welt unter der Ver 
Fnäpfung von Schuld und Buße: amufehen, uud 
Ach fo die große, gränzenlofe Mannichfaltigkeit, 
weiche durchaus verlangt, daß man Vieled mit 
leichtem Blicke als gleichgültig und laͤßlich betrach⸗ 
te, in einen grauen, efelhaften Brei zuſammen - 
gerührt, von dem zu dieſer Gtunde eine. Kelle 
voll. als Schuld, und zu der nädften eine zweite 
ld Buße einzunehmen ſei. Die natürlichen Fol⸗ 
gen, die. gufäligen Ereigniſſe waren für ihn wid 
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mehr vorhanden, in jedem Zahn, und Keoflinnenn 
ſah er ein göttliche Strafgericht. 

Daß ein folder devoter Taugenichts bei Gele⸗ 
genheit, wenn es eben an Sünde gebriht, auch 
wohl darauf ausgehen kann, felbige Eünftlich zu 
verfertigen, um wieder Stoff für bie Pönitenze 
müble zu liefern, haben Sie in feinem Verhalten 
gegen Hermann, was ziemlich nach Ruppelei ſchmeckt, 
richtig geſchildert, obgleich Sie ſonſt den Patron 
viel zu milde behandeln. 

Ihm fiel die arme Schwache in die Krallen, ‚ala 
fie ſich mit ihren, erträumten Gewiſſenslaſten im 
Stillen plagte. Bei Durchleſung und Vergleichung 
der beiden Befenntniffe habe ich gefühlt, daß eine, 
um mid des Ausdrucks zu bedienen, vobufte 
Sittlichkeit diejenige iſt, welche und zu unſrer 
und Andrer Freude durch das Leben geleitet. 
Auch die Tugend kaun Fränfeln, ſcheinbar in ihrer 
böchften Blüthe. vorhanden ſeyn, gleichwohl aber 
das Gefhöpf. von einem Irrthume in den Andern 
jagen. Was ift ed mehr, daß eine junge verhei⸗ 
rathete Frau einige Augenblicke an einen jungen 
Mann mit größerem Intereſſe denft, als an den 
Gemabl, und wie bald heilen Entfernung, Pflicht 


uud Verhältuiffe folhe leichte Geelenwunden aus! 
Sie zu einem Gegenſtande ängitlicher Betrachtung 
machen, beißt aber, nach und nach dahin arbeiten, 
unter lauter Pflichterfüllungen, guten Werken und 
Andacptsäbungen Gatten und Haus aufzuheben. 
Doch trägt die Hauptfhuld an der ganzen 
Wendung der Dinge ber meophptifhe Prieſter. 
Böre er, wie ein unfhuldiger Mann und Diener 
Gottes «8 gethan hätte, tröftend und beruhigend 
gu der ſchoͤuen Belbftquälerin getreten, fo würde 
fie ich in feinem Zuſpruche bald ausgebeilt haben, 
So aber flürgte er fi ‚auf ihr wundes Gemüt, 
wie der Beier auf die Beute, und es iſt nicht zu” 
befihreiben, mit welcher caſuiſtiſchen Grauſamkeit 
er ihr Innerẽs zerlegt, der fiebernden Einbil⸗ 
dungskraft Schreckniſſe aus dem ganzen Gebiete 
der Moͤslichteit vorgeführt, und ſie fo völlig mit 
ſich uneind, verworren und elend gemacht hat. 
Unſre Beftiezung Fonnen Sie fid denken. Ohne 
baß irgend etwas vorgefallen war, floh und, verbarg 
ſich wor und die geliebte Herrin, melde ald beles 
bende Some unfern Kreis erwärmt hatte. Das 
game Hausweſen des Schloſſes neigte ſich einer 
" Auflöfung entgegen, denn die Grau bleibt ja immer 
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und ewig die inntefte Geele: aller der gemüthlic: 
traulichen Beziehungen, welche verſchiedne Menfchen 
zwiſchen vier Mauern zuſammenhalten. Der Same 
mer des Herzogs war groß. Die Eiche zu feiner 
Gemahlin war vielleicht der einzige recht menfeliche 
Munft ia ihm, da er fonft freilich wohl nur aus 
Ariſtocratie und Repräfentation beſtand. Nun bes 
handelte ihn dieſe angebetefe Grau mit Kälte, bie 
zuletzt in einen umverhüllten finſtern Widerwillen 
mdging. Nach und nach kounte ich. mir aus ein 
zelnen Symptomen wohl zufammenfeßen, daß der 
junge Fremde an den Gewiſſensſcrupeln der Her 
zogin Schuld-fein möge, und in einer unvorfichtigen 
Stunde, in der guten Abſicht, mit dem Gemahle 
einen vernünftigen Heilplan feftzufegen, entdeckte 
ich ihm meine Vermuthung, welcher ich jedoch die 
Betheurung hinzufügte, daß ich feft; wie von meinem 
Leben, von der völligen Vorwurfsloſigleit der. Bü 
Senden überzeugt fei, und das Ganze nur für eine 
Golge überftrenger Begriffe halte, Ih hatte aber 
biefe Mittheitung zu bereuen, Denn er, nach feiner 
Sinnesweiſe vermutlich ‚unfähig, eine Mein m 
Richtd zu begreifen, ließ mich darch ſeine. ſchwer⸗ 
wütyigen Blide, feine verfelenden Züge, feine ge- 
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bengte Haltung fihliegen, daß er mehr, daß er 
wahre Febltritte argmöhnte. 

Ale Verſuche, die Schmarogerpflange von bem 
fhönen ſchlanken Stamme, an welchem fie fih feh- 
gelogen, abgureigen, wurden mit convulſiviſcher Safe 
tigkeit zurüclgewieſen. Meine Mittel nahm die 
Kranke, aber was fonuten die beifen? Dah Beſte 
wäre geweſen, dem gefchäftigen Seelſorger eine 
Dofis Bilfenfraut einzugeben, wozu ih nicht felten, 

‚ Gott vergeihe mie die Sünde! bei mir die fille 
Anwendung verfpürte. Dem wer mir an dab 
Heiligſte und Wunderbarfte, an den menſchlichen 
Reib, die freveinde Haud legt, der.greift ald Feind 
in des Arztes Gebiet, den haſſe ich bis in deu Tab. 

Da man aber eine Vergiftung ich doch für mich 
nicht wohl ſchickte, fo erſann ich ein andres, nämlich 
din Abfũhrungtmittel. Es war mir befanut, daß 
der. Oberhirt der Didcefe, feine und feiner Kirche 
Stellung mit. Klarheit überfhauend, umd wohl 
wiend, daß dem Katholicismus mw moc durch 
eine ; beitre Veränbigfeit za Helfen if, trübliche 
Ganatiker durchaus nicht liebte, und alle Verſuche, eine 
wemachte. Devotion und Rigorsfität fraherer Zeiten 
wieder heruergubringen, bei jeder Gelegenheit ſtreng 
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surüdgewiefen hatte. Hierauf mic werlaffend, und 
mit raſchem Entfhluß meinen Polacken befteigend, 
war ih. nad einem tollen Schmeißtriefenden Ritte 
in dee Metropole, Im Officialate angelangt, ließ ich 
mich zu einem ber ehrwürdigen Herrn führen, von deſſen 
derbem naturfrifhem Weſen ich viel gehört hatte. 

Ic fand ihn, feltfom genug, in einer kahlen 
Urbeitögele, die kurze Pfeife im Munde, hinter der 
Flaſche und dem grünen Weinrömer, Ucten Iefend. 
„Wundern Sie fih nicht, rief er mir mit heiſtem 
Lachen entgegen, indem er eine dicke Rauchwolke 
von fich blies, und den Römer füllte, mich unter 
ſolchem Nüftzenge zu finden! Den Urbeitern im 
Beinberge ded Herrn wird oft ſchwach zu Muthe, 
und fie bedürfen dann leiblicher Erſtärkung. 

Ich verfegte, daß gerade -diefe Umgebung mir 
Muth mache, mein Anliegen vorzutragen, weil ich 
ihn für Einen von denen halte, welche den Herrn 
in Greubigfeit ſuchten; eröffnete ihm darauf, ich 
fei Doctor und der Leibarzt der Herzogin von.* 
Die. Dame franfe, meine Cur fünne aber nicht an⸗ 
ſchlagen, weil ein Andrer, ein Geelendoctor entgegen _ 
operire. Wie es nun ein Geſetz der Stereometrie 
fei, daß, wo ein Körper, ſich fein zweiter befinden 
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Tore, fo gelte ein ähnliches auch in der Medicin, 
und: befhalb wolle ich ihn, als Weifiger der höchſten 
geiſtlichen Behörde, um abhülfliche Maaße angeben. 

Das Sorrateägeficht verzog fih wieder zu einem 
fauniſchen Lachen, er fdhürzte feine Naſenflügel 
empor und fragte ungefähre mit ben Worten des 
Patriarchen. im Nathan (obgleich diefem im Ges 
müthe ganz unähnlih): Iſt folhes ein Problema, 
oder ein wirklicher Gafus? 

Ich erzählte ihm daranf, mad ih wußte, und 
wie ich nun ans dem Memoire erfehe, die Sache bis 
auf nebemmftände ziemlich richtig und vollftändig. 

Der alte rechtſchaffne Mann, deſſen treuer Wandel 
nach den Geboten Wottes und nad dem Beifpiele 
der Heiligen allgemein befannt war, ließ mich kaum 
zu Ende reden, warf feine kurze Pfeife auf ben Boden, 
daf der Kopf zerbrach, und rief in Selbſtvergeſſenheit: 
Den foll ja der Teufel holen! Darauf ſich freuzigend 
und den verpönten Fluch mit üblichem Spruche 
bereuend, fügte er hinzu: Zu folder Sünde hat 
mic) der Zorneifer fortgeriffen. Doch nım Geduld, 
es iftgerade eine Stelle in der wilden Eiffel offen, 

„wo er unter bem Saferbauern feine Künſte vers 
finhen mag. Ihe Herzog bat ihn zwar zu feinem 
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Honbcaplane gemacht, da ex aber zugleich bie 
Pfatrei des Orts verfieht, fo tft er unfrer- Gewalt 
unterworfen. Er foll in Bälde verſetzt werden. 

Nach einigen Geſpraͤchen wyrde ich mit dem 
derben Aiten ganz vertraut. Dieſe neumodiſchen 
aufgeſpreizten Ueberläufer geben und viel zu thun, 
fagte er. Sie wollen nnd Alten verbeirennen, 
es immer beſſer machen? als gut, damit nur. ja 
Niemand an der Aufrichtigfeit ihrer Geſinnung 
qweifle, und bringen ſolchergeſtalt mande Unruhe 
gu Wege. Gie faufen-umber, ftänfern, rühren bem 
Dred, mengen allerhand Suibtilitäten in daB Dogma, 
verfälfhen dadurch ſelbiges, and verführen eine 
Qusälerei und Deutelei, davon uuſre Kirche gar 
nichts weiß, noch wien wid. ‘Wir müſſen jept 
dahin ſtreben, Seiſtliche zu befummen, die alert, 
anfgewertt, fid ‚Helfen Fönnen, und nicht, wie leider 
Gottes bis jetzt der Fall war, als Dummerjahne 
neben den Proteftantifchen Predigern ftehn. 

Ih konnte mein Erſtaunen über biefe reis 
mätdigfeit nicht bergen und er fuhr fort: Das ie ” 
such fo ein alter abgenutzter geiſtlicher Kuiff, üben 
Alles binter dem Berge zu halten, was vor Jeder⸗ 
monnd Augen offen daliegt. Ich für meine Perfon 


bebe ihn .in den Winkel geworfen, weil ich fefiglich 
an den ewigen Beftend meiner Lirche glaube, ohne 
diefe Gaukeleien. 

Schon nach adt Tagen fam der Verſetzungs⸗ 
befehl aus ders Dfficielate, der zwar große Ber 
flürgung erregte, dem aber nach dem Grundfage 
der Obedienz nicht widerſtrebt werden mochte, 

Die Herzogin fonnte dem Gewiſſens ſchaͤrfer doch 
nicht auf fein Dörflein folgen, er mußte ſich alſo 
damit beguügen, eine außgearbeitete Heilsordnang 
zu binterlaffen, und mir ſahen dem abziehenden 
Sycophanten mit ſtillem Jubel nad. 

Bei diefem Stege hätte ich mic) beruhigen, ich 
bätte der Kraft der Zeit. vertrauen und erwarten 
follen, daß, wenn auch unfre Freundia nad) ber 
Gatfermung des Priefters fortfuhr, zu betem und ſich 
za cafteien, dieſe Eraltation ohne einen immer gegens 
wärtigen. Schürer und Anbläfer allgemach erlöfchen 
würde, zumal da der Nachfolger bed Geiſtlichen ein 
durchaus mäßiger heiter denfender Mann war. 

Allein auch mich riß die Ungeduld, die und Allen 
ießt fo eigen ift, fort. Ich wollte das Uebel mit 
Stumpf und Stiel außrotten, und muß mid) nım leider 
ſelbſt eines recht thoͤrichten Streichs anflagen. Wie 


man Sturzbãder anwendet, um durch Erſchutterung des 
ganzen Organismus eine Haupterifß zu bewirlen, fo 
wollte ich in dieſem Falle von einem moraliſchen Sturzs 
babe Gebrauch machen, durch welches ich zugleich 
das Luftbild, welches die Pphantaſie meiner Herrin 
quälte, auszuloſchen, und ber entnervenden Irrwir⸗ 
kung des Prieſters entgegenzutreten hoffte. 

Ich ließ alſo — um kurz zu ſeyn, denn warum 
fol ih etwas Schlimmes weitläuftig hin und ber 
wenden? — die Herzogin durch dritte glaubwürdige 
Hand wiffen, daß der junge Mann, den wir auf 
dem Schloſſe beherbergt, eigentlih ein ziemlich 
lockrer Geſell gemefen fei, der ein verfleidetes 
Mädchen, mit welchem .er ſchon eine Zeit lang ges 
lebt, bier unter und bei ſich gehabt habe, 

& weit kann man, in Mipftinmungen. und 
Wiſlllũhrlichkeiten verloren, von der graben Bahn 
«bfommen. 

Der Erfolg meiner Thorheit war keinesweges 
der beabſichtigte, fondern ein: fehr trauriger. Ich 
wurde zur Herzogin berufen, welche, ausgeſtreckt 
auf dem Sopha, im furdtbarften Krampfe lag. 
Nahdem die verzweifeititen Mittel dieſen gebrochen, 
entwidelten ſich intermittirende Zufäle, welche Mor 


wate lang anhielten, und dab zarte Gebilde zu 
vernichten drohten. Mein Zuſtand war ſchredlich. 
34 rannte wie raſend durch Felder und Wälder, 
verweinte meine Nachte, verfluchte mid und meinen 
Brflan. Die Shleflofigfeiten, woran ich noch jeßt 
Periodenweiſe leide, And Rachwehen jener trauer⸗ 
sollen Zeit: Im einem. freien Zwiſchenraume ſchrieb 
Die ‚Herzogin den. Brief an Hermann und fandte 
Wen die Brieftaſche zurüd. 

Ueber - das Phantasma auf dem Bügel habe 
ich felbft meine eignen. Gedanken gehabt. So viel 
iſt gewiß, es war der Hügel und die Stelle auf 
bonſelben, wo der Pfaff ſich befirebt hatte, in Her⸗ 
mann den Gedanlen an einen Uebertritt zur Katho⸗ 
liſchen Kiche mit liſtigen Entzuͤckungen zu erregen, 
und wo nachmals der Mordanfall auf den Oheim 
gefhehen war. 

Empfängt die Erde einen Eindrud vom res 
wel, daß ber. Ort, wo ein folder gefhah, vergiftet 
wird, und in einem dazu disponirten Gemüthe Ges 
danken, die vom Rechten abirren, hervorzurufen 
vermag? Seeliſches und Körperliches ſtehn im 
engſten ununterfheidbarften Zufammenhange, Körper 





und. Außenwelt..wirben auf die. Seele, teübe Luft. 
Gteintohlendämpfe erzeugen Niedergeſchlagenheit und 
Mipmuth, Sonnenſchein, Gehirgtatuoäphäre, di 
torbeit und „Energie das Geiſtes. . Ei 
+ DR 88 num fo ungereiint, anzunehmen, daß jene 
Birkung, wie jebe vollkommue, eine: Wech ſelwirlung 
fei, daß auch die Seoleritwerfeitd, als hocht durch⸗ 
driagendes Flaidum, auf die Anfenweit Einflatßz 
übe, und in ihren ftärfften Aeußerungen den Boden, 
diefen analog, zu imprägniven vermöge? Ja, wenn 
man eonfeguent: denken, nicht bei Halbheiten ſtehn 
bleiben will, ſo kann man eigentlich nichts Ans 
dres amiehmen. Freilich dürfte man-jegb. nur erſt 
als Hypotbeſe hinwerfen, daß der gute Menfch die 
Uufk and deu Bode gefund:made, der Boſe und die 
Höfe. Thot Dagegen die Stelle verpefte, fo daß dem 
Anugendhaſten dort ein Schauder, ben Schwacher em 
Gelüſt zum Unerlaubten anwandle. Noch flingt Dieß 
baroch ud aberwitzig, mad) Hundert Jahren gehört 
= vielleicht. zu den trivial geworduen Satzen. 
Sie haben ſchon im zweiten Buche bed 
Vollsglaubens . erwägt ; welcher dieſe Dinge fin 
wahr. hält. Gr ſpricht überel etwas Aebaliches 
. mb; Wo: ein Mord geſchah, bat Niemand fich 





gern“ angeflebekt,, tft "Teicht. wieder etwas Uebles 
‚vorgefallen. Hebel fingt vom dem Platze, wo ber 
Michel, der vom böfen Jager den Karfankel em- 
ing, ſich dem: Heks abſchnitt: 
1,6 iſch Piadli wären, eb goht mit Eze no Mflug 
Hurf an Hurft ſcho hundert Johr Re Chrüter, 
8 fingt kei Troſtle drinm, Fei Summervögeli bfuecht fie, 
breiti Doſche haete dort e zeichnete Ehörper.” . - 
- :Der: Volksglaube AR aber : für die Srkenntniß 
der: metürlichen Dinge - eine- ſehr wichtige Quelle, 
denn er iſt das Uniſono derjenigen Bienchen, welche 
Augen und Ohren für fie haben, und nicht mit 
Heflerionen ihnen · beifommen wollen. Es thut 
mie Leid, dah ich bei einem Marne, Der außer den 
Hanf Stimmen noch einen ſechſten "hatte, den alten 
Heim meine ich, mmterkafien habe, nachzufragen, 
er in den -Zimmern’ der verſchiednen Menſchen, 
weiche er behandelte, nicht ſchon durch den Geruch 
Ure Judividualitaͤten und Charaktere gewittert hat? 





Im den · Tagen, da die Herzogin noch immer 
deftig, wenn gleſch mit der Ausſicht bet Herſtel⸗ 
dung ‚;’am ühren · Krämpfen litt; kam Johaima Auf 
vos Schloß: Sie hatte, da fie von dem Siedhthuin 


der Schwägerin vernommen, eb ſich als eine bes 
ſondere Gunft erbeten, ihr zur Pflege dienen zu 
dürfen, und deßbalb das einfame, ihe vorläufig zur 
Wohnung angewieſene Landhaus verlaſſen. Die 
Herzogin nahm das Anerbieten an, vielleicht mit 
von der religiöfen Borftelung beftimmt, daß es 
eine gottgefällige Schickung ſei, fo wieder Willen 
und Gemüth eine ihr eigentlich unangenehme Fran 
täglich, um ſich zu fehen. Indeffen wurde aus biefer 
tünfttihen Empfindung bald eine wahre. Johanna, 
durch das Unglüc um Vieles fanfter- geworden, 
ſchien wirklich zu fühlen, daß es nicht heilfem ger 
weſen fei, fih fo eigne Wege geſucht zu haben; 
auch fie büßte, aber auf ihre Wleife, ſtolz und herr⸗ 
Üd auch in der Demuth. Ihr Benehmen gegen 
die Franke Schwägerin war muſterhaft, nichts Fei⸗ 
neres, Edleres, Leiſeres konnte man fehn Diefe 
Dagegen wurde bier zum erfienmale wieder vom 
etwas ſchoͤnem Menſchlichen berührt, und unbewußt 
- mag fie empfunden haben, daß die Gegnungen des 
Gemüths doch tiefer ud gründlicer heilen, als die 
Recepte eines Prieſters. Aus der Pflicht, Johen« 
nen bei ſich zu haben, wurde nad und nach eine 
Freude, und da fie erfuhr, Jene jei wirklich vers 


heirathet gewefen, fo fiel die legte Scheidewand 
zwiſchen den beiden Frauen nieder. Ich aber fah, 
daß innerlich gute Menfhen fih von dem Boden 
des Haufes und der Gamilie nie für immer ent 
fernen, fondern nad den ſchwerſten Irrungen auf 
demfelben wieder zufammentreffen. 

Leider hatte ich an Johannen bald eine zweite 
Krauke. Kräftige Naturen täuſchen fich über ſich 
ſelbit; bie erſten Zeiten nach einem großen Schlage 

« fönnen ſelbſt deu Schein erhöhter Geſundheit tragen, 
aber die Wirkungen bleiben dennoch nicht. and. 
Sobald das Uebel der Herzogin gelinder wurde 
und die Thätigfeit der Pflegerin wicht mehr unans ⸗ 
gefeßt in Anſpruch nabın, fank diefe zufammen, ihre 
Geſtalt verfiel, nur ihre Augen befamen ein noch 

durch ſichtigeres euer, was mic aber freilich um 
fo ängftliher machte. Gin tiefer Harm zehrte an 
ihr, daß fie um ihre Jugendblüthe, um die Krone 
and das Gerz ihrer beiligften Empfindungen nichts · 
würdig hatte betrogen werben fönnen. 

Die. folgenden Geſchichten will ich Ihnen ohne 
Vorrede und. Commentar überfenhen. 
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Geſchichte des Herzogs: 


Der deutſche Adel war, ſeitdem die mittleren 
Stände einen Drang verfpinten, fi durch Get 
und Tuͤchtigkeit · vernorzuthun, tn eine gefäbrlihe 
Stellung geraten; Der Entwichelung männlicher 
Suergie find · Hinderniſſe förderlich; das Verdienft 
kann nur auf rauhen Bahnen ſich feine Pfade 
ſuchen. In dieſor Hinficht ſteht nun der Bürger, 
wonn · er· nut einigermaßen ertraͤgliche Verhaͤltniſſe 
Mir ſich hat," bevorzugt da, während es in den bbchh ⸗ 
Ken Ständen fhen-: einen außerordentlichen Kraft 
bedarf, um nicht in dem ſchwaͤchenden Elemente 
gar zu leichter und geebneter Tage unterzugehen. 

Der deutſche Adel empfand weit mehr, ld daß 
er ſich deſſen bewußt geworden wäre, die Schwie ⸗ 
rigkeit feiner Lage, geraume Zeit nor der Revo⸗ 
lution, welche zuletzt die diefe Verderbriß aller ge⸗ 
ſellſchaftlichen Einrichtungen an den Tag legte. Es 
entftand daher in denjenigen feiner Glieder, welche 





nicht fähig waren, buch Zalent und hervorſtechende 
Begabumg die verhängwißuole kaſt bier prioiegir- 
ten Geburt gründlich an8zugfeichen , ein Steeben, 
such allerhand Echeinmittel Die gefährdete Erxiſtenz 
für fih und die Vachkemmen zu zeiten. 

‚Hier boten ſich nun zanaͤchſt die von den Ahnen 
ererbten Befläthümer nad. einer Beite, und die 
Illuſionen eines vornehmgleißenden Bebend nad) der 
andern dar.“ Se feit, wie in dieſem Stande, hatte 
ſch nirgendaon‘ der Vegriff unveraͤußerlichen Eigen⸗ 
thums arsgebiidet, gleich eifernen Klammern dielten 
es ſideicommiſſariſche Beſtimmungen, Familienſtatuke, 
Lrderonrus amwunden; die: Scholle um jeder Preis 
ga erhalten, wo moͤglich zu mehren, war ale das 
Dihten und Trachten vieler Edelleute, was nua 
foelih in feinem Gefelge Geiz, Börner, felbſt 
Unredlichkeit haben konute. 

Die Leichteren und Lebhafteren gingen dage ⸗ 
gen rinen enigegengefegten Weg. Sie -wirften 
oder fühlten, daß der Bürger ‚ihnen noch lange wicht 
gu den Spieltifchen der Fürſten, in das. Voudvir 
hochgeborner Schoͤnheiten, in alle Gonveniengen 
eines’ dem Vergnügen und dem perſonlichen Selbſt ⸗ 
genuſſe gewidneten Lebens werde folgen. Fond, 


daß auch ſolche flitternde, ſchimmernde Beftandtpeile 
ihnen ein eigentyümliches, und wie es ihnen fchien, 
den Plebejern unantaftbared Dafeyn zu erfhaffen 
vermoͤchten. Sie ſchritten daher von ihren Gütern 
zu den Hoflagern, Bädern, Sammelpunkten der eler 
ganten Welt, ſchwebten wie beflügelte Götter oder 
Halbgötter durch die Reiben der miebern Menfhen, 
traten auch wohl auf deren Köpfe. 

Beide irrten, denn meder fans der Schein ein 
Leben erbauen, noch foll derjenige ſparen und geizen, 
der ohne fein Zuthun fhon mehr überfommen hat, 
ald Andre, 

Oft wechfelten jene krankhaften Richtungen in den 
Geſchlechtsfolgen ab; nach dem harten, ängfttichen Va⸗ 
ter. Fam wohl der weiche, Alles durchkoſtende Sohn. 

Gegenwärtig bat der Adel eigentlich gar kein 
Princip, Die Standesvorrechte in Maſſe wirke 
lich noch einmal aufbieten zu wollen, iſt eine 
Hoffnung, die kaum dem Kühnſten ſchmeicheln 
moͤchte, das Eigenthum geht von Hand zu Hand; 
die Flatterien des hohen Tons find aber meiſtens 
auch verwifcht. In manden Edelleuten, deren 
Sinne diefe Profa nicht genügen will, bat ſich 
daher ein mythiſch⸗ poetiſches Gefühl abgelagert, 


welches, über die nächfte Vergangenheit jurüdgreis 
fend, entlegne Zeiten mit ihrer Treue, Frömmigkeit, 
mit ihrem Rittermuthe wiedergebären möchte, ber 
Seele eine gewifle Erhebung giebt, eis aber ohne 
allen Gegenftand ift. 

In der Familie des Herzogs gaten ſich währe 
rend eined Zeitraums von fünfzig Jahren alle drei 
Stimmungen und Gefinnungen erzeugt. Der Großs 
vater war ein Mann geweſen, welcher im Noth⸗ 
fall auf Feldern und Wiefen ſelbſt mit Hand 
anlegte, wenn es eben fehlte; er trug das gröbfte 
Tuch, und ſaß am liebften mit Verwaltern und 
Bauern in Wirthfchaftögefprähen zufammen. Die 
Grundſtücke zu verbeffern, durch Anfäufe abzuruns 
den, und außer dem Liegenden noch ein beträdhtlis 
ches Geldcapital zu hinterlaffen, dies waren feine 
einzigen Lebenszwecke. Um fie zu erreichen, fpeifte 
ex von Zinn, und verfagte fi jeden Genuß. Noch 
zeigte man im Schloſſe den Hut, den er dreißig 
Jahre lang getragen hatte. Gr war zwar nicht, wie 
der in. der. Gabel, flebenmal verändert worden, aber 
durch Stupen und Befchneiden von der anſehnlichen 
Größe eines dreiedtigem bis zu der minzigen Geftalt 
einer fogenannten Lampe zufammengefhrumpft. 

Immermann’d Epigenen, 3. Th- 19 
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Der Sohn vereinigte nun daB gerade Gegen: 
theil aller diefer Eigenſchaften in ſich. Prachtlie⸗ 
bend, empfindſam, phantaſievdll, gereichte er ſeinem 
Vater, ſobald dieſe Seiten ſich zu entwickeln ber 
gannen, auch nicht einen Augendlick zur Freude. 
Gern haͤtte er ihn enterdt, wenn er nur gedurft, 
allein er mußte ihm foger feines eignen Weges 
gehen laffen, da Graf Heimih mit der erlangten 
Mündigfeit Herr ‚eines anfehnlichen mütterlichen 
Erbtheils wurde. Er vermählte fh früh wit 
einem reigenden Fräulein, welcher aber. der Gatte 
wenig zu Statten: Fam, denn dieſer reiſte auch 
. ad) feiner Heirath viel allein, und hielt ſich durch 
die Bande der Ehe in feinen Freuden nicht ger 
demmt. Zärtlihe, an Schroärmerei grenzende Fremde 
ſchaften fhmüdten fein Beben, bei den Weibern hatte er 
einfabelhaftes Glük, eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
war die Frucht fo mannichfacher Begegnungen. Um 
diefe fümmerte er ſich nicht. Was ihn bewogen, 
Johannen nach dem Tode feiner Gemahlin ausnahms⸗ 
weife auf das Schloß bringen zu laffen, und fie halb 
und halb anzuerfennen, hat man nie erfahren. 

In dem Ernſte des Enkels glaubte der Groß— 
vater eine Spur feine Eharalters zu entdeden, 





und trößete fi daran über den Leichtfinn deB 
Sohns. Gr hatte ihm beftändig um fh, und 
man vermuthete, daß er ihn befonders bedacht 
haben würde, wäre er nicht vom Tode übersafcht 
worden. 

Wie diefer Enkel fih ausgebildet, erzählen 
re Bücher, - Das aber Fonnten fle nicht erzähe 
Ten, und wörden fie auch nie erzählen fönnen, wie 
er ein Opfer der Schuld feiner Altvordern wurde. 
Mur ich weiß es. Ich habe. feine Verpflichtung, 
ein Geheimmiß daraus zu machen, und die Frauen, 
um deren willen ich vieleicht ſchweigen müßte, " 
werden, wenn dd mic irgend ein wenig auf bie 
weibliche Natur verftehe, feinen Blid in die ger 
drudten Memoiren werfen, nachdem fie. fchreis 
bend Dazu beigefteuert haben. Was aber über 
Alles: Ic glaube, daß ih von Ihrer Leidenſchaft 
für die Wahrheit durch Sie etwas angeſteckt wor 
ven bin, 

In der Tagen, wo ic zwilchen zwei Kranken⸗ 
betten, dem der Herzogin und Johanna's meine 
Sorgen zu theilen hatte, nahm der Proceß über 
die Standesherrſchaft eine befonders lebhafte Wen« 


dung. Es follte zur Vorlegung des Adelsbriefs 
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gefehritten werden, und ich faß im Archiv, davon 
eine Gopie für den Herzog: zu fertigen, welde ex 
zurückbehalten wollte. \ 

Nah Wilhelmi's Abgange- und bei noch forte 
dauerndem Mangel eines tüchtigen Stellvertreterd 
errichtete ich manche Geſchäfte, die ein Nichtjurift 
allenfalls beforgen konnte. Da hörte ich einen leb⸗ 
haften Wortwechſel in einem Seitencabinette, und 
ſah nach einigen Secunden den Herzog mit dem 
Amtmann vom Fallkenſtein heraustreten. Letzterer 
ſah ſehr erhitzt aus, und rief: So wollen mich 
der gnädige Herr wirklich fortjagen ? 

Bedienen Sie ſich anftändigerer Ausdrüde, ſo 
lange Sie noch in meinen Dienften find, verſetzte 
der Herzog, welcher feine Faſſung ziemlich bei⸗ 
behielt. Uebrigens ſehen Sie ſelbſt wohl ein, daß 
in einer wohlgeordneten Wirthſchaft der Herr zu 
befehlen und der Untergeordnete zu gehorchen hat, 
und daß, wo ſich die Sache umdrehen will, man 
ſchleunig Einhalt thun muß. 

Der Amtmann warf einen hoͤhniſchen Blick auf 
meine Arbeit, murmelte: Ich werde dazu gezwun⸗ 
gen— und verließ das Gewölbe. Ich fragte den 
Herzog, was vorgefallen fei, und erfuhr, daß er 





den Trotz und die Willkühr diefes böfen Alten nicht 
länger dulden fünne. Er fcheine es darauf anzu 
legen, bie Autorität der Herrſchaft zu untergras 
ben, und habe neuerdings in der Adminiftration 
des Fallenſteins Anordnungen getroffen, die im 
graden Widerfpruche mit den Verfügungen des 
Herzogs ftänden. Darüber zur Rede geftellt, fei 
nicht einmal eine Entſchuldigung erfolgt, vielmehr 
daß freche Erwidern, daß es fo beffer fei, worauf 
der Herzog ihm den Dienft gefündigt habe. 

Auch mir war das gemeine Wefen diefes Mens 
fen, welches fih in der letzteren Zeit ımd bes 
fonders, feitdem der Redtöftteit über die Herr⸗ 
ſchaft anhängig war, immer mehr 'gefteigert hatte, 
febr auffallend gewefen. Er tadelte faut feine 
Gebieter, hielt fih über fie auf, Flatfchte und ver⸗ 
klaſchte, benahm ſich überhaupt fo, als fünne er 
dier falten und walten, wie ex wolle, 

Das tft die Frucht davon, wenn bie Leute zu 
ſebr ſich einniften, fagte der Herzog. — Diefer 
Reinhard war fon bei meinem Großvater, und 
defien rechte Hand. Nun muß ich zu einem Schritte 
gegen ihn übergehen, der mir feld thut, aber nicht 
abzuwenden iſt. Der alte Erich wurde in feiner 
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Seftigfeit beinahe zum Mörder uud int vielleicht 
unter Räubern umber, und. was ſoll der Auu⸗ 
wann beginnen, wenn ich ih, wie ich muß, forte 
treibe? Mar wechsle auch mit den Menſchen, wie 
mit den Kleidern, as wird viele Unbequemlichkeit 
dadurch erſpart. 

Er ſah das Diplom am und fuhr mit einem 
trüben Lächeln fort: Auf welchem ſchwachen Grunde 
die Pfeiler unſres Daſeyns ſtebn! Dieſes ſchlechte 
und dünne Pergament wäre denn nun die lchte 
Buͤrgſchaft eines ertroͤglichen Lebens, nachdem fo 
Wanches fid in meiner Haͤuslichkeit verändert bat, 
und dieſes Schloß zum Giechenhofe geworden if! 

Einige Wochen vergiagen, und des Vorfalls, 
der und unbedeutend ſchien, wurde wicht weiter 
gedacht. 

Mein Schreck war groß, als eines Abends par. 
der Herzog auf mein Zimmer geeilt Fam, blaß, mit 
verwandeltem Antlitz, bebenden Gliedern. Sprach⸗ 
WS reichte er wir einen gedffnetew Brief hin, und 
fanf, Ab in feinen Mantel billend, auf, einen 
Seſſel. 
Der Brief war von Hermann's Oheim und 
wwihielt eine Nechricht, die allerdings den Feſteſten 
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wfhättern Fonnte, Der Gegner fhrich, der Amt⸗ 
won fei bei ihm gewefen, uud habe ihm in Betreff 
der Adelsuclunde, von welcher das Schicſal des 
wiſchen ihnen ſchwebenden Cache abhange, eins 
unerwartete Nachricht gegeben. Jene Urkunde fei 
wänlid verfällt yad vom Amtmann ſelbſt auf 
unabläffiges Bitten,- Dringes. und Befehlen des 
Beoßvaters, welcher fich dem Prätendenten der jüns 
gexen Linie gegenüber in großer Verlegenheit gefühlt, 
unter genauer Beobachtung der Gurialien und mit 
treuer Nahmalung der Cancelleiſchrift angefertigt 
worden. Küuftlih vergilbte Dinte fei von einen 
Chemiker leicht zu beſchaffen geweſen, aud habe es 
nicht ſchwer gehalten, Dem Pergamente ſelbſt die 
Garbe des Alters zu leiden. Man habe einen ger 
ſchickten Stempelfdneider für eine große Summe 
gewannen, Dad Faifgrliche Juſiegel vorhandnen Muftern 
iu Metal nachzuſtechen. 

Bu ſolchem Frevel habe der. Amtmann Ah nur 
erſt dann verſtehen wollen, ald ihm vom Großvqter 
ein eigenhänbiges unterflegeites Befenutniß über den 
gamen Ginkergang autgeſtellt und überliefert worden 
ſei. Mit diefem Revenfe ſei ihm das Schidſal des 
Hauſes in die Hände gegeben worden, und ex hahe 





in der Stunde, da er dem Heren- zu Biche fo ſchwec 

fein Gewiſſen belaftet, geſchworen, dieß nicht umfonft ” 
thun, vielmehr, wenn man ihm einmal nur im ent ⸗ 

fernteften Sinne fehnöde begegne, alfobafd das Amt 

der Rache ausüben zu wollen. - 

Der Oheim fehrieb, daß der Amtmann alle diefe 
Entdedungen ihm in einem aͤußerſt gereizten Zur 
ſtande gethau habe, und daß von ihm Feine Rüds 
fiht auf diefe Ausſage eines entlaufnen Dies 
nerd genommen worden wäre, wenn nicht der 
ihm gleichfalls überreichte -Reverd des Großvas 

ters den ſchlagenden Beweis der Wahrheit gelies 
fert hätte, 

Diefer Revers lag in begfaubigter Abſchrift bei, 
amd enthielt leider die Beftätigung des ſchmachvollen 
Ereigniſſes. 

Ber hätte dieß ahnen Tonnen? Ich ſtarrte dem 
Herzog an, er mic, wir fanden beide feinen Rath 
in und, Der Oheim. hatte feinem Schreiben die 
Bemerkung hinzugefügt, daß er aus Schonung -biefe 
Mitteilung zuvor privatim-gemadyt-habe, und vor 
Gericht diefelbe nur dann benugen werde, went 
der Herzog auch jet einen gütlichen Aueweg in 
der Sache verſchmaͤhe. 
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Der Herpog lag ſtumm und wie ein Todter im 
Seſſel. Da mic) fein Schweigen ängftigte, fragte, 
ich ihn, was er auf die letzte Andeutung beſchlieben 
wolle? Er ermiderte mit tonlofer Stimme: Nichts! 
Bir ind verloren und haben feine Befglüfle mehr 
zu faſſen. Nur für die Herzogin muß geforgt 
werben, daß iſt Dad @inzige, mad noch geſchehen kann. 

Da ih ihn in den folgenden Tagen ganz zer⸗ 
fhmettert und faffungslo® fah, (von der Aechtheit 
des Reverfeß haften wir und inzwiſchen durch die 
Dorlegung des Originals nothgedrungen überzeugen 
möffen) ſuchte ich ihn mit allerhand Troſtgründen 
aufzurihten, und ſtellte ihm vor, daß, wenn auch 
aus den zu Tage gefommnen Umftänden der nicht 
adliche Stand der Ahnin beinahe bis zur Gewiß⸗ 
beit erhelle, doch es noch immer fehr zweifelhaft 
bleibe, ob der Richter die Rechtöbeftändigfeit des 
uebertrags reiner Familienanrechte auf einen 
Fremden; Bürgerlichen auöfpredren werde. 

Sr verfeßte, daß mein Zuſpruch den Punkt 
nicht treffe. Scheinbar habe das Schickſal die Lö⸗ 
fung des Knotens vorbereitet, um unter der Huͤlle 
dieſer Anſtalten einen viel fefteren und härteren zu 
ſchũrzen. 
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: 3 merkte, daß die Gefabr, ſeine Beflungen 
engubügen, ihs weniger drüde, ald ein andres 
ungendeb Gefühl, Er war im inneren Mittel 
punkte feiner Empfindungen geinickt, zerbrochen. 
Das Folſum der Vorfahren hatte Den Begriff, den 
von ſich hatte, vernichtet. Die reine Abſtam⸗ 
mung, auf welde er, wie das Hermelis auf big 
usbefledte Weiße feine Pelged, ‚gehalten, war bes 
ſudelt Durch. dew Fehbltritt, wezu Die Augſt zu ver ⸗ 
keren, einen geigigen Alten ſortgeriſſen hatte. Seine 
Zage ſchienen iym am ihrer Quelle · vergiftet gu 
ſeyn, und feine Vorſtellungen nahmen die Frankhafte 
Berdenbnig an, zu welher es in. der koͤrperlichen 
Sphäre eis Begenbild in dem ſcheußlichen Uebel 
giebt, welches ich nicht nennen mag. . 

Ich verfuchte, den irregehenden Gehanfen Die 
naturlichen Wege zu eröffnen, und. fagte, daß ja 
ein Jeder der Sohn feiner Thaten Sei; nur fein 

- Bündel zu- tragen, zur feine Schuld zu venankwer 
ten babe, Allein diefe geiflige Kraukbeitaform, 
welche man Vriftocratisumd. neumt,, nimmt folde 
Mittel wicht an, mar kann fie nım aus ſich ſolbſt 
durch Illuſtonen heilen, welche mir nicht zur Hand 
waren. 








Mach und nach wong ſich der Deryeg zu eine 
falten Faſſang empor. Er verlange von mix Die 
Gutfermung der Grauen, weun derem Umlkinde dieſt 
thamlich machten, da. er allein zu ſeyn winfhe, und 
die gefehäftlichen Anordnungen, weiche nun bevam 
flönden, auch nur in der Ginfamfeit treffen lönuc. 
Sein Wunſch Rimmte mis meinen Ynfichten überein. 
Weide üble Wirkung mußte die Verwidlung ber 
Seusgeſchide auf die laugſam genefende Herzogin 
machen, wenn ſie davon, wie doch bei ihrer An⸗ 
wafenheit kaum zu wermeiden war, Kunde: bekam! 
Ad brauchte daher den Vorwand, daß zu ihrer vil ⸗ 
ligen Herfteflung nichts kräftiger wirken werde, als 
eive wagnetiſche Behandlung, und ſandte beide 
Damen, dieſe ſcheinbar einzuleiten, nach her Haupt ⸗ 
Medt, Moscher Widerſtand war zur heßegen ger 
wefen, insbeſondre bet Johanna, welche ich. zuleht 
we dedurch zur Abreiſe beftimmte, daß fie eiuſeben 
mußte, wie die Schwaägerin ohne ſie in. der großes - 
Stadt. ganz verlaffen ſeyn werde. Mein Ernſt war 
es nicht wit dem Magretismus, gegen welchen ich 
riebnebr von jeher geweſen bin, da er den Orga⸗ 
nismua nur noch tiefer zerrittet. Ich empfahl die 
beiten Beideuhen in die. Obbut eines dertigen Freuu⸗ 
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des, auf welden ich mich, wie auf mein zweites 
ürgtliches Ich verlaffen konnte. Dieſem band ich 
ein, daß er meine Heilmethode, als Vorbereitung 
au jener myſtiſchen, verfolgen, und fo ohne Streichen 
und Manipuliren den Zweck zu erreichen ſich ber 
ſtreben folle. u 
Nun waren wir Männer allein, verkümmert, auf 
dem Schloffe, weiches fonft von freundlicher Gefel- 
ligkeit eine fo angenehme Belebung empfangen hatte. 
Der Herzog ſchien rubig zu ſeyn, er erfläcte vers 
ſchiedentlich, daß ich Recht gehabt, daß Jeder nur 
für ſich und feine Handlungen einzuſtehen verpflichtet 
fei, daß die Vergehungen dritter Perfonen in den 
Augen der .Verriinftigen unfrer Ehre nicht ſchaden 
koͤnnten, und was dergleihen-mehr war. Allein 
mie wurde nicht wohl bei diefem Gleichmuthe, der 
offenbar ſich als erfünftelt zeigte : 
Der Kaufmann Yatte. feine Anträge gemalt, 
welche dahin" gingen, daß der Herzog die Güter auf 
den Todesfall abtreten, bei feinen Lebzeiten aber 
den Nießbrauch behalten folle. Letztres umd ein ber 
deutendes Witthum für die Herzogin follten den 
Raufpreis bilden. Unter diefen Bedingungen war 
die Zurücknahme der Klage, die Ausantwortung des 
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everſes und die Geheimhaltung der ganzen Sache 
andrerſeits verfproden worden. 

Der Herzog hatte ſich nicht einen Augenblid 
bedacht, den enticheidenden Federzug unter die 
ihm vorgelegte Abtretungsurkunde, welche die ger 
dachten Punkte enthielt, zu fegen. Als ich ihm 
über diefen eiligen Schritt Vorftellungen machte, 
fagte er: Wollten Sie, daß der Krämer den 
Namen derer von * as ben Pranger ſchlage? 
Waͤre ich nicht gebrandmarft? Beſteht die Welt 
aus Berrünftigen? Zudem, ich habe Feine Leibes⸗ 
erben, und fo möge denn unfer altes Geſchlecht 
in diefen gepriefenen jüngften Tagen erlöfchen. 

Ih ſah ihn ernft und nachdenklich,‘ oft in fpäs 
ter Nachtſtunde, durch die Gänge des Schloſſes 
wandern. Gr ſtand vor. den Thüren, ben Gerä⸗ 
then, den Wappenſchildern ſtill, und muſterte ſie 
mit gerftörten Blicken. Am laͤngſten pflegte er im 
Ahnenſaale zu verweilen, wo er Manches an den 
Samilienbildern außbeffern, die durch Staub und 
Alter verdunfeiten reinigen ließ. Das Bild des 
Großvaters wurde herabgenommen und bei Geite 
geſchafft, das feinige an die leergewordne Stelle 
befordert. 
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kamen mir wie furze Fäden vor, die man mit Mühe 
von einem verworrenen. Knäuel abwickelt. Meinen 
Kranken widmete ich zwar eine pflihtmäßige Sorge 
falt, aber ohne Freude am Berufe zu haben. Das 
"eigentiiche Leiden der Belt ſchien mir dem Arzte 
fo unerreichbar zu ſeyn, daß feine ganze Befhäftie 
gung mir Hleinlih und nutzlos vorlam. Wie ſich 
dad Leben vor meinen-Augen zerfeßte, fo brödelte 
mir aud die Wiffenfhaft aus einander und wurde 
ein lockres Aggregat problematifher Einzelheiten, 
welchen der eigentlihe Mittelpunkt fehlte, 

-Aud mic warfen die. Anftvengungen und Ges 
müthöbewegungen, verbunden mit einer ftarfen Er— 
Faltung, die ih mir bei einem nächtlichen Ritte 
zuzog, auf dad Lager. Gin flarkes Fieber hielt 
mic) drei Wochen lang zwifchen glühenden Phanta ⸗ 
flen gefangen, und möchte leicht einen gefährlichen, 
nervoſen Charalter angenommen haben, wären meine 
Eingeweide nicht fret von jeder Indigeftion geweſen. 

Als ich erftand, mar ich wie nengeboren, id) 
hatte das Gefühl eines Kindes, dem jeder Gegen 
fand taufend frifhe unabgenugte Seiten zeigt, in 
den unbedeutendften Dingen erkannte ich ein Glüd, 
der Gruß eines Bekannten, feine Frage, wie ed 





mie gebe? konnte mir auf einen ganzen zug 
Freude machen. 

So lebte ih einige Wochen für mi hin, mit 
Eifer meine Berufßgefhäfte treibend, und mid um 
die Wirrſale ber Welt wenig fümmernd. Da wurde , 
mir eines Tages, es war gerade um zwölf Uhr 
Mittags, die wunderbarfte innere Erfahrung. Ste 
kam ungefischt, unvorbereitet, wohl vecht, wie das 
Obchſte erſcheinen muß. 

Ich will mich nicht beſſer machen, als ich bin, 
will geſtehn, daß auch nachmals mein Innres voll 
Schlacken geblieben iſt, aber ich kann, wie Cromwell, 
von mir behaupten, daß ich einmal im Stande der 
Gnade gewefen’ bin, und deßhalb nicht verloren 
gehn werde. 

Ich wünderte für mid) eine grade, keinesweges 
zur Erhebung ftimmende Landſtraße bin, ruhig; ohne 
Bewegung ded Gemuͤths, nur an eine ganz ges 
woͤhnliche Tagesobliegenheit denfend, Da, auf ein⸗ 
mal fühlte ih in mir die Eriftenz Gottes, und 
feine unmittelbarfte Gegenwart in mir, fo daß ih 
nun ganz beftimmt mußte: Er iſt. Und zwar 
nicht ald Begriff, Idee, fondern fein Daſeyn iſt 
ein veelled. Der Sit diefer Empfindung war der 

Immermann’s Episonen, 3. Th. 20 
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ganze Menſch zwar, jedoch ‚hauptfählih uud vom 
zugsweiſe dad Herz, im welchem ſich diefelbe wir 
ein fonftes Wirbeln geftaltete, welches dad Herz zu⸗ 
Weich in den Mittelpwibt des Weltalls xüdte, und 
«8 auf eiuen Zug begreifen kehrte, in melden Ga⸗ 
foben der Unſchuld, Schoͤnheit und Güte dieſes 
ungeheure Ganze erbaut. worden fei. Damals wußte 
ich auch fofort, daß wir nie Gott anſchauen werdeu. 
daß vielmehr die Seeligkeit darin befteben ſoll 
einen ſolchen Moment für immer zu haben, und daf 
dann Gott, wie ein ewige Pulfiren der Heiligkeit, 
in ung die Stelle des fleiſchlichen Herzens einnehmen 
wirb. Alles diefe war Feine Phantaſie, Feine @pecu- 
latior, fosdern eine fait funlie Gewißbeit. Es 
dauerte nur wenige Secunden, auch kann ich deu Mor 
ment nicht näher befepreiben, denn es würde doch nur 
auf ſchmückende Armfeligfeiten hinaudlaufen. Dantes 
Borte lommen ihm noch am naͤchſten, wenn ar ſingt: 

AI alta fantasia qui mancò possa; 

Ma giä volgeva il mio disiro, ell velle, 
Siocome ruota, che igualmente & monsa, 

L’amor, che muoro ’I80le © Valtre stelle. 

Doch Elingen auch fie nur wie allen von hoher 
Muſik. Das Ganze uber war ein Gemüthswunder 


w 
weichen ſich aachmolt nicht hat wiederholen wollen, mir 
Wood} au in feiner einzelnen und einigen Erfiheis 
monp zur. Berubigung über einen höheren Zuſammen⸗ 
bass der Dinge unlfonmen genügt. Bin ich Ihuen 
tr meinem Weſen umgeftimmt erfhieuen, ſo iR es 
die Nochwirkung dieſes Augenblicks geweſen. 

Sla ich nach Haufe Fam, fand id den Ruf zur 
Vorſieberſchaft über die großen Unflalten in ber 
Bouptſtadt, mir hödhft unerwartet und überrafchend, 
da ich nicht ‚geglaubt hatte, Da meinem Wirken 
anderwaͤrts Yufmerffamfeit zu Theil geworden 
wire. Mein Eneſchluß konnte nicht zweifelhaft ſeynm 
Hier traf eine äußere Gunſt genau mit einem inneren 
Släde zuſammen. Beine Verhaͤltniſſe Hatten ſich 
aubgelebt, und ich erfannte, daß es für mich aw 
Ber Zeit fei, in neue, bebeutendere Kreiſe über« 
augen. i 

Man hatte mir den Auftrag ertheilt, nach Enge 
land und Frankreich zu reifen, dort verſchiedne 
Beobachtungen zu Gunſten des Inſtituts anzuſtellen. 
So kam es, daß ich erſt mach geraumer Zeit in * 
aulangte, wo id denn die Frauen geheilt antraf, 
Johammen durch den alten, würdigen Kriegöhelden, 
die Herzogin durch Ihre jungen Mädchen, 
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Daß au). bei biefer das Heiz, freilich in ſehr 
zarter Weiſe, die Herftellung vermittelt Hat, iſt 
Tönen vielleiht nicht fo bemerflich geworden. Der 
junge Lehrer, welcher nach dem Tode der Vorſteberin 
für die gut» und mutterloſe Penſion, welche er nicht 
gern untergehn laffen wollte, ihren Schuß anflehte, 
wirkte durch feine Perſoulichleit wohl bedeutend auf 
toren Entſchluß, ſich der Mädchen anzunehmen, die ben 
Stamm aller nachherigen Zöglinge bildeten. Er 
gehört zu den jungfeäutichen Männern, iſt ſchaam⸗ 
haft, verſchwiegen, beſcheiden wie Keiner. Nm 
wohnt er fhon feit längerer Zeit im Haufe. der 
Herzogin, und man kann dieſe Neigung, obſchon fle 
ganz unfhuldig iſt, und nur die Farbe des Dienft« 
verhäftniffes trägt, worin er zu ihr fteht, kaum noch 
Freundſchaft nennen. Ich hatte meine thörichte 
Leidenſchaft längft beffegt, und mochte daher diefes 
Birken der Natur unbefangnen Sinnes anfihaun. 
Freilich wurde mir dabei ihre Ironie Mar, welhe 
nirgends auöbleibt, und hier durch eine Che » ähn ⸗ 
liches Verhaͤltniß für Webertreibungen. der Bitte 
und Sittlichkeit das Gleichgewicht berzuftellen. ger 
ſucht hat. Denn jenes, Verhältiiß war nach fo 
vielen Gewiſſenbzweifeln, Büßungen und Geber 


teit dennoch ſchon bei Behgeiten des Beat eins 
—9 
* 

Der Arzt hat eine große Aufgabe in der 
Gegenwart zu löfen. Krankheiten, beſonders die 
Nervenübel, wozu ſeit einer Reihe von Jahren das 
Menſchengeſchlecht vorzugsweiſe disponirt iſt, find 
das moderne Fatum. Was in frifcheren, Fürger 
angebundenen Zeiten ſich mit-einem Dolchſtoße, mit 
andern raſchen Thaten der Leidenſchaft Luft machte; 
oder hinter die Mauern des Kloſters flüchtete, das 
nagt jetzt inmitten fheinbar » ertraͤglicher Zuſtaͤnde 
langſam an ſich, untergräbt ſich von innen aus, 
zehrt unbemerft an feinen edelſten Lebenskräften, 
bis denn jene Leiden fertig und ausgebildet daſtehn. 

Zwiſchen dieſe verlarvten Schickſale iſt nun der 
Arzt geſtellt. Er muß, will er ſeinen Beruf mit 
Weisheit erfüllen, ein Eingeweihter ſeyn, Gott und 
die Welt im Buſen tragen, er muß gewiſſermaßen 
das Amt eines Prieſters umd Hierophanten üben, 
Mittel und Wege hat er aufzuſinden, wozu ihm die 
materia medica feine Anleitung: giebt. 

Unfeer Wiſſenſchaft fieht überhaupt eine Umbil ⸗ 
dung bevor, und wenn es erlaubt: ift, der Entwick⸗ 


welche jedoch von volllommner gegenfeitiger Safer 
denbeit zeugten. 

Bald wurde aber die häusliche Scene: durch 
eine Figur geftört, bei derem Erſcheinung die Gatten 
mitleidig und betrübt ihre Blide niederfchlugen. Der 
Eintretende wollte ſich, da er einen Fremden fab; 
alſobald entfernen, Wilhelmi hielt ihn indeffen zurüch 
führte ihn mir entgegen, und ſagte: Erkenne ihn 
aur, Hermann, es iſt unſer alter Freund, der Doctor. 

"Hermann gab mir die Hand, lächelte mid mie 
ein Kind an, und fagte: Hippocrateß war der bes 
rügmtefte griechifche Arzt, von der Infel Cos ger 
buͤrtig, und brachte zuerft die Lehre von dem kritiſchen 
Tagen auf. — Dann fegte er ſich neben Wilbelmi's 
Fran, und warf von Zeit zu "Zeit hiſtoriſche oder 
pbiloſophiſche Bemerfungen hin, welde alle richtig 
waren, nur freilich nicht die mindefte Beziehung 
zu der Umgebung hatten. 

Es iſt ſchrecklich, unvorbereitet den Tod eines 
Befannten zu erfahren, aber es erſchüttert Mark 
und Bein, ihn plotzlich lebendig, fo wiederzuſehn. 

Niemand hatte mir noch etwas von diefer trau⸗ 
rigen Veränderung gefagt. Ich war meiner ganzen 
ärgtlichen Faſſung benötigt, um nit in Tränen 
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bei dem Anblide des Ungladlichen außjubrehen, 
der mit blafem Antlige, erloſchnen Augen and einem. 
fäten Lächeln, font aber unentftellt, dafaß. 

Unter einem Vorwande nahm ich Wilhelmi bei 
Seite und begehrte draußen Aufichluß von ihm. Ich 
börte darauf-die Begebenheiten, welche nun, da ich 
Hure Bücher gelefen, mir nicht mehr dunkel find, 
damals aber mir völlig räthfelhaft vorlommen 
mußten. 

Wilhelmi erzählte mir, daß. Hermann mit ben 
Gebärden eines Verzweifelnden von Flamumcheus 
Landhauſe fortgekimmt fei.- Die Landleute hätten. 
ihn in der Gegend mit zerrißnen Kleidern, ſcheu wie 
das Wild ihnen ausweichend, umberieren geſehn. 

Wir Zurüdgebliebnen, fagte er, die wir erfuh⸗ 
ven, daß Johanna nad) dem Schloſſe abgereifet mar, 
wurden über das Ausbleiben Hermann's fehr bes 
ſtürzt. Ich ſchrieb an ihn, und da der Brief uns 
beftellt wieder in meine Hände gelangte, fo reifte ich 
fetbft nach der Gegend, wo ich denn jene Vorfälle hörte. 
- .. Gr war verfhwunden, trat jedoch nach mehreren 
Monaten, während welcher Gorrefpondenz, Rach-⸗ 
frage, öffentliche Befanntumhungen vergeblich anger 
wendet worden waren, feinen Aufenthaltäget zu 
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" ermitteln, eineh Abende, da ed dänmerte, in mein 
Zimmer, fiel mir weinend um ben Hals, fagte, daß 
ex da umd dert geweſen fei, aber nitgends Ruhe 


Ande, daß ih ine ein Päpden bei mir gönnen . 


möge, wo ex flerben lonue. 

Dieinen Schred werben Cie ermeflen Ich 
ſprach mit meiner Grau, die ſich kaum zufammen- 
nehmen Fonnte, da fie ihn fo außer fh fab, ud 
verflört. Wir brachten ihn darauf im einem flillen 
Garteugimmer bei und unter, baten ihn, ſich zu 
ſchonen, feine Sinne zu ſammeln, daun merde ſich 
a Alles finden, was auch vorgefalen ſeyn möge. 

Gr ließ ſich dieſe Obſorge gefallen, und ſaß 
einige Tage vor ſich hin. WS ih glaubte, er ſei 
fo weit beruhigt, Daß man mit ihm reden fonne, 
ſuchte ich zu erforſchen, was fein Innres fo ger 
waltſam aufgeregt hatte. Ich befam jedoch kei 
andern Antworten von ihm, ald, Daß ex der ver⸗ 
worfenfte aller Menſchen fei, daß nichts auf Erden 
fi mit feinem Elende vergleichen laffe; ob ich dem 
Oedipus keuue? — Da ih fah, daß ihn mein Anz 
deingen ſchwer leiden machte, fo gab id ed auf 
und habe auch nachmals · nicht verſucht, fein Ger 
beimmip zu entbedien. 
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Rur fo viel. iſt mir aus unwilllichtlichen Aeiche · 
rungen klar geisorden, daß das Bewußtſein einer 
Sqhuld, Die furchtbar gewefen ſeyn muß, feine Brup 
serfeißt, daß ſich auf dem Landhenſe Flammchens 
das Schlimme begeben haben mag, und daß dieſes 
wahrſcheinlich einen Zuſammenhang mit dem Sur [ 
halte: der Brieftoſche hat, welche ihm von feinem 
Vater vererbt worden IR, " 

"Ih glanbte, Befihäftigung werde in am erfien 
wieder zum Gefühle feiner ſelbſt bringen, mb 
äußerte if dieſe Meinung. Er ergriff fie mit 
Ceibenfaft und rief: Du haß das Wahre ger 
troffen. Befdriftigung mangelt mir. Gicht «6 
nicht Manches, was Einem die böfen Zräume 
verſcheuchen mag: Philoſophie, Religion, Kunfl, 
Stoatömiffenfhaft? Verſuchen wir es mit diefen 
erhabnen Mächten und Geiſtern der Zeit, deren 
Einer und gewiß hülfreich feyn wird ! 

I hatte leider mit meinem wohlgemeinten 
orte nur den Punkt berührt, der Die Criſis zum 
Ausbruch bringen mußte. Es begann eine Zeit, 
am welche ich mid; nicht gern erinnre, denn ich 
mußte in ihr wahrnehmen, ohne helfen zu Tonnen, 
wie die Gerle eines Freundes fich jammervoll auf⸗ 


loſte. Ex elite in die Kirchen, ſchrieb Predigten 
och , faß zu den Füßen des Philoſophen und las 
in defien Büchern bis fpät in Die Rat. Er durch⸗ 
ſtrich die Säle der Gallerie; fudirte Kunſtge⸗ 
ſchichte, ging die Staatsmänner feiner Befannt- 
Schaft um praktiſche Arbeiten an, die fie ihm and, 
feinen Zuftand bemitfeidend, wenigſtens zum Schein 
gewährten. Aber alle diefe religiöfen, philofopbi- 
ſhen, äfetifhen und preftifhen Auffpannungen, 
welche mit einer ſtürmiſchen Haft, ja mit Muth 
betrieben wurden, konnten den Geängfigten, Ber 
finfenden Feinen Anhalt geben. Noch ſind Zettel 
von ihm aud jener Periode übrig, worin er bie 
rübrendften und jerreißendften Magen dem Papiere 
vertraut. Ach, ruft er in einer dieſer Ergießuns 
gen aus, dem befledftem Gemüthe ficht Alles fern! 
Gott und die Natur, Schoͤnheit und Wahrheit, 
Staat und Menſchenwohl ſchweben dem ausge ⸗ 
leerten, üben Geiſte, wie düme Schatten vorbei, 
welche er nicht zu faffen, am denen er ſich nicht 
enzuflammern vermag! 
So ſich abarbeitend, die Kräfte gegen einander 
treibend, verfiel er nach und nach in den Zuftand, 
wo nun Alles ruht und todt if, den wir trauernd 
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enfhaun, worin wir ihn duldend unter und wan⸗ 
dern laffen, und, von dem wohl Feine Heilung zu 
erwarten ift. 

Nachdem Wilpelmi mir diefe Gröffnungen ges 
macht hatte, beobachtete ich den Unglücklichen in 
allen Stunden, melde meine öffentlichen Gefhäfte 
mir frei ließen. Hier wurde mir die feltenfte und 
bedauernöwerthefte Geiſteskrankheit fühtbar, die ich 
je wahrgenommen habe, 

‚Hermann war Förperlich gefund. Die Bläffe ſei⸗ 
nes Antliges, die Mattigfeit feiner Augen hinderte 
nicht, daß alle Bebendfunctionen bei ihm den natürs 
lichen, vegelcehten Gang nahmen. Gr af und 
tranf hinreichend, feine Füße trugen ihn auf meie 
Ienlangen Wandrungen, die er im der Umgegend 
anzuſtellen pflegte, ohne daß bei der Heimkehr eine 
Grfhöpfung an ihm zu verfpüren geweſen wäre; 
er. ſchlummerte tief und ruhig. Auch war er kei⸗ 

nesweges wahn- oder blödfinnig; ex las viel, hörte 
Gefprächen von allgemeinerem Intereſſe gern zu, 
und ließ feine Bemerkungen vernehmen, die immer 
verftändig, zuweilen ſcharfſinnig, hin und wieder 
ſelbſt ‚tief waren. So gab er einft, da wir viel 
über Schickſal und Selbſtbeſtimmung geredet hate 





ten, den Begriff der Greigeit dahin an, daß fie 
die Fotm der Nothwendigkeit fei, und führte die- 
fen Satz auf eine Weife durch, welche und Ale in 
GSeftannen feßte. 

Dennoch war er im Kerne des Seyns geflört, 
ja getöbtet. Das Leben, weldes in Freude und 
Leid, in Begehren und Verabſcheuen, in Liebe und 
Baß, in den Wechſelbeziehungen zu unfern Neben 
menſchen befteht, war in ihm durch eine ſchrecliche 
Grinnuung ausgeloſcht. Er meinte und lachte über 
nichts, ein ſtebendes gleihgültiges Lächeln machte 
feine Züge zur Maske. Gr wollte nichts, und 
wendete ſich vom nichts himweg, er hatte feinen 
Freund und keinen Feind, die befondern Verhaͤlt⸗ 
niffe Undrer waren für ihn fo wenig vorhanden, 
als feine eignen, mit einem Worte: Das Jndivi ⸗ 
daum ſchien in iym völlig untergegangen zu ſeyn. 
Nur allgemeine Gedanben und Borftellungen nahm 
Diefe Seele, wie ein leeres Gefäß noch auf, ohne 
die Federkraft zu beſthen, fie im ihr Eigenthum gu 
verarbeiten, und daraus die Nahrung zu Entfchtüfe 
fen zu fangen. 

So lebte er, ſcheindar em Menſch, aber up 
Untpeil, und in der That den Kreiſen, weiche une 


fer Daſeyn ummfihließen, entrüdt, feine Zoge hin. 
Die Zeit war für ihn feine Zeit, denn er empfand den 
Vechſel der Begebenheiten nicht, der Ort fein Ort, 
denn feine Sympathie feſſelte ihn mehr an eine Stat ⸗ 
te. Es war der Zuſtand ber Pflege, er vegetirte. 
Daß in einer fo vernicteten Seele dennoch 
richtige Anſchauungen, ja Ideen einfehren Fonnten, 
beftätigte meine alte Uebergeugung von der Natur 
der menſchlichen Seele überhaupt. Wir And weit 
weht Depot des giftigen Fluiduns, weldes 
durch dad Univerſum ſtreicht, als daß mir es 
ſelbſtthaͤtig erzeugten. Auch dier And bie Volls⸗ 
redensarten von den Gedanken, Die Cinem Gott, 
und denen, die Einem ber Teufel eingegeben, wohl 
ga beachten und tiefen Sinnes. Nie bätte ich freis 
lich gewünfht, den Veweis für meine Hypotheſe 
durch einen Menſchen zu erhalten, deſſen Loos mir 
nahe ging. Meine Abneigung gegen ihn mar ſchon 
früher verſchwunden geweſen, id hatte mir feine 
. guten Geiten klar gemacht, und feine jetzige Krank⸗ 
beit ſchnitt mir durch das Herz. 
Ich ſah ein, daß in diefem Falle am allerwe ⸗ 
nigſten pofltio zu verfahren feyn werde, dag man 
treu anfmerfend neben dem Leidenden ftehen und 





irgend ein gänftigeß Ereigniß abwarten müffe, was 
ur Heilung benugt werden loͤnne. Am erwünſch⸗ 
teften wäre mir gewefen, wenn ich. der verborgnen 
Quelle des Kummers hätte auf die Spur kommen 
können, allein in dieſer Beziehung feheiterten alle 
meine Verſuche. Der Unglüdlihe verfhloß die 
Urſache feiner Schmerzen in tieffter Bruft, uud auch 
Die Brieftaſche war. verſchwunden. Wir durch ſuch⸗ 
‚ten in feiner Abweſenheit alle Winfel des Zimmers, 
liegen Schränke und Cowmoden oͤffnen; umfonft! 
ſie war nicht zu finden. 

Eine Gefhäftsreife führte. mich in die Näbe 
von Flämmchens Landhauſe. Ich machte einen Abs 
ſtecher dorthin, weil ich glaubte, ich würde vielleicht 
da einige Aufflärungen über: diefe dunkle Geſchichte 
erhalten. Das Haus war unter. Sequeftration, wel 
Ge die Verwandten ded Domherrn ausgebracht 
‚hatten, Das Wittwenfind hatte man mit der Ur 
ten auögetrieben, da binnen: der geſetzlichen Zeit 
kein Leibeserbe erfheinen wollen. Neue Leute ber 
fanden fi im Haufe, melde mir nichts, was mir 
diente, fagen konnten. 

Als ih) nach * zurüdkehrte, war Johanna an 
der Hand des Generald fo eben aus ihrer Dun 








kelbeit hervorgegangen. Wie fte fih bis dahin faft 
menſchenſcheu abgefhloflen hatte, fo verfpürte fie 
nun das Bedürfniß, mit ihren aften Freunden 
auf's Neue anzuknüpfen. So beſuchte fie denn 
auch Wilpelmi’d Haus, und erfuhr dort Hermann's 
Schickſal. J 

Ir Mitleid war grenzenlos. Mir machte fie 
die bitterfien Vorwürfe, daß ic ihr die Sache 
verborgen, wozu id) meine guten Gründe gehabt 
hatte. ‚Sie verlangte von mir die Erlaubniß, den 
Kranken zu fehn, zu fprechen, ich weigerte mich auf 
das beftimmtefte, dieſelbe zu ertheilen, da alle Aufs 
regungen mir in feinem Zuſtande bedenklich zu ſeyn 
ſchienen. 

Indeſſen, wie die Frauen ſind, die zuweilen 
bartnädig auf ihrem Sinne beſtehn, fie giebt dad 
Vorhaben nicht auf, deflen Ausführung die mäch-⸗ 
tigften Gefühle ihrer Bruſt heiſchen. Im Stillen 
erforfht fie, daß zu dem Gartenzimmer, worin er 
wohnt, ein befondrer Zugang über den Hof führt, 
und macht fi eines Morgens allein und heimlich 
auf, ihn zu beſuchen. 

Der Kranke ſaß, da fie eintrat, mit dem Rüs 
den gegen die Thüre gefehrt. Liebreich begrüßt 
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fie ihn, ex wendet fih, und ſtarrt, vegungslos wie 
eine Bildfänle, fie au. Cie wil ihm bie Hand 
reichen, er aber zieht mit den Worten: Wir find 
nicht in Griechenland, wo die Graͤuel erlaubt 
waren! einen Dold aus dem Bufen, und zückt ihn 
mit ſchrecllicher Gebärde auf fie, die vor Ente 
ſetzen in die Knie zu finfen meint. Damm läßt 
er dad Mordgewehr fallen, wirft auf fie einen Blid 
des Mbfcheues, Der ſich tiefer in fie einboprt, als 
- em Doldie moglich gewefen wäre, fchlägt die Hände 
vor da6 Gerät, Kößt ein Sammergefchrei aus, daß 
Wilpelmi es im Vorderhaufe hört, und fpringt an 
ige vorbei aus dem Zimmer, 

Wilbelmi fam, außer ſich vor Beilürumg, zu 
wir. Wir fanden Jodannen ohennächtig, die un 
nur langfam, von der fürdterlichen Scene bis zum 
Sterben erfhüttert, das Vorgefallne entdeclen 
kounte. Wir ſuchten nach dem Unglücklichen; er 
war verſchwunden. Durch Gärten, an unbewohne 
ten Hintergebäuden vorbei, mußte er feine Flucht 
genommen haben. Ale Grkundigungen nah ihm 
an ben Zhoren, in den Umgebungen der Stadt 
waren fruchtlos. 


XIV. 


Der Herausgeber an ben Arzt. 





So fehen wir die Männer der Nichtigkeit oder 
dem Tode entgegen gehn, denn aud der Oheim 
feufzt unter der Laſt feiner Veſththuͤmer die lehen 
Oauche eines erfterbenden Lebens. Nur die Grauen, - 
De Schwärhften, und die am verlorenften zu ſeyn 
ſqienen, And beſchwichtigt. 

Eine ſentimentale, genußſuͤchtige Vergangenheit 
hat heimliche Irrungen aufgehäuft, an welchen die 
ſchuldloſen Enkel fih zu plagen haben. Die Vers 
haltniſſe find verfehoben, die Menfhen von einan ⸗ 
der entfernt, ſich balb fremd geworden, der Held 
iſt Findifch, und nur die Mafchinen des Oheims ars 
beiten, wie von je, in todter, dumpfer Thätigfeit 
fort. 

Aber die Gegenwart ift im Beflge unendlicher 
Heilungs⸗ und Herftellungsfräfte, und ich müßte 
diefe unfre brieflihen Usiterhaftungen, welche etwas 
chaotiſch find, wie ihr Gegenftand, die Zeitfolge 
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aufpeben, und zuweilen in fpätere Tage vorauße 
greifen, nicht beffer abzuſchließen, als mit den Wor⸗ 
ten Lamartine's, wenn er fagt: „Ich fehe fein 
Zeichen des Verfalls im menſchlichen Geifte, Fein 
Symptom der Ermüdung oder Veraltung. Zwar 
febe ih morſch · gewordne Einrichtungen, die dahin⸗ 
ſtürzen, aber ich erblicke ein verjüngtes Geſchlecht, 
welches der Athem des Lebens beunruhigt und in 
jedem Sinne vorwaͤrts flößt. Dieſes wird nad 

- einem. wnbefannten Plane das ımendlihe Werk 
wiederaufbaun,, deffen fäte Erfhaffung und Her: 
ſtellung Gott dem Menfchen anvertraut hat: Gein 
eignes Geſchick.“ 


Neuntes Bud. 


Cornelie 
1828-1829, 


Ueber allem Zauber Liebel 


Erſtes Capitel. 





Cornelie ſtũhte das Haupt des Oheins. IR 
Dir diefe Lage recht? fragte fie ihn mit fanfter 
Stimme, Je, mein liebes Kind, verſetzte der Alte. 
Wie wohl thut mir der Mthem Deiner Gorgfalt! 
Es iſt recht fon von Dir, daß Du von ber 
grünen Wiefe bereingefommen bift, einen dinſter⸗ 
benden Greiß zu pflegen. 

Du wirkt Dich erholen, Vater, fagte Gornelie. 
Rein, meine. Tochter, antwortete der Oheim, wir 
werden bald von einander gehn. Gin arbeitſames 
@eben zehrt auf; es iſt ein fonderbares Gefühl, 
deutli das Gapital feiner Kräfte überfhlagen 
zu koͤnnen, aus deren nichtzuberechnenden Reich ⸗ 
thume man in der Jugend mit fo verſchwenderiſchen 
Händen fhöpfte. Ich habe dieſe Empfindung jet 
oft. 





Der Dirigent einer Abtheilung ded Gewerbe 
betrieb8 trat ein, um die Meinung des Principals 
über eine neue Anlage einzuholen. erfahren Sie 
bierin ganz mach eigner Einficht, erwiberte der 
Dbeim, nachdem er fich die Sache hatte vortragen 
laffen. Sie müffen. fih nach und nach gewöhnen, 
felbftftändig zu handeln. 

Welche Beforgniffe Ionen auch Ihre Geſund⸗ 
beitöumftände einflößen, fagte der Mann nicht ohne 
NRüdeung, Beſorgniſſe, die, will es Gott, fih ale 
angegründet ausweifen werden, jo feien Sie über- 
zeugt, daß Ihre Weisheit unſre unverbrüchliche 
Nichtſchnur immerdar bleibt, daß Keiner von und 
an eine Zufunft nach Ipnen deuft, \ 

Eine andre Thüre ward gewaltſam aufgeriffen, 
Ferdinand ftürmte herein, die Jagdtaſche an der 
Seite, die Flinte über den Rüden geworfen, Er 
warf ein Paar Feldhühner Gornelien zu Füßen, 
und rief: Da baft Di einen Braten in die Kü— 
che! — Dann entfernte er ſich eben fo lauf, wie 
er gefommen war, ohne von dem Kranken Motiz 
zu nehmen. Diefer fhicte ihm einen fummervollen 
Blick nach; der Gefchäftsmann ſah feufzend vor 
ſich nieder, Cornelie weinte fill in einer Ede des 





Zimmers. Fürdten Sie nichts, fagte der Com⸗ 
mercienrath zu feinem Freunde. Ich werde Vers 
fügungen treffen, daß die Schöpfungen unſrer veds 
lichen Mühe, die Anſtalten, zu deren Begründung 
ſich Kenntniffe, Fleiß und gegenfeitiges Zutraun 
fo vieler Männer verbinden mußten, nicht zufam- 
menflürgen, wenn zwei Augen fi fliegen, daß 
fie wenigſtens nie von den Launen eined unbändis 
gen Jungen abhangen follen. 

Als Jener dad Zimmer verlaffen hatte, fagte 
Cornelie: Er wird gewiß noch anders und beffer, 
Later. 

Nein, erwiderte der Kranke, id täufhe mich 
micht mehr mit leerer Hoffnung. Die wilden, vers 
derbten Neigungen find zu tief bei ihm eingewurs 
zeit, ih muß ihn aufgeben und feinen Weg ziehen 
faffen, denn es iſt fruchtloß, gegen des Menfchen 
Natur anzugehn. Liederli wird der Bube nun 
auch, ich babe daß leider erfahren, Großer Gott, 
wie war es möglich, daß zwei flille, einfache Mens 
ſchen, wie meine Grau und ih, ein ſolches unftäs 
tes Wefen erzeugen konnten ? 

Cornelie ſuchte den Leidenden zu beruhigen, 
und der Abend ging in Geſpraͤchen mit dem Pre⸗ 





diger, ber fh, als es bunfel geworden war, wie 
gewohnlich einfand, friedlich hin. ö 
Der Oheim hatte, ald er die Abnahme feiner 
Hefte merklicher werden ſah, von manchen feiner 
Eigenheiten abgelaffen; fein Weſen war von Tage 
zu Tage gütiger und milder geworden. Die es 
ſchafte eubten ſchon feit einiger Zeit faſt ganz in 
den Händen der Untergebnen, und wenn ihm auch 
die Erhaltung des Ganzen am Herzen lag, fo 
mabın er doch an dem Einzel⸗Vetriebe und an dem 
mercantiliſchen Refultate wenig Antpeil mehr. Da⸗ 
gegen hatte fih feine Neigung für die Pilanzen 
gu einer wahren Zartlichteit gefleigert, und eine 
andre Jugendtichtung, die Eiche zur Chemie, ftelite 
fi) ebenfallß wieder ein, Diefer verdaufte er die 
erſte glüdfihe Wendung feines Schickſals. Er 
hatte als junger Meufh eine große Schiffslaſt für 
völig verdorben gehaltner Waare am ſich gebracht, 
und fie Durch eine geſchickte Behaadlung in verkäufe 
lichen Zuſtand geſetzt, dadurch aber in wenigen 
Wochen einen Gewinn von vielen Tauſenden ges 
macht. Nun, in feinen: letzten Lebenstagen, ſaß er 
wieder, wie damals, fo oft e& feine Umſtände er⸗ 
kanbten, im Laboratvrid wor dem Dfen, glühte und 


ſchied, ohne einen weiteren Bmed, ald bie Ders 
mebrung feiner Kenutnife dabei zu verfolgen. Bes 
ſenders eifrig unterfuhhte er bie Wildungen der 
Bodenilache feiner Begungen, ba ex, mie en ſcher⸗ 
send fagte, doch zu wiſſen wünfhe, welchen Gier 
menten fein Staub ſich Dermaleinft verbinden werde. 
Eines Tages ließ er den Prediger, diefem fehr 
‚unerwartet, rufen. Nach einigen vorbereitenden 
Reden eröffnete ex demfelben, daß er feinen Um⸗ 
gang und Zuſpruch wunſche, da er das Herannahen 
des Toded fühle. Der Prediger, ein verftändiger 
Wann, welder einen Rüdfehrenden von der confes 
quenteften Deukungsart, welcher fid won jeher allem 
Kichligen fo fern gehalten, vor ſich fab, begriff 
wohl, daß er auf die gewöhnliche Weife bier niet 
einwirken dürfe, daß er vielmehr vor allen Dinges 
deu eigentlihen Zuſtand des Kranken zu erforſchen 
babe. Gr that daber einige geſchidte Gragen, mel 
de den Obein auch wirklich dabin brachten, ſich 
über fein Ines ohne Rückdalt auspulprehen. 
Zuvoͤrderſt muß ich Ihnen verfichern, ſagte em 
daß ich mich wor dem Tode durchaus nicht fürchte. 
Nur für den Müfiggänger kaun biefer Redungdr 
abſchluß beſchwerlich feyu; mer es fi immerbar 





"hat ſauer werden laſſen, empfindet gewiß endlich 
‚ein Bedürfnig, auszuruhn. Weder Gewiſſensbiſſe, 
noch Angſi vor dem Unbelannten da deüben trei⸗ 
ben mic zu Ihnen. Aber es iſt fo natürlich, daß, 
wenn bie eine Art der Beziehungen zu verſchwin ⸗ 
den anfängt, und eine andre beginnt, man fid über 
diefe aufzuklären wünſcht. Diefe Aufklärung ſuche 
ich nicht unter Heulen und Zähnklappern, fondern 
mil einem ſtillen Verlangen, deſſen Befriedigung 
mir dad Eiebfte wäre, was mir bier noch begegnen 
Fonnte, 

Der Prediger ſah wohl ein, daß eine folde 
Stimmung mit der eigentlichen chriſtlichen Sehne 
ſucht nichts gemein habe, Gleichwohl durfte er, 
in feinem Amte angeſprochen, fih dem Suchenden 
nicht verfagen. Er wählte daher den Weg ber 
diſtoriſchen Belehrung, und ſchlug dem Obeim vor, 
ſich zuvorderſt davon zu unterrichten, wie: Lehre 
und Dogma feit ihrem Entftehen von den Mens 
ſchen aufgefaßt worden feien, und unter ihnen ger 
wirkt haben, B 

Dem Oheim war dieß ganz genehm, und fo 
brachte denn der Prediger von da am in-jeder 
Woche mehrere Abendftunden bei feinem Patzone 





zu, ihm aus einem Handbuche der Kirchengeſchichte 
vorleſend und feine Erlaͤutrungen hingufügend, 
Mit geoßem Interefie verfolgte der alte Mann die 
Entwidlungen der chriſtlichen Kirche, und wied oft 
mit. vielem Scharffinne die Verwandtſchaft unter 
den verſchiednen Lehrmeinungen und Secten nad. 
Sehr bald hatte er audgefunden, daß das eigens 
thumliche Leben des chriſtlichen Geifted ſich in den 
drei erſten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung ers 
fhöpft, und daß alles Spätere. doch nur mehr 
in Wiederholung und Modification einer ſchon früs 
ber dageweſenen Entfaltung beftanden habe. 

Bei den- Gefpräcken über diefen Gegenftand ers 
wähnte der Prediger einft des Umftandes, daß ſich 
auch die Verſuche der früheſten Häretifer, den gött- 
lichen Geheimniffen auf magiſche oder ſinnliche Weife 
beigufommen, bis in Die jüngften Zeiten erneuert 
‚hähten. &o befand fih bier ganz in der Nähe, 
fagte er, vor etwa. hundert Jahren eine. Gemeine, 
welde alle Schiwärmereien der Gnoſtiker und Mas 
nichaer in fi vereint wieder aufleben ließ, und 
siemlich lange ihr Wefen trieb, bis die herrſchende 
Kirche fie. mit folder Strenge unterdrüdte, daß 
nicht einmal ihr Gedaͤchtniß in ‚den Nachkommen 





geblieben tft, und auch ich von ihren Daſeyn nichts 
wiſſen würde, hätte ich nicht ihre Geſchichte, van 
einem Märtyrer der Secte aufgeſchrieben, ganz zur 
fällig unten vergeßnen Papieren gefunden. Weber 
fie ihre Irrtümer genommen, ift wir dunlel ger 
blieben; aus den Papieren ‚ging fo viel heroes, 
daß die Bekenner jenes Wahns geringe Leute ges 
wefen waren, von denen ſich nicht vermuthen lieh, 
daß fie Die Sache aus gelehrter Kunde gefhönft 
haben follten, Ich bin daher fhen auf den Go 
danken gefommen, daß ſich gewiſſe Einbildungen 
immer von Zeit zu Zeit wie Kranlheiten von felbf 
aus dem Leben der Kirche erzeugen, und daß na⸗ 
mentlid) ‚die böfe Täuſchung, dem. Göttlihen durch 
geheime Zeichen und eine willkührliche Allegerie 
beilommen zu fünmen, fortwucern wird, fo fange , 
es ein Chriftenthum giebt. 

Auch) ihre Begräbutßftätte habe ih vor Kurzem 
entbedit, fubr der Prediger fort. Sie liegt in einer 
einfamen wüften Gegend, und wie durch Juſtiuct 
getrieben, heben fie ſich ifren Rubeplag um Zrime 
mer bereitet, bie wohl ohne Zweifel dem Heiden» 
thume angehören. Lin ben vermorfhten hblgernen 
Kreuzen und. Denktafeln, fo wie an einigen <ob 





und dirftig zugebauenen Gteinen laffen ſich noch 
fonderbare Embleme erkennen, die ohne Zweifel 
eine myſtifche Bedentung hatten. Wenn es Ihnen 
gelegen ift, fo kann ich Sie einmal dorthin beglei⸗ 
ten. Die Sache ift immer merkwürdig genug, um 
eine Gpazierfahrt bei ſchönem Wetter zu vers 
lohnen. 

Der Odeim erklärte ſich mit Vergnügen dazu 
bereit, und man beſchloß, den erften heiten Tag 
zum Beſuche dieſes Alterthums anzuwenden. 

Einmal um jene Zeit fagte der Oheim zum 
Prediger: Ich fühle, daß auch daB religiöfe Or⸗ 
gan von Jugend auf geübt feyn will, und daß im 
Alter die Faſern zu zähe werden, um in biefer 
Dinfiht noch mit Erfolg ſich etwas anzueignen. 
Uber fo viel begreife ich, daß Etwas, mas bie Mens 
hen Neunzehn Jahrhunderte hindurch befchäftigt 
bat, fein Poffenfpiel ſeyn kann, und Sie mögen 
daher, wenn wir auseinander gebn, von mir die 
Hoffnung fchöpfen, daß ich vieleicht anderwärts 
nachholen werde, wad Ich bier verfäumt habe. 

Auch gegen die Katholifen war der Oheim nach⸗ 
giebiger und freumdlicher geworden. Gr fab jegt 
gelaflen zu, wenn ſie duch das Haus zur Meſſe 





gingen, ja er ſchenkte dem Altare ihrer Kirche eine 
neue prächtige Bekleidung, und ließ an bie Stelle 
der meffingnen, foftbare füberne Leuchter ſetzen. 
Hierüber mußte er felbft lächeln. Scherzend rief 
er aus: Im Grunde bleibe ich mir-doch treu, ich 
made den Schaffner jegt bei dem lieben Gotte, 
wie ich ihn lange auf irdifche Weife gemacht habe. 


" Zweites Eapitel, 





Nicht Lange nachher fuhr der Oheim mit dem 
Prediger nach dem Kirchhofe der verſchollnen Sec⸗ 
tirer. Der Weg ging bald von der Landſtraße ab, 
und wurde für die Pferde beſchwerlich, da er, ohne 
in das eigentliche Gebirge zu führen, ſich über lau⸗ 
ter wellichtes, zerbrodeltes und zerfurchtes Erd⸗ 
reich ſchwang. Endlich verlief er ſich zwiſchen hohen 
Eettenwänden, wo allenfalls mit einer ſchmalen 
Karre durchzukommen geweſen wäre, der breitſpu⸗ 
rige Wagen aber bald feſtſaß. Der Kutſcher hielt, 
und erflärte, nicht weiter fahren zu konnen. Der 
Prediger, welder bei feinen Fußwanderungen nady 
dem’ entlegnen Orte auf diefen Umftand micht ges 
achtet hatte, machte fih laute Vorwürfe über feine 
Unbedachtſamkeit, der Oheim tröftete ihn indeffen, 
ließ aus Baumzweigen und Wagenfiffen eine Trage 
bahre bereiten, und nahm bie Kräfte zweier jungen 
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Bauern, weldhe in einiger Entfernung vorübergins 
gen, für dieſes Srandportmittel aus dem Gteg- 
zeife in Anſpruch. So gelangte man denn doch, 
wenn aud fpäter, als man gewollt, an das Ziel. 

Der Ort, auf einer Höhe zwifhen Haidekraut⸗ 
bewachſenen Hügeln gelegen, war außerordentlich 
einfam und mußte durch ſich ſelbſt ſchon Gedanken 
ver Melancholie erwerden. Wine niedrige Mauer, 
die. aber an ben meiften Stellen zu Trimmern ger⸗ 
fallen wor, umſchloß einen runden Platz von mar 
Figem Umfange. Wos der Prediger für die Lebens 
bleibſel eines Heidentempels angefehen hatte, war 
die Subſtruction eined Fleinen achtedigen Gebäu⸗ 
des, von welcher nur hin und wieder noch einige 
Steinzacken über ber Erdoberftäche emporragten. 
In der Mitte des inneren Raumsb nahmen fie eine 
tiefe Verſenkung wahr, in welche ein Büchlein, 
weiches von den Höhen herabfam, und ſich unter 
der Mauer durch Bahn gemacht hatte, fein Waſ⸗ 
fer ergoß. Um diefe Trümmer — der Hümenborn, 
wie der Prediger fagte, son ben Landleuten ‚ges 
beißen — datte die Secte ihre Todten rings im Kreife 
beſtattet. Uber die Gräber waren zum größten 
Beil ſchon wieder eingeſunken, ‚die Mreuge ver⸗ 





‚fault, Die Steine lagen mmgefalen in aufgeriängn 
Sehrinnen, oder zeigten ſich gegeneinander. Ueber 
wine ganze Neige tiefer Höhlungen, durch das Gier. 
flürgen mehrerer Gräber entſtanden, ‚hatten Die 
Bandleufe, welche ihren Fußweg nad einem nahen 
Walddocfe über Die Hohe nahmen, eine Rotakrücke 
von Üammitunmen, Leichenſteinen und Kreuzen ger 
magt, deren fie ſich bebienten, wenn Regenwahſer 
dieſe Senkungen auöfillte. Alles mar an ham 
serlaßen Plage eigen, traurig; die Bilder der 
Wergäuglichfeit ‚hatte ſchon wieder die Hand der 
Vergangenheit berührt. Der Beben ſchien nit 
die Fruchtbarkeit andrer Orte, wo menſchliche Lei⸗ 
ber verweſen, zu haben; ein kümmerliches Gras ber 
‚Reste ſpaͤrlich dan waißgelblichen Grund, hope fahle 
Dirre Holmen flachen lang ‚und ſpitzig aus demſel ⸗ 

* ‚bon dervor, ſonſt zeigte Ach weder Baum noch 
Stande; nur über ben fagenannten Hünenborn 
neigte eine große Trauerweide, deren Stamm aber 
auch ſchon im Abſterben war, ihre mattgrünlichen 
Zweige. 

Nachdem der Oheim am Arme des Predigers 
einen Gang zwiſchen den Gräbern hindurch gemacht 
and ſich au dan noch ‚enpaltuen Keeugen, fo wie an 
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einigen Steinen rohe Schlangenzeihen hatte vor⸗ 
zeigen faffen, ruheten Beide in dem alten Gemäner 
unter der Trauerweide. Der Prediger ſprach feine 
Meinung aus, und behauptete, daß jene Bildwerfe 
genau mit denjenigen übereinftimmten, deren ſich 
in den älteften Zeiten die Ophiten bedient hatten. 
Bas mid Wunder nimmt, fagte der Oheim, find 
die Steine. &ie haben mir erzählt, daß die Secte 
nur aus armen Leuten beflanden habe; woher nabs 
men diefe dad Geld zu fo Foftbaren Dentzeichen? 
Auch mir fiel dieſer Umſtand auf, verfepte der 
Prediger, bis ic entdeckte, daß in * noch vor hun⸗ 
dert Jahren eine Steinmegenzunft beftanden hat, 
ähnlich den mittelalterlichen Gilden diefer Urt. 
Wahrſcheinlich hat daß Geheimniß, weiches jene 
Zunft in ihre Verhandlungen wob, fih mit dem 
Geheimnißvollen der Gecte, old etwas Wahlvers 
wondtem berührt, Mitglieder des Gewerls mögen 
du ihr gehört, ober ſich wenigſtens zu ihnen hin 
geneigt, Steine und Arbeit ihren Beftattungen ums 
fonft, oder für die bifligften Preife geliefert baben. 

Der Oheim warf aufmerffame Blicke umber, 
ſcharrte mit feinem Stabe in dem harten, fteinigten 
Boden und fagte: Ich müßte mich fehr trügen, 


Ei 





oder dab Erdreich hat hier eine eigenthumlihe als 
kaliſch⸗ aͤdende Befchaffenbeit. Die geringe Vegeta⸗ 
tion und jene gelben Halmen, welche ſich immer 
an Orten derartiger Bodenmiſchung finden, bringen 
mic auf biefe Vermutung. Ich hätte große Luft, 
etwas Erde von hier mitzunehmen, und fie zu 
Daufe andzulaugen. 

Einer der jungen Bauern, welcher achtſam zus 
gehört hatte, und endlich begriff, wovon die Rede 
war, mifchte fi im das Geſpraͤch und fagte: Der 
Herr hat ganz Net, unfer Gerber brauht, um 
feine Belle gahr zu machen, nichts, als diefe Erde; 
fie thut diefelben Dienfte, wie Lohe. 

Es iſt Schade, fagte der Obelm, daß nicht in 
neuerer Zeit bier Jemand beftattet worden iſt. 
Bei der Aufgrabung würden ſich gewiß mad) dem, 
was ich höre, merfwürdige Refultate finden. 

D, rief der junge Bauer, davon fünnte man 
die Probe aud zu Gefihte befommen! Es ift 
Baum etwas über ein Jahr her, daß bier ein neus 
geborned Kind verfcharrt wurde, und ich weiß noch 
genau die Stelle, wo dieß geſchah. 

+ Ein Verbrechen befürhtend, fuhren beide Mäns 
ner zufammen; Jener aber lachte und fagte: So 





falimn, wie die Heren glauben mögen, verhäft 
ſich die Suche nicht, Ich hatte aahebei im Felde 
etwas zu the, da ſah Ich ein junges Weibsbild 
mit einer Alten, die im Geſichte gang. gelbbraun 
wor, vorübergehn. Mich konnten fe nicht erbliden, 
weil ich hinter eimem Buſche ſtand, ich aber ber 
merfte durch die Spalten der Zweige Alles ſehr 
wohl. Die Iunge, welche bleih, aber bildſchön 
war, ädzte und ftöhnde, man fonwte ihr anmerken, 
in welchem Zuſtande fle war, und daß ihre Stunde 
fie überfallen hatte. Die Alte führte fie und 
ſprach te zu, und: Beide gingen nady dem Hünens 
borne. Ich folgte ihnen, und verſteckte mich draus 
ben hinter einem Mauerſtücke, das Geſccht abge 
kebet, da es doch für mich wicht anſtäͤndig wer, in 
dieſen Nothen den · Weibern nahezulommen. Nas 
hörte ich da, mo Söoe jett fügen, klaglich ſtohnen 
med winnnern, und mach einer Weile den lauten 
Schrei außftopen: Es iM todt! Ich meinte, jeht 
fei ed am der Zeit, mid auf ziembihe Weile zw 
‚ Möhern, kroch eine Strede zaruck, richtete mich dann 
auf, und ging wie von Ungefähr auf ben Hünen⸗ 
born zu. So wie wich die Alte erblidte, winfte 
fe mie. Sie fniete unter der Trauerweide, mb 
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bielt die Junge: in dem Armen, die ummtt und kraft⸗ 
los auögefiredt: lag. Zoifchen ihren Ing das neu⸗ 
oeborne Lied auf Zweigen dei-Baumd. Die Mit- 
tar weinte bitterlich, und blidte zuweilen fo nach 
dem Rinde, daß es mic. Bundy Dark mod Bein ging, 
Die Alte fogte, ich folle e& begraben, und wollte 
& in. ie buntes Kopftuch eiawickeln, was aber 
die Andre verbot. Sie fagte, fo wie es fei, ſolle 
es in die Erbe kommen; dia fei gut. und fanft, 
alles Andre tauge nichts. Ich hölte hierauf an 
Fer Dauer wit meinen Werkyeug eine Grube in der 
Erde auß, und bauta darüber ein kleines Gewölbe 
son Steinen. Das Frauenzimmar nahm dad Kiud 
auf, berzte eh, dann gab fie es mic. Sie wollte 
auch einen golduen Ring dem Kisde mitgeben, be⸗ 
ſann ſich aber, um ſagte ſeulzand: Den will ih 
body med, behalten. Hierauf brachte ic das Neu⸗ 
geborne in die kleine Gruft, bededte dieſelbe mit 
Schie ferplatten und ſchaufelta Gabe daxumher, daß 
Alles eine Feſtigkeit bekam, und die Thiere den 
Leichnam nicht beranäjerren, oder die Regenwäſſer 
mein Gebäude nicht zerförem moͤchten. 

Nach diefer Grgähhmg, die der junge Wenſch 
wit einfachen Wefen, in guten ſchicklichen Worten 
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sorgetrngen hatte, ſchwiegen dee Oheim und ber 
Prediger eine geraume Wohle. Endlich fagte Let⸗ 
teren: Ihr Habt Unrecht gethan, Eurem Pfarser 
die Sache micht fogfeid anzuzeigen. Wer weiß, 
welcher Frevel hier dennoch in die Erde verſenkt 
worden it! - 

Und wo blieben jene Perfonen? fragte der 
Oheim. 

Ic mußte fie nach unſrem Dorfe bringen, ver⸗ 
ſetzte der junge Bauer. Dort verweilten fie einige 
Tage, bis die Junge fo weit gefärkt war, fahren zu 
Fonnen. Darauf beforgte ich ihnen eine Fuhre, und 
fle zogen von dannen, ohne zu fagen, wohin. Vou 
ihren Gefprähen habe ich auch nicht viel verſtan⸗ 
den. Sie redeten Deutfh, aber es waren lauter 
Sachen, die mir unbekannt waren. 

Wüßtet Ihr wohl die Gruft des Kindes noch 
zu finden? fragte der Obeim. 

Ei warum denn nicht! vief der junge Menſch. 
Dort in der Ede ift ſie. 

Wirklich ſah man in einem Winkel der zertrüms 
merten Mauer eine rundlichte Grhöhung von Erde, 
welche frifcher war, als der Boden umber, denn 
fein Grasbalm hatte noch in ihr Wurzel gefchlagen. 
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Da der Oheim feine verlangenden Blicke nach 
dem Erdhuͤgel warf, und dem. jungen Bauer etwas 
fagen zu wollen fhien, woran ihn die Gegenwart 
ſeines Freundes dinderte, fo rief biefer: Thun 
Sie, mas Sie nicht laffen Fonnen, nur erlauben. 
Sie mir, daß id) mich fo lange entferne, deun 
meine Priefterpflicht iſt, Die Ruhe der Gräber zu 
fihlgen, nicht, fie zu fören. 

Er ging. Sobald er dem Rüden gewandt hate 
te, fagte der Oheim zu dem Bauer: Thue mir 
den Gefallen und öffne bie Gruft, dem ich bin 
äußerft neugierig, die Einwirkungen diefeß Bodens. 
anf den Leichnam zu erfahren. 

Iener hatte Bedenken, die der Oheim indeffen 
zu übersoinden mußte, Er trennte mit feinem 
Grabſcheit vorſichtig die Erde von den Steinen, 
nahen, nachdem fie bloß gelegt worden waren, den 
oberften ab, und rief, im die Höblung biidend, 
verwundert and: Wie das glänzt! 

Der Oheim ließ fih zu dem Platze geleiten. 
Die Abendſonne warf glühende Gtrablen in bie 
Heine Gruft, und bei diefem Echeine nahm er ein 
wunderbares Schaufpiel wahr, in deſſen Anblid er 
lange mit ſtummem Ergögen verfunfen ftand. Auf 





den Punkten der Wände, welche das Grab ums 
ſchleſſem, war der. vom naben Weſſer augsarifine; 
Kalk des Bodens in Kugeln, Zaden, Buſchaln und 
Soitzen hervorgequollen, und bildete mit feines: 
mennigfaltigen cryſtalliuiſchen Geftelten, welche 
tunpfenbehangen, im Sonnenlichte farberreich glänge 
ten „ eine funkelade Zawberguotte, in deren Miste 
die Weberbleibfel des Neugebornen logem, zum zite 
lichſten, wmeißellen &felekte. vergedst, der Urt, wie 
man kleine Thierlbryer verwandelt: wiederſindet. 
weiche die Hand des. Raturſorſchers in einem wine 
melnden Umeifenhaufen beifeite. Alles Flaiſch und 
alle Weichgebilde hatten die. Einſlſſe dieſes Var 
dens tw fo: kurzer Zeit völlig: aufgeſogen, mar. die 
garten Kuoͤchlein waren Bisher nicht zu überwinden: 
gewefen. Lluch fie beſetzten und wmzogen: zarte: 
Gryftalle, aͤhnlich dem Flitter und Schmelz. weit 
die Andacht an heiligen Orten die Geheine dar 
Märtyrer zu zieren liebt, umb fo lag das Leuch ⸗ 
tende zwiſchen den leuchtenden Wänden, Der 
Dheim wollte die Hand nach den wow der Natur 
geweihten Reften ausſtreden, zug fie aber zurück 
umd fagte: Nein! dieß iſt zu ſchoͤn, als daß man 
es nicht, fo wie es iſt, laſſen müßte, 
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Er befahl, den Dediitein wieder aufzulegen, und 
gebot dem Bauer, noch forgfältiger, als zuvor ges 
ſchehen, die Erde umherzuſchütten, damit das ſchoͤne 
Phänomen fo lange als möglich. bewahrt bleibe. 

Den Prediger befremdete die Schweigſamkeit 
des alten Manns auf dem Heimwege. Er war 
ernſt und ſchien eignen Bedanfen nadzubangen. 
Endlich ſagte er: Wen uns die Kircheugeſchichte 
lehrt, daß der Menſch auf dem Wege zum Gott⸗ 
lichen ſich faſt inimer in das Gebiet des Abßuden 
verirrt, fo hält die Natur in ihrer regelrechten 
Abatigleit zu jeder Zeit die friſcheſten Wander in 
Vereitfhaft, Sie haben. mid: am einen Dit ges 
führt, wo eine aberwitige Schlaugenbrüder luft. 
ihre Todten begrub, und. au bemfelben Dute ent⸗ 
dedte ich etwas, was meiner Simebart. die ihr 
gemäße veligiöfe Erhebung gab. 

Gr. Yatte in feiner Bewegung felbft verabſaumt, 
Erde von jenem. Plage mitzunehmen, wir er doch 
Bedufs einer chemiſchen Behandlung zuor Willens 
gewe ſen war. 
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Es war ihnen aufgefallen, daß Cornelie ſich 
mit unter der Pforte des Hauſes zeigte, dem 
Oheim toͤchterlich aus dem Wagen zu beffen, wie 
fte fonft pflegte, wenn er von feinen kleinen Epas 
zierfahrten zuruckkehrte. Unerwartet fand fie der 
Prediger in feiner Wohnung, und trat erfchredt 
zuruͤck, da er am ihrem Gefihte Spuren der äußers 
ſten Beſtürzung wahrnahm. 

Sie warf ſich ihm mit einem Tone des tiefſten 
Schmerzes an die Bruſt, und ſagte unter Weinen 
und Schluchzen, daß fie bei einem Gange nad) der 
Meierei im Holze Jemand angetroffen habe, den 
fie fo wiederzuſehn nie vermutpend geweſen ſei. 
Auf freundliches Eindringen des Geiſtlichen erfuhr 
er, daß dieſer Wiedergefundne Hermann fei, der 
ſich ganz anders, wie ehemals, benehme, und auch 
verändert ausſehe. 





Dad arme Mädchen hatte in ihrer Noth nir⸗ 
gendhin mit ihm gewußt, und ihn vorläufig im 
Haufe des Predigers untergebracht. Cie öffnete 
ein Seitenzimmer, deutete mit abgewandtem Antlig 
hinein, der Prediger betrat daffelbe, und erfannte 
in einem Manne, der früh gealtert war, den Uns 
glüdtihen, deffen er fih von feinen früheren Ber 
ſuchen bei dem Oheim noch wohl erinnerte. Jener 
las in einer Bibel, die er dort aufgefhlagen ger 
funden hatte, und begann, fobald er den Prediger 
wahrnahm, eine Geſchichte des alten Teſtaments 
zu erzählen, 

Der Prediger, den diefer fonderbare Gmpfang 
ganz verwirrt machte, ließ ihn dennoch ausreden, 
und fagte dann: Dem mag fo feyn, aber nun 
entdedden Sie wir, was Sie und unerwartet wies 
der zuführt? Hermann ftric ſich über die Stirn, 
als müſſe er ſich erſt befinnen, dann verfegte er 
gleichgültig: Ich muß dod) irgendwo bleiben. Ich 
bin an vielen Orten, bier und da gemwefen, meine 
Kleider fangen an abzureigen, ih habe auch wenig 
Geld mehr. Nun erinnerte ih mid, daß hier 
berum Verwandte von mir wohnen, deren Ders 
bindlichfeit es nach Römiſchem und Deutſchem Rechte 





AR, Fir einen. Dieftigen Ungebörigen zu fürgen. Er 
ſetzte ıbimmamf, ohne zu Soden, die ganze Lehre san 
der Alimentationapflicht der Verwandten audeinan: 
Der, ud ſühnte die betreffenden Gefepfichen mit 
der größten Siherkeit ‚on. Der Prediger, welcher 
gar nicht mußte, was er and Diefem Benehmen 
anacıen follte, mmufteste ihe mit erſtaunten Blicken. 
Der Augug des Unglüdiihen war äußerft fanber, 
‚die Wäfe ſehr weiß, aber Alles bis auf den Gas 
ben abgetragen. Die Verwunderung bed Anden 
ſchien ihn wenig zu fünunern; er ſahzte füch, da der 
Prediger in feinem Schweigen verharrte, wieder 
zur Bibel und las derin rubig weiter. 

‚Gornelie meinte im Nebengimmer heiße Züräs 
mem. ‚Wie mager feine Hände find, wie bleich das 
Eecſicht if, uud an Den Schläfen Hat er graue 
Game! ſagte fie zum Prediger. Iſt ed wirklich 
ſo, wie id) denke, fragte fie mit leifer, von innigen 
Schaudern unterbrochner Stimme; hat er den Ver⸗ 
Hand verloren? 

Ich kann mich noch nicht in feinen Zuſtand fine 
Zen, neriegte Der Prediger. Geine Worte zeugen 
von feiner Verwircung der Geiſteskräfte, aber es 
A, als ab ein todtes Buch, und nicht -ein lebens 








diger Menfch rede. Machte es dem auf ihn feinen 
Eindruck, als er Dir unvermuthet begegnede? 

Nein, erwiderte Germelie. Ich war, wie vom 
Schreck gelähmt, ald er unter den Bänmen in dies 
‚fer Geſtalt mir entgegentrat. Gr aber reichte 
wir, als fei er täglich mit mir gufammen, fueundlich 
die Hand ‚und bot anir den gewöhnlichen Gruß. So 
Heß er ſich auch von mir willenlos bieherführen. 

Bir můſſen nun überlegen, wohin wir ihm bein- 
gen, da er doch bier unmöglich bleiben kann, fagte 
der Prediger. 

Bornelie wurde Haß, ihre Lippen zuckten, die 
Tränen, melde ſcheu in ‚den guten treuen Augen 
verflegt waren, überftrömten wieder ihre Wangen. 
So fand ıfle eine Weile fhweigend da. Endlich 
Fel fie dem Preediger zu Füßen, Deiidte feine 
Bände flehentlich gegen die zarte Bruft und rief: 
Stoßen wir ihm nicht hinaus in die Gremdel DE 
feine Wandrung zu und nicht ein Zeichen, da wir 
ihn behalten / ſollen ꝰ 

Der Prediger wußte von den Hausgeſchichten 
fo viel, daß er daß Bedenflihhe diefer Entfigließung 
einfab. Gr fellte Coraelien vor, wie unangenehm 
es dem Dbeim feyn ‚müffe, ‚wen er erfahre, daß 
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Jemand, der ihm zuwider fei, von feinen nächſten 
Umgebungen beherbergt werde, und wie jede Ger 
müthsbemegung den dünnen Lebensfaden des Greiz 
ſes zerreißen Fönne. 

Das faſſe ich wohl, verfeßte Gornelie ruhig, 
und dennoch müffen wir unfre Pflicht thun. Er 
ſcheint ſtill und fanft zu ſeyn, wir werden ihn bier 
in der Verborgenheit hüten fünnen, alle Sorgfalt 
will ich anwenden, daß dem Oheim feine Anweſen· 
heit nicht bekannt werde. 

Der Prediger wollte noch immer nicht nachge⸗ 
ben. Da rief Sornelie plöglich mit einer Lebhaf⸗ 
tigfeit, die ihn von dem ſchüchternen, beſcheidnen 
Rinde in Erftaunen ſetzte; Wohlen, treiben Sie 
ihn von Ihrer Schwelle, fo nehme ich ihn auf, fo 
fol er in meinem Stübchen wohnen, und ich will 
mich auf dem Söller beiten. Auf die Landſtraße 
laſſe ich ihn nicht jagen. . 

Der Prediger ſann nah, und erflärte fid zur 
legt bereit, den Armen wenigſtens vorläufig bei ih 
zu behalten. Dagegen mußte ihm Cornelie die 
tieffte Verſchwiegenheit geloben. 

Hermann nahm die Nachricht, daß er bei dem 
Prediger bleiben folle, wie Alles, gleihgültig auf. 
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Sein Wirth beobachtete ihn in den naͤchſten Tagen 
forgfältig, und fand, was wir ſchon aus der Fer 
der des Arztes über ihn berichtet gelefen haben. 
Er ſuchte ihn auf verſchiedne Weife anzuregen, 
lieg ſich von ihm im Garten helfen, ftrebte, durch 
Geſpraͤche über Naturgefhichtlihe Gegenftände, in 
welchem Fache er fich viel verfucht hatte, auf ſei⸗ 
‘nen Kranken zu wirken, doc vergebens. Iener 
ging auf Alles ein, las die Bücher, die ihm der 
Prediger hinlegte, und ſprach im Zufammenhange 
über ihren Inhalt, blieb aber im die Lethargie ver» 
funfen, welche alle feine Geelenfeäfte umfponm 
bielt. B 
or dem Oheim wurde die Gegenwart des 
Unglüdlichen forgfältig verborgen. Cornelie war, 
wenn fie ſich allein befand, fehr ernft. Ihr Vers 
ſprechen, welches fie dem Prediger hatte geben 
möffen, den Kranken nicht zu befuchen, hielt fle 
gewiſſenhaft, nur fonnte der Prediger, fo oft er 
Abends zum Befuhe kam, an ihren ängftlicd = fra⸗ 
genden Augen abnehmen, mit welcher Sehnſucht 
fle den Nachrichten von feinem Hausgenoſſen ents 
gegenharrte. Diefe lauteten freilich nicht tröfttich, 
und meldeten nur ein trauriged- Ginerlei. : 
Immermann’d Epigenen. 3. Th- 23 


Um den Dheim nor einer plüßkichen Begegmeng 
zu ſchutzen, waren dem Kranken, dee noch inner 
gern weite Spagergänge machte, feine Wege vors 
geſchriebon worden. Ge mußte, wenn er frifde 
Sue ſchopfen wollte, von den Kabrifen abwärtß, 
auf einfamen, wenig betretnen Wieſen fh ergehen, 
die am Fuße waldiger Dügel lagen. Diefe Vor⸗ 
ſdriſt ließ er ſich andy geduldig gefallen, wie er 
denn überhaupt Alles ohne Widerfireben that, was 
feine Pfleger ihm geboten. Rur einmal, ald man 
ch jene Grlaubaiß noch für gefadelich hielt, mb 
ten auf das Band und allenfalld den Garten bes 
fhränfen wollte, Fündigten fi Zeichen einer ger 
deimen innerlichen Wuth an, weiche die Beſorgniß 
vor einer verhaͤngnißvrollen Scene erweden muß 
den, und zu einer raſchen Unfhebung des Verbets 
nötyigten. 

Um folgfemften war eu gegen die Gran des 
Predigers, welche, eine gute ſchlichte Matsone, im 
andı ſebt zwedmaͤßig gu behandeln wußte. Wär 
rend die Undern ihın doch mehr aber minder mer⸗ 
ken ließen, wefür fie ihn hielten, that biefe, als 
fer fein Zuſtand nichts Abweichendes, als müfle 
Alles fo ſeyn, wie ed war. 





Es wor ie aufgefallen, daß er von feinem 
Rode, weicher, obglehh vbllig eingehalten, dech 
laum noch in den Nathen hing, durchaus nicht Taf 
fen, ja nicht einmal die Gänberung dieſes Kleidungt⸗ 
ſtüds einem Wudern übertragen wollte, "Jeden 
Morgen Hopfte und. büsftete er ſelbſt ihn aus. Jr⸗ 
gend etwad Befendres hierunter ahnend, ſchlich fie 
eines Abends ſpat, da Hermann ſchon feſt ſchlum⸗ 
merte, in fein Zimmer, nahm ben Red hinweg, 
und unterfüchte ihn. Plöotzlich füchlte fe etwas 
Hartes vorn in dev Öogenb-ber Bruſttheile, trennte 
an der Stelle dad Futter vorfihtig vom Tue, 
und zeg jene Brieftaſche hervor, nach deren Er⸗ 
Öffnung eine fo unglüdliche Wendung in den ESchick⸗ 
ſalen unfres Freundes eingetvetun war. Sie war 
verſchloſſen. Der Prediger, welcher herbeigeruſen 
und mit dem Funde bekaunt gemacht wurde, wollte 
fle gewaltfam bffnen, feine Frau war aber bager 
gen und fagte: Dieß möhte, mem unſer Pfleg ⸗ 
Hing es entdedte, ihn amfbeingen; feier wir zur 
feieden, zu wiffen, wo aller Wahefcheinlichkeit nach 
das Wort des Mäthfels ſtedt, und ſtellen mir der 
Deit die Lofung anheim. Sie nägte hierauf die Briefe 
taſche wieder ein und that ben Neck am feinen Ort. 
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Am andern Morgen trat; Hermann, den Rod 
über den Arm gehängt, in ihr Zimmer und’ er⸗ 
klaͤrte, er werde ſich einen neuen machen laſſen, 
dieſer ſei nachgerade gar zu ſchlecht und duͤnn ge⸗ 
worden. Ich will Dir es nur geſtehn, Mutter, 
fügte er hinzu, der Rod war mir lieb, weil er fo 
viel mit mir ausgehalten hat, aber es iſt etwas 
Damit vorgegangen, und nun mache ich mir au 
aus ihm nichts mehr. Hebe ihn wahl auf, meine 
Geheimniſſe find. derin. 

Wenn dem fo ift, mein Ge, verfeßte- fie, 
fo laß und ‚die Geheimniſſe zufammen erwägen. 
Dergleichen Dinge werden oft beffer, wenn vier 
Augen darüber Fommen. 

Das tft unmöglich, erwiderte er, entblößte feine 
Bruſt, und ließ ſie ein Schlüffekhen fehn, weldes 
er am ſchwarzen Bande um den Hals trug. Sich, 
diefer Schlüſſel ift eigen zu der Brieftafhe gemacht, 
son meinen Vaͤlern — denn Du mußt wiſſen, daß 
id) deren Zwei habe mir vererbt — und doch ſchließt 
er nicht mehr dazu. Ich habe es oft verfucht, und es 
wollte immer nicht gehn, auch. bin ich überzeugt, daß 
feine Menſchenhand einen dazu verfertigen Fan. Alſo 
laß Du diefe Dinge immerhin unter dem Schloſſe. 





Er zog fie am fih und flüherte ihe zu: Es 
iſt mir recht lieb, daß Du mic nit für verrüdt 
ball. Im meinen guten Tagen traf ich einmal 
einen Menfhen an, den fie in Rußland in die Berg- 
werke geſetzt hatten, und dem nun Mutter, Vater, 
Brüder und Braut gleichgültig geworden waren. 
So ift es mir aud ergangen; muß man defbalb 
blodſinnig ſeyn ? 

Sie erzäblte ibrem Manne den Juhalt dieſes 
Geſprächs. Ihm wurde die Sache immer unheims 
licher, da fein geordmeter einfacher Lebensgang 
einen fo feemdartigen Veſtandtheil nicht wohl ver⸗ 
tragen mochte. Er fihrieb umter der Hand an den 
Arzt und Wilpelmi, von deren früheren Verbindung 
mit- Hermann er allerhand erkundet hatte. Der 
Urt antwortete mit; er war wieder auf einer 
gelehrten Reife begriffen. Won Wilhelmi liefen 
dagegen umgehend einige Zeilen vol des vegften 
Eifers für den Kranken, fo lange verichollen gewer 
fenen, Freund ein. - Gr verſprach feinen Beſuch, 
ſobald ihm, nur eim abermaliges Lindbette feiner 
Frau die Reife geſtatten möchte, 
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Das Familiengrabgewölbe war vollendet. Eds 
len von grauem Marmor ſtüchten ein eruftes Portal, 
von deſſen Stirufläche ein freunbtiches: Willfenmen! 
in großen golönen Buchllaben leuchtete. Am innern 
GSiegange lehnten zwei Genien ſich als träͤumeriſche 
Ouͤter auf die umgeſtürzte Fackel, das Gewölbe 
fetbft war einfady aber würdig wit großen Wen⸗ 
Rüden außgefegt; und empfing durch eine Kuppele 
Öffnung, deren Seitenlucken das fläskfte Cryſtallalas 

. verfhloß, ein daͤnmerndes Licht. 

Diefe Begräbnißftätte batte der Oheim mit 
großen Koften und vieler Mühe in dem Berge, den 
feine verftorbne Gattin geliebt, austiefen und fchmüs 
den laſſen. Je mäber er ſich ſelbſt dem Siele fee 
nee Tage fühlte, deſto eifriger wurde fein Beſtre⸗ 
ben, das Werk: noch vollendet, die Aſche der ihm 
fo theuren Grau dorthin gebracht zu fehen. Rach 


„feinem Willen follte der Ort und deffen Umgebung 
yons etwas Feierliches, aber nichts Düftres haben, 
Gr ließ den Platz sor dem Gewölbe mit Flarem 
Kies belegen; Cypreſſen, Taxus und audıed dun ⸗ 
lelßacbiges Geſtraͤuch mußte die Umfaumung deſ⸗ 
ſelben bilden, Mauerwerk, welches in die Nunde 
geführt ward, war beſtimmt, den Vorplatz vor dem 
Verwaſchen und Abſchießen durch Regenfluthen zw 
hüten, an daſſeibe lehnten ſich (hönblühende Nan⸗ 
Bengewähfe, bamit dad Uuge nirgends durch todte 
Maffen ermibet werden möchte. Im der That bes 
Tem die Anlage durch den Contraſt der gediegnem 
Architectur mit Ber umgebenden Baum: Planzen« 
und Vlumenwelt einen eignen Reiz, fo daß Jeder 
fü gern anf den zu beiden Geiten des Portals 
zm Verweilen einladenden Steinfihen niederließ. 

Noch ganz zuletzt hatte ſich ein bedeutendes 
Hinderniß aufgethan. Der Architect ſah mänlich, 
als dad Gewölbe ſchon völlig ausgemauert war, 
daß eine veidhliche Fluſſigleit durch den Kall und 
Mörtel der Fugen hindurchſinterte und den Ram 
wit verderbfiher Näſſe zu erfüllen drohte. Bald 
hatte er auch die Urſache dieſes unwillloumnen 
Eiufluſſes eutdedt. Oberhalb dem Grabesberge 
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tag nämlich ein beträchtlicher Weiher, der yermuth 
lich durch geheime, erſt durch die Arbeit im Berge 
eröffnete Canaͤle jene Wäffer der Gruft zufendete. 
Wurde diefe Gefahr nicht abgewendet, fo ftand, 
davon mußte man ſich überzeugen, dem Maufos 
läum eine raſche Zerftörung bevor. 

Er machte fogleih dem Oheim die Anzeige, 
welcher fih auf dem Berggipfel tragen ließ, "die 
Gefahr, aber auch die Schwierigkeit, entgegenzus 
wirken, begriff. Die Wände jenes Weihers beſtan⸗ 
den nämlich aus Felſen; zwiſchen denfelben blinfte 
"und rauſchte das Waffer, wie in einer großen na= 
türlihen Schaale. Ein Durchbruch der Felſen, und 
eine dadurch zu bildende Abzugsrinne würden fo 
viel Zeit hinweggenommen haben, daß inzwiſchen 
wahrſcheinlich fhon gefhehen wäre, was man vers 
bindern wollte. 

Davon mußte man alfo abſtehn; auf andre 
Weiſe war die Zrodenlegung des Weihers zu vers 
ſuchen. Raſch hatte der Oheim, der in diefer ganz 
gen Angelegenheit mit der ſchnellen Kühnheit feiner 
Jugend verfuhr, das entfprehende Mittel gefunden, 
und zur Ausführung gebracht. Große Züge von 
Pferden ſchleppten auf nothdürftig gebahnten Wegen 
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eine gewaltige Dampfmafchine den Berg hinan, 
rüſtige Maurer arbeiteten Zag und Naht, den 
Dfen zu errichten, deſſen Gluthen die ungeheuren 
Kräfte der Dämpfe entwickeln ſollten; ſobald er 
fand, fand auch binnen Kurzem die Mafchine, ein 
fräftig wirfended Pumpen = Gaug « und Cchöpfs 
werf, welches in jeder Secunde mehrere Tonnen 
Waſſers zu entheben vermochte, wurde an den 
Spiegel des Weihers geführt und mit den Armen 
der Dampfmafchine in Verbindung geſetzt. Nun 
glühten die Koblen des Dfens, nun toben fi die 
langen eifernen Arme der Maſchine, griffen in die 
Dehre der Purmpenftengel, trieben die Schöpfräder 
um. Die abgezognen Fluthen bildeten den Berg 
Yinimter einen Gießbach, und über den wirfenden 
Kräften ruhte die dichte, ſchwarze Wolfe, welche 
dergleichen Stätten cyclopiſcher Feuerthaͤtigkeit bes 
zeichnet. 

Sobald der Grund ſichtbar werden würde, ſoll⸗ 
ten Sachverftändige prüfen, ob die Quellen zu vere 
Hopfen feyn möchten, Jedeunfalls war vorauszu⸗ 
ſehn, daß man nad der Seite des Mauſoläums 
gu durch Letten = und Sandſacke jede Verbindung 
mit deffen Wölbung werde aufzuheben vermögen. 





Die wurde für fo gewiß gehalten, daß der 
Oheim, der Ueberhaupt mit Franfpafter Ungeduld 
nach der Beendigung des Werks verlangte, bad 
Austrocknen ded Weihers nicht abwarten wollte, 
um bie Beifegung des Leichnams zu veranſtalten. 
Bas ihn in feiner‘ Zuverfiht beftärfte, war der 
Umftand, daß, wie die Waſſermaſſe ſich verringer⸗ 
te, auch das Durdfintern bedeutend abnahm, fo 
dag man mit Hülfe einer bleiernen Rinne fon 
jetzt das Gewölbe entnäffen konnte. 

‚Er entwarf daher den Plan zu der Feierliche 
feit, die übrigend höchſt einfach und ſchmucklos 
feyn follte. Seine Gefhäftöfreunde und Vorftände 
hatten fi erboten, den Sarg auf ihren Schul 
tern aus dem Erbbegräbniffe der Grafen herabzu⸗ 
tragen. Der Prediger follte mit der Schuljugend 
folgen, jedod wegen Länge des Weges auf diefem 
fein Lied anftimmen. Oben, bei dem Maufoläum 
wollte der Obeim mit Gornelien und einigen ans 
dern jungen Mädchen, deren fih die Verftorhne 
angenommen hatte, den Zug erwarten. Die Mäd« 
hen hatten einen fhönen Pfalm eingeübt, mit” 
welchem fte die fterblihen Ueberreſte ihrer Wohle 
thäterin begrüßen wollten; unter biefen ernften 
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Zönen ſollte der Sarg in der Gruft niedergeſetzt 
werden, und ein kurzes Gebet des Predigers den 
Schluß der Beſtattung machen. 

Am Borabende unterhielt fi der Oheim mit 
dem Prediger lange über Dinge, auf welche die 
Umftände wohl führen mußten, Ich kann gang 
genau meine Lebenskraft berechnen, fagte er, und 
febe voraus, dag ih noch den Winter hindurch 
vorhalten, und erſt im Frühjahre, wo Alles Mürb⸗ 
gewordne ſich ſacht von dannen begiebt, abfcheiden 
werde. Es ift mir lieb, daß die Natur fid ger 
gen die Eigenthümlichkeit meines Weſens gefällig 
bezeugt, mic nicht unvermuthet aus der Mitte 
ungeordneter Gefhäfte hinwegreißt, fondern mir 
Zeit läßt, mein Haus ald ein ordentlicher Wirth 
zu beftellen. Diefer Winter ift zur Anfertigung 
meines Teſtaments beftimmt, und ih darf Ihnen 
son deſſen Inhalte fo viel vorausfagen, daß ich 
damit umgehe, eine Art von Fideicommiß zu. ers 
richten, um meinem Sohne die Zerftörung des 
Werks, weldes ich mit meinen Freunden gegrüns 
det habe, für immer unmöglid) zu machen. Es 
in fonderbar, dag man noch in feinen lebten Ta⸗ 
gen zu Schritten kommen Fann, die man bei Ans 
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dern früher mie billigte. Ich war von jeher der 
entſchiedenſte Gegner ſolcher Tödtungen des freien 
Gigentyums, und fehe num doch ein, daß es Fälle 

und DVerhältniffe giebt, welche dazu gebieteriſch 
nöthigen. 

Der Prediger wollte ihm die Todesgedanken 
audreden; Jener verfegte aber: Laſſen Sie mir 
doch meinen Calcül, in dem für mid etwas Un 
genehmes liegt. Wenn ich fterbe, fo wird es ſeyn, 
wie ein ‚Faufmännifeher Jahresabſchluß, wie eine 
gewöhnliche Comtvirhandfung. Alles wird darnach 
im hergebrachten Geleiſe bfeiben, Fein Stuhl ‚braucht 
deßbalb verrückt zu werden. 

Wir können und in Beziehung auf den ſon⸗ 
derbaren. Act, der mit Nichtd, was wir fonft er⸗ 
fahren, Aehnlichkeit bat, von einmal gangbar ge- 
wordnen Vorftellungsweifen nit Iodreißen, fo wer 
nig fie auch auf die Sache paſſen, fuhr er fort. 
Was heißt das: Un der Geite feiner Gattin im 
Grabe ruhn? Iſt es nur denkbar, ja wäre ed 
nicht die größte Ungereimtheit, anzunehmen, daß 
mit der Gemeinfhaft der Gruft irgend eine Em⸗ 
pfindung für die Individuen verbunden feyn ſoll⸗ 
te? Und dennoch muß id Ihnen geftehen, daß 





ih voll wahren Entzückens an diefe Bereinigung 
mit meiner Frau denke, und daß ich dann das Bild 
des füßeften, feligften Gclummerd nicht aus dem 
Sinne verbamen kann, fo fehr mir fonft jede 
Schwärmerei auch widerſteht. 

Laſſen wir, was wir nicht begreifen, auf ſich 
beruhn, es bat wohl immer feinen Werth, erwi⸗ 
derte der Prediger. Gewiß ift es menfchlicher und 
natürlicher, fügt fi in ‚den ganzen Zuſammenhang 
anfrer Vorftelungen leichter ein, den Tod nicht fo 
für fi, fondern gewiſſermaßen ald Fortſetung ges 
wöhnficher menſchlicher Zuftände zu betrachten. Und 
auf diefen Zuſammenhang der Vorftellungen fommt 
doch Med an. Es giebt Fein Volk, welches nicht 
bie tete Naſt in Verbindung mit dem menfhlichen 
Gefelligfeitötriebe, oder mit den Zuneigungen des 
Verſtorbnen für beftimmte Pläge, da er noch leb⸗ 
te, brädte, und jenem Zriebe und diefen Reiguns 
gen eine Schattendaner über das Grab hinaus bei⸗ 
legte. Nur die abgefhwächte Grübelei, das ers 
fältete Gemüth wird gleihgültig gegen die letzte 
Wobuung ; in den Zeiten der &tärfe beherrſcht 
jener freundliche Wahr, wenn man ihn fo nennen 
will, das Volk und jeden Einzelnen. Ich halte 





num fehr viel von dem Spruche: An ihren Früch⸗ 
ten folt Ihr fie erfennen, und meine, daß dad, 
was die Menfhen im Zuftande der phyſiſchen ımd 
moralifhen Gefundheit denken oder auch mur träu⸗ 
men, das und eigentlih Gemäße fei, womit wir 
und zu begnügen haben. 

Ein Geräufh im Nebenzimmer unterbrach diefe 
feiedlichstraurigen Gefprähe, Die Vorftände der 
Fabrifen traten herein, und an ihren Mienen ließ 
ſich abnehmen, daß etwas Bedeutendes vorgefallen 
feyn mußte. Der Opeim, verwundert über den ſpä⸗ 
ten Beſuch, fragte nach der Urſache, worauf ihm 
Einer ein großes Schreiben, ohne zu reden, mit bes 
deutenden Blicken hinreichte. Der Prediger follte es 
lefen ; er beſah Siegel und Auffhrift und fagte: Nach 
dem Poftzeihen kommt es aus der Standesherrſchaft. 

Ich will nicht hoffen, rief der Oheim ahnend 
aus, daß dort ſich etwas begeben hat! 

Allerdings, verſetzte Einer, wir haben, was 
wir haben wollten. 

Der Prediger hatte das Schreiben eröffnet 
und ſagte: Man meldet Ihnen das Ableben des 
Herzogs, und jene großen Vefigungen find nun eben _ 
falls die Ihrigen. 
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Die Gefhäftsleute fonnten ihre freudige Bes 
wegung nicht unterdrüden; der Oheim entließ fie 
mit einem ſtummen Winfe, und faß, die Hände im 
Schooße gefaltet, das Haupt gefenft, lange Zeit 
ſchweigend da. Der Prediger hatte einen zweiten 
Brief erbrochen, der von Jemand herrührte, welcher 
fih im Jutereſſe des Oheims auf die erhaltne To⸗ 
desnachricht fogleih nah dem Schloffe begeben 
hatte, um etwanige Veruntreuungen der Officanten 
und Diener zu hindern. Er berichtete die näher 
sen Umſtände über das Ende des Standesherrn. 
Mit Weglaffung ded Unwefentlihen falten wir 
folgende Stelle feines Briefs unfrer Geſchichte ein: 

„So verfanf der Herzog von Tage zu Tage in 
eine immer tiefere Schwermuth. Er hatte feine 
Geſchaͤfte dergeftallt vereinfacht, daß er fie faft allein 
beforgen konnte. Nur die nothwendigfte Bedie- 
nung litt er um ſich, feine Mittags-⸗ und Abend» 
mahlzeiten waren einfam, aller Geſellſchaft hatte 
er entfagt. Wenn ihm Jemand leiſe Vorftel- 
lungen über dieſe Abfonderung zu machen magte, 

+ fo verfegte er, daß ihn feine wankende Gefundpeit 
gu einer fo regelmäßigen Lebensweiſe nöthige; jeden 
Gedanken an einen Schmerz der Geele ſuchte er 
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durch feine Erklärungen bei Andern forgfältig zu 
entfernen. Ueber die Abtretung ber Herrſcheft an 
Sie auf den Todesfall ſprach er ſich mit völliger 
Ruhe und Faſſung aus. 

Wer ihn aufmerffamer betrachtete, mußte die 
Angabe über feine Förperlihen Umſtände bezweis 
feln, denn das äußere Anfehen deutete durchaus 
nicht auf etwad Krankhaftes. Aber oft. fam er 
nah Haufe, am Arme eines. Landmanns, hinfäig, 
wie es ſchien, und fagte dann, daß ihn ein Schwin⸗ 
del unterwegd betroffen babe, und daß ex zu Bor 
den geftürgt feyn würde, wenn ihn ber Führer 
nicht aufgefangen hätte. 

Geſtern hat man ihn denn todt, auf dem Fuß⸗ 
boden feines Zimmerd ausgeſtredtt, gefunden. Noch 
zwei Tage vorher war an ihm eine merkliche Er- 
beiterung fihtbar geworben. Er hatte fih geäußert, 
daß er ein größeres Wohlfeyn verfpüre, von Ber 
ſuchen, die er wieder abftatten, ja von einer Reife, 
die er unternehmen wolle, geſprochen. Der Lands 
phyſicus ift fogleich berufen worden, hat den Kür« 
per unterſucht und den Außfpruch gefällt, daß ein 
Schlagfluß den Zagen des Herzogs ein Ende ger 
macht babe, Diefem ärztlihen Gutachten ſpricht 








nm Jedermann nach; ich aber habe meine beſon ⸗ 
dern Vermuthungen. 

Ich brachte in Erfahrung, daß er feine Ange⸗ 
legenheiten in einer Ordnung binterlaffen habe, die 
beifpielloß  fei. Selbſt die gewöhrlihen Nechnun⸗ 
gen, welde fonft in jedem großen Bauswefen das 
Iabr hindurch unbezahlt ftehn bleiben, find bis auf 
die Heinften Poften quittirt vorgefunden worden. 
Rum meine ih, daß der natürlihe Tod Niemand 
fo in’ Bereitfhaft antreffen kann. 

Iſt mein Argwohn richtig, fo hat er verſtan⸗ 
den., die Nepräfentation, welche feine Schritte von 
jeher beftimmte, bis an das Ende zu führen. Es 
iſt ihm möglich geworden, dem Ueberdruffe am 
Daſeyn die beabfihtigte Folge zu geben, dennoch 
Ale zu täuſchen, und anftändig, wie er gelebt, zu 
fterben. Ich felbit, der ich mich unter einem Vor⸗ 
wande in fein Zimmer gefchlihen und mid über- 
al: umgefehen habe, konnte nichts Verdächtiges ent ⸗ 
deden. 

Die Herzogin, welche fih unfern im Bade * 
befand, eilte auf die erfte Nachricht mit Courier⸗ 
pferben herbei. Ihr Schmerz ift grenzenlos und 
ercentriſch; wielleiht fehärft ihn das geheime Ber 
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wußt ſeyn begangner Vernadläfftgungen, zu denen 
eine überfeinerte Seelenftimmung fie verleitet hat. 
Man ließ ein Wort vom Begräbniffe fallen, worauf 
fie, wie außer fih, auögerufen hat, daß davon 
feine Rede fegn dürfe, da der Leichnam über der 
Erbe bfeiben folle, von ihr gepflegt und behütet. 
Bie.man diefe Laune des Kummers überwinden 
werde, ſteht dahin. 

Was die übrigen biefigen Verhältniſſe betrifft, 
fo werden Sie felbft das Richtige errathen, da 
Sie die Menfhen genugfam kennen. Sie find nun 
alhier der Herr und Meifter, und Ionen wendet 
ſich ein Jeglicher bereits im feinen Gedanken zu. 
Man hat mic verfchiedentlih um günſtiges Vor⸗ 
wort bei Ihnen angefprodhen; ich denke, Sie wer⸗ 
den in eigner Perfon prüfen, und die Spreu vom 
Baizen zu fondern wiſſen.“ 

Da der Oheim in feinem Schweigen beharrte, 
und duch die Nachricht ungewöhnlich erfhüttert 
zu feyn ſchien, fagte der Prediger: Ich kann es 
wohl faflen, wie ein großes Glück unfre Natur zu 
ängftigen vermag. Wir find dod Alle eigentlich 
nur auf die Gewohnheit eingerihtet, und wollen, 
wenn fih etwas Außerordentliches ereignen fol, 
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dieſes und lieber durch Dulden und Schmerz, als 
durch Genuß und Freude aneignen. 

Sie errathen den Grund meiner Stimmung 
nicht, verſetzte der Obeim. Jene Todespoſt vers 
rüdt mir mein Concept, darum ſetzt fie mic fo 
in Unruhe. Nie habe ich geglaubt, den Herzog 
überleben zu müffen. Ih war eingerichtet auf 
Abreife, id zählte die Stunden bid dahin, mun 
kommt ein Ereigniß, welches auf längeres Vers 
weilenfollen deutet. Denn wenn eine vernünftige 
Macht unfre Schickſale beherrſcht, fo wird fie mir 
nicht eine Vermehrung meiner Beflgthümer um 
das Doppelte gumerfen, in dem Augenblide, wo ſie 
mid) zum Gcheiden reif erflärt. Ich werde alfo 
fortvegetiren, vielleicht nody lange, bid ich diefes 
neuen Gefhäftes Herr geworden bin. 
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Bünftes Eapitel. 





In der Nacht, welche diefem Abende folgte, 
lag Ferdinand in der Hütte des alten Rainer» 
jagers, mit dem er feit längerer Zeit geheimen, 
vertrauten Umgang pflog. Spät war er zu ihm 
sefommen, hatte haftig mehrere Glaͤſer des geiſti ⸗ 
gen Getraänks, an welches er fid im diefer wilden 
Geſellſchaft gewöhnen mußte, Yimntergeftürzt, und 
war dann nach heftigen und unbändigen Reden 
eingefchlafen. 

Der Alte, welcher auf der einfamen sven 
böbe — derfelben, wo einft die leidenſchaftliche 
Begegnung zwifhen Hermann und Ferdinand ſich 
ereignet hatte — abgefondert von aller menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaft baußte, trieb ſchon eine ges 
raume Zeit in der Gegend fein Wefen. Cr bot 
allerhand Kräuteröle und Eſſenzen feil, vertilgte 
die Ratten und Mäufe, und da er zu feinen Mits 





teln und Hülfsleiftungen immer noch einen biblie 
ſchen Spruch obenein in den Kauf gab, fo bielten 
ihn bie Landleute für einen vertriebnen Priefter, 
und erzählten fih die wildeſten Geſchichten von 
ibm. Woher er gekommen war, mußte Niemand; 
da er indeffen einen Erlaubnißſchein zu feinem Ger 
werbe hatte, Keinen beläftigte und nichts Uebles 
that, fo mußte man ihn unangefochten gehn laſſen. 
Bumeilen hielt er fih in der Nähe ber Fabriken 
auf, ſah ftars nach dem Herrenhaufe und murmelte 
underfländlige Worte für fih bin. Da aber bier 
ein Jeder mit feinem eignen Tagewerke genug zu 
ſchaffen hatte, fo achtete Niemand deffen, was 
außer dem Arbeitswege lag, und der murmelnde 
Alte war ihnen ſchon zur gewöhnlichen Erſcheinung 
geworden, aus ber Keiner ein Arg batte. 

Er leuchtete dem Schlummernden, deffen Züge 
son flürmifher Leidenſchaft zudten, mit der Eampe 
fharf in's Geſicht, blidte nah einem auf dem 
Tiſche liegenden blanfen Meſſer, und fagte: Jetzt 
könnte ich es thun, und den Saamen der Feinde 
vertilgen! Sie find hinter ſich getrieben worden, 
die find. gefallen und umgefommen vor Dir. Denn 
Du führeft mein Recht und meine Bade aus, Du 
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figeft auf dem Stuhl, ein rechter Richter. Du 
ſchiltſt die Heiden und bringeft die Gottlefen um, 
ihren Namen vertifgeft Du immer und ewiglich. 

Er griff nad) dem Mefler, legte es aber wie 
ber hin, und rief: Stehet nicht gefchrieben? Wer 
einen Menſchen fhlägt, daß er flirbt, der foll des 
Todes fterben. Ein jegliches hat feine Zeit, und 
alles Vornehmen unter dem Simmel hat feine 
Stunde. . Anfehläge beftehen, wenn man fie mit 
Rath führet, und Krieg fol man mit Vernunft 
führen. Wie man einen Knaben gemöhnet, fo läßt 
er nicht davon, wenn er alt wird. 

Er fegte fih zu feinen Wurzeln, Delen und 
Schmalzen, ımd begann, in diefen unfaubern Din⸗ 
gen zu wühlen. in widerlicher, für nicht ganz 
abgeftumpfte Geruchsnerven iunerträgliher Dunſt 
begann fid zu verbreiten, von dem auch wohl der 
Schlaͤfer erwachen mochte, Er rieb die Augen, 
riß fie‘ dann meit auf, fprang von feinem Stroh⸗ 
lager empor, ftellite fih vor den Alten und rief: 
Laß Deine albernen Gchmiererein und hilf 
mic! 

Was fehlt Euch denn, und wo fißt ed, June 
ter? fragte der Alte, 
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Hier, rief Ferdinand, und ſchlug mit der ger 
ballten Fauſt auf die Bruft. 

Sprecht und faget an, daß man Euch verftehe, 
erwiderte der Alte. Vorhin, als Ihr zu mir geftols 
pertfamt, wart Ipr fo außer Euch, daß ich meinte, 
Ihr hättet vom Bilfenfraut genoſſen, welches der 
Menſchen Gehirn verftört. Nichts habe ich von allem 
dem begriffen, was Euren Lippen da entiprudelte, 

Der verwilderte Jüngling ſetzte ſich dem Alten 
gegemüber, ftemmte den Kopf auf, und aus feinen 
Augen brach ein Thränenftrom mit einer Gewalt, 
wie wenn Quellen ſich durch Felſen die Bahn er⸗ 
zwingen. Diefer Regen des Schmerzes erweichte 
feine Züge, welde, ungeachtet aller Entftellung 
dur Ausfhweifungen, noch immer viel von Ihrem 
urfprünglichen Adel und von der unſchuldigen Schöns 
heit der Kinderjahre hatten, fo dag fein Anblick 
jeden Empfindenden mit Rührung erfüllt haben 
würde, Der Alte aber ließ ihm weinen, rieb gleiche 
gültig feine efelhaften Species ferner ab, und 
fagte nad einer Weile: Vom Zrauern kommt 
der Tod, und des Herzens Kummer ſchwächt die 
Kräfte. Redet endlich, denn am Lachen und 
Flennen fol man den Rarın erkennen. 
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Er iſt wieder da; bei dem Pfaffen verſtedt er 
fich, der Leidige, dad Ungeheuer, dem ich dad Herz 
aus bem Leibe reißen möchte, und es in die Tiefe 
werfen, ba, wo es die Fuchſe freſſen! vief Ferdi⸗ 
and. Wie lange wird ed dauern, fo heirathen fle 
einander ! Ic) glaubte, es fei vorbei, Dein VBranut⸗ 
wein fhmedte mir, und der Spaß mit dem Mäds 
Sen, zu dem Du mic führteft, that mir wohl, 
aber nun ex wieder da ift, hat fih Alles ums 
gekehrt. IH will nur gleich zwifhen des Vaters 
Mafhinen geratpen, und von ihren Rädern zer⸗ 
quetſcht werden, wenn ich Cornelien laſſen fol, bie 
mein Leib, meine Seele, mein Alles. ift, um die ich 
durch die brennende Hölle ginge! B 

Da wäre nun fein andrer Rath, fagte der 
Alte, als, Ipr müßte Euch des Kerls zu eutledi⸗ 
gen ſuchen. Lauert ihm auf, wenn er allein gebt, 
und ſtoßt ihn von hinten nieder, fo iſt der Weg 
zum Madchen frei. 

Wie dumm Du biſt! rief Ferdinand. Mord 
kommt an den Tag, das habe ich in allen Ger 
ſchichten geleſen. Sie fhlügen mir den Kopf ab, 
und ich hätte nichts davon. Nein, wozu ich noch 
immer Verlangen srüge, daB wäre ein Duell auf 
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eben und Tod, Wenn man darin feinen Gegner 
niederſchießt, ſo kommt man zwar! auch auf die 
Feſtung, aber ſie laſſen Einen bald wieder frei. 
Das erzählte neulich Einer über Tiſch. 

Idr habt ja Piftofen, fordert ihn affo, ſagte 
der Alte, " 

Und wer verfihert wid, daß ich ihn treffe® 
fengte Ferdinaud. Er fan eine Weile ſtumm 
vor fich nieder, Darm riß er daB Haupt des Alten, 
der immer in feiner Befchäftigung fortfuhr, ger 
waltſam beim Schopfe empor, fah ihm mit einem 
feltfamen Blicke in das Anttig, und fagte leiſe? 
Höre Du; weißt Du, ob ed Trefffugeln giebt? 

Der Ulte legte feine Sachen weg, unb vers 
fegte: Obo! Wollt Ihr da Hirams? In der 
Stadt haben fie, wie ich mir Tagen laffen, einem 
sebgert Spectafel und Geſang darüber gemacht. 
Sie ziehn Einen roth an, den nenmen fie den Sü⸗— 
mon oder Samuel, ich weiß wüht recht, wie er 
beißt, und Bann geht ein aberwitziger Laͤrmen im 
der fogenannten Wolfbſchlucht vor ſich. Nichts⸗ 
nugige Poffen das! Auf folhe Lappalien horcht 
Nichts in dem Abgrunde der Kräfte, die muß man 
an einem andern Zipfel zu faflen wiflen. Ob es 


wahr iſt, weiß id nicht, geſprochen wird davon 
unter und Leuten vom Fade. 

Es ſteht gefhrieben im zweiten Buche Mofe 
am Ginundzwanzigften: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, Hand um Hand, Fuß um Fuß, Seele um 
Seele. Davon mahen fie die Nußanmendung ; 
wer ſeines Lebens nicht achtet, um das Schießblei 
gu gewinnen, dem wird das Blei auch alles Leben 
in die Hände geben, an welches er will. Sie fa 

"gen, wer ein Stüd Blei, aber ed muß nicht von 
einer Kiche feyn, mit Zodesgefahr erobert, der 
kann daraus Kugeln gießen, vor denen fein Kraut 
gewachfen iſt. Wißt Ior ein foldes Gtüd Blei, 
So thut, was Idr nicht laßen koͤnnt, und plagt 
mich nicht weiter, denn es iſt hoch Mitternacht, 
and ih bin ſchlaͤfrig. 

Die Lampe war über dieſem Geſpräche erlo⸗ 
(hen. Ferdinand tappte im Dunkeln fort, und 
der Alte fixedte fih mit den Worten: Wenn ihm 
sun ein Unglüd begegnet, fo ift die Brut der 
Ungerechten zertreten, ohne dag ih Schuld daran 
habe, auf fein Lager. " 


Sechſtes Eapitel. 





Am folgenden Morgen bat Hermann die Frau 
des Predigers um die Erlaubniß, dem Begräbniffe 
zuſehn zu Dürfen. Sie wollte davon nichts wiſ⸗ 
fen, weil ihn der Oheim zu Geſichte befommen 
lonne. Er verſprach, anf dem oberften Theile der 
&nhöbe hinter Büſchen verborgen bleiben zu wollen. 

Um ihren Mann über das Anliegen zu befra- 
gen, ging fle in deffen Studirzimmer. Diefer 
batte es ſich nicht nehmen laſſen wollen, außer dem 
Gebete eine kurze Rede am Sarge zu halten, und 
ſchritt, Inhalt und Ausdruck in Gedanken eriwäs 
gend, auf und ab. Gr war im Zuflande der Mes 
ditation von allen andern Dingen immer gänzlich 
abgefehrt, antwortete daher feiner Grau, ohne recht 
zu wiſſen, wovon fie redete, auf ihre Frage zerſtreut: 
In Gottes Namen, ftöre mic nur nicht ferner! 

Der Kranke rief, als er die Einwilligung ver- 
nahm: Das ift mir recht liebt Ich muß mehr 





Zerftrenung haben. : Seitdem mit meinem Rode 
etwas vorgegangen iſt, bin ich fo unrubig! 

Nach einigen Stunden hörte der Prediger erfl, 
wozu er feine Beiſtimmung gegeben hatte. Er mar 
darüber fehr erfhroden, und weite durchaus, daß 
der Kranfe von feinem Vorhaben abgebraht wine 
de. Indeiſen mußte man ed gehen laſſen, :denn 
Derwanm verrieth in Fatbe und Mienen wieder 
einen. beimlichen Zorn, ſobald feine: Pflegennuttrr 
vxerſachte, ihn jenen Gang auszureden. er 
"Im Haufe bed Odeins Yerrfihten fehr ver⸗ 
ſchiedenartige Befhäftigungen. Cornelie übte mit 
den: jumgen Mädchen den Pſalm ein, welcher an 
der Gruft gefangen werden follte, und. wand. mit 
men die Krümze, zum Scmud bes. Gingangs. bes 
Ft. Der Oprim war dagegen mit feinen Ger 
Fhäftslenten in bie welttich ſten Berathungen ver 
fenkt. Der Vortheil, weicher dem gamen Fabrik. 
beiriebe und alſd mad). der geſtifteten Einrichtung 
an ihnen theilwelfe durch den Anfall der Con 
desherrſchaft zuwuchs, war umermeßlich, Kaum 
hatten fie dad. Erwachen ihees Herrn und Weiſters 
abwarten mögen, tn alles dus, was die Nacht 
diadurch in ibren Köpfen gegihet, vorycteagen ; um 





feinen Frůhſtückstiſch verfammelte ſich ſchuell eine 
zahlreiche Oruppe von Nathiclagenden, Entwürfe 
verfimdenden, welche ihre Gedanken auch ſogleich 
dem Auge. dich Eiften, Rechnungen, und fchnell 
gefertigte Riffe anſchaulich zu maden ſich beſtreb⸗ 
ten. Giner ‚der. Rügrigften murde noch an. deme 
felben .Qormittage nad) jenen Gütern abgefertigt, 
um Ramend des munmehrigen Eigenthümers Bes 
#4 zu ergreifen. Nutzte man die Kräfte, welche 
durch den neuen Erwerb gewonnen worden waren, 
in bisheriger ſchwunghafter Weife, fo ließen ſich einem 
folhen Gefchäfte kaum aoch Grenzen ziehn, nur in 
England waren die Aehalichteilen für derartige 
Gewerbsgroͤße aufzufinden. Diefe Betrachtungen 
führten zu dem Vorſatze, eine bedeutende überferie 
fe Abzweigung des Capitals zu bewirken. 

Der Dyeim nahm an der Unterrebung lebhaft 
Theil. Jedem Menfchen if: eine Gignatur in die 
Seele eingeſchrieden, und Die Eutfernang von dies 
fen Utzeichen der. Lebendentfaltung bleibt immer 
‚mar. eine ſqeinbare. Auch er ‚Hatte eine uneudige 
Nacht gehabt. Mit ſtegendet Gewalt nahmen ihn 
die Bilder der wenn: Thatigkeiten gefangen, umb 
Wrängten die ſtillen entſegenden Vorſtelungen za ⸗ 





rad, mit welchen er bis zum Ende feiner Zage 
auszureichen gemeint hatte. Befonders mar ihm 
der Blick verlangend über das Meer gerüdt; er 
wünfchte fehnlih eine Herftellung von feinen 
Gebrechen, um fih noch Die Anfhaumg jener 
fernen Erzeugnißreihen Gegenden gewinnen zu 
Tonnen. . . 

Zwiſchen diefen Verhandlungen langte eine 
Botſchaft Theophiliens an. Sie batte den Schlüß⸗ 
ſel zu dem Erbbegräbniſſe der Grafen in Verwah⸗ 
zung, und diefen heute den Männern herausgeben 
möüflen, welhe den Sarg ber Zante von feiner 
sorläufigen Ruheflätte zu erbeben beſtimmt waren. 
Nun bat fie den Oheim fhriftlih, allen ferneren 
Anfprühen auf die Gruft ihrer Ahnen zu entfa- 
gen, melde ihm von feinem Nuten mehr feyn 
fönne, da er für fih und die Geinigen ein eignes 
Gewölbe errichtet habe. 

Der Oheim fagte, nachdem er ben Brief gele⸗ 
fen hatte: Da und das Schickſal gewaltſam in 
das Leben zurüddraͤngt, fo wollen wir immerhin 
den Zodten die Zodten überlaffen. Es ift mir 
lieb, den Grillen diefer untergegangenen Grau eine 
Nachgiebigfeit erzeigen zu loͤnnen. Vielleicht ver⸗ 





ſobue ich fie dadurch mit mir. Er feßte ſich nier 
der, flellte eine verzichtende Erklärung, wie fle 
biefelbe begehrt hatte, aus, und überließ die Gruft 
der erfofhnen Familie dem legten Sprößlinge zur 
uneingeſchraͤnkten freien Verfügung. 

Rad) dem Mittagseſſen, welches man nody mehr, 
als gewoͤhnlich, abgekürzt hatte, begaben fh die 
Männer, welche den Sarg tragen wollten, eilig 
den Schloßberg hinauf. Der Oheim verweilte eine 
Tue Zeit bei Gornelien, deren Augen über daB 
zerſtreute und der eier des Tages abgelehrte 
Weſen trübe geworden waren. Man fah es Allen 
nur zu deutlich an, daß fle das Todtenfeſt abgethan 
wünfhten, um fih den fo mädhtig andringenden 
irdiſchen Hoffnungen mit ganzer Seele bingeben 
zu können. In ihrer veinen Trauer über diefen 
grellen Widerfprud der Menfhen und Dinge nahm 
fie den Oheim, als fie mit ihm allein war, bei 
Seite, und fagte zu ihm: Nicht wahr, Water, 

* wie fahren nach der Beſtattung mit dem Prediger 
ſpazieren, und bleiben auch den Abend für uns ? 

In Deiner fanften Frage liegt für mid ein 
ſchwerer Vorwurf, verfegte der Opeim. Wenn ed 
wahr wäre, dab zwiſchen den Seelen der Menfchen 
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ein weſentlicher Unterſchied beftände, wie ande 
baben' lehren wollen! Wenn nur Einige zur Er⸗ 
bebung, zum geben des Geiftes beftimmt wären, 
Andre dagegen unwiderruflich in den Schlamm 
und Zod verfinfen müßten, und alle Mübe, von 
diefem eingebrannten Maale der Nichtigkeit ſich zu 
reinigen, umſonſt aufmwendeten ! 

Welche Gedanken! rief Cornelie. , 

Ich will wenigſtens bienieden nützen, wie id 
kann, fuhr der Obeim fort, Zu meinen Beſchi⸗ 
ckangen gebörft aud Du, Cornelie, Du bift die für 
#efte derfelben. Sollte ich aus der Welt gehn, 
ade ich Dih an der Seite eines Gatten verforgt 
weiß, fo wird Dein Loos von mir genügend feflges 
ſtellt worden feyn. 

Cornelie ſank ihm zu Füßen, und ſprach mit 
tewchtenden Blicken: Sorge Du nidt um mic, 
und nicht für mih, mein Vater. Co gewiß 
dieß meine Hand, und jenes meine Füße find, fo 
gewiß weiß ich, Daß, wo ich ſtehe, oder mich nies 
derlege, wohin ich gehe und trete, ich behütet und 
geſchirmt bin. Wenn das nicht märe, fo hätte ich 
ja fo früh meine Eltern aicht verlieren können. 
Glaube mir, mein Vater, mir wird es immer wohl 
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gehn, seht. wohl. An meinem Heerde wird ſich 
der .Dürftige wärmen, und unter meiner Pforte 
werden ‘die Müden figen. Darum entziehe Du 
Deinem Sohne und den Freunden, die mit Dir 
gearbeitet haben, nichts von dem Deinigen; Gots 
nelien ſchenke Du nur, wenn ed denn einmal .fo 
weit ift, Deinen legten Blick und Hauch, das fol 
meine Erbſchaft feyn. 

Er fragte einen Eintretenden, welcher meldete, 
daß der Leihenzug vom Schloßberge herabzufteigen 
beginne, nach Ferdinand. Jener verfeßte, daß er 
den Knaben aufgefordert habe, ihm zu folgen, dag 
diefer aber, ohne ihm Antwort zu geben, den Berg 
mad) der Gegend des Weihers zu hinaufgeflürmt 
ſei. 

Seufzend machte ſich der Oheim in ſeinem klei⸗ 
nen Fuhrwerke, neben welchem Cornelie derging, 
auf den Weg. Den Vorplatz des Maufoläums bes 
dedte eine Zahlreiche Menſchenmenge, melde. nicht 
die Neugier allein, fondern aud ein dankbares Er⸗ 
innen berbeigegogen hatte, denn die Verſtorbne 
war die Wopltpäterin vieler Bedürftigen geweſen. 
Die Pforten des Gewölbe waren aufgethan, zu 
beiden Seiten ftanden die feſtlichgeſchmückten Jungs 
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fraum im Halbkreiſe. Gornelie gefellte fi, ſobald 
fie mit dem Opeim auf der Höhe anlangte, zu 
ihnen. Gr ließ feinen Geffel der Pforte gegen 
überftelen, und erwartete den Zug, defien Anna- 
ben die in immer dichteren Haufen den Berg ber 
aufdringenden Menfhen verkündeten. In der Mitte 
des Plage war mit leichten Staͤben ein freier 
‚ Raum für den Sarg, feine Träger, den Prediger 
‚und die Schullinder abgeſtedt werden. 


Siebentes Capitel. 


Sobald der Sarg niedergefeßt war, uud bie 
wogenden Menſchenwellen, welche nun nicht allein den. 
Piad oben, fondern auch ale Abbaͤnge des Berges 
überflntpeten, ſich beruhigt hatten, erhoben bie 
Jungfraun ihre Stimme, und fangen den Pfalm 
ab, defien gebaltne, ernfte Melodie die Herzen noch 
tiefer angerührt haben würde, mern nicht das 
vom Weiber herflingende Geräuſch ber heftigarbeis 
tenden Dampfmafhine den fonderbarften . Gegens 
faß zu jenen frommen Tönen hervorgebracht hätte. 
Rad) beendigtem Gefange trat der Prediger zum 
&arge, verrichtete das Gebet, und knüpfte an dafs 
ſelbe folgende Worte: 

Ihr feid es von mir ſchon längft gewohnt, 
"meine Zuhörer, daß ih Euch in meinen Vorträgen 
nicht zwiſchen die Dornenhecken dunkler Glaubens⸗ 
lehren, nicht auf die falten leeren Höhen fpißfin- 
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diger Grübelei zu führen pflege, weil ich der Meie 
nung bin, daß das Chriftenthum, iſt es ächter 
Art, dem Blute gleichen müſſe, welches, mit den 
Werkzeugen des Lebens verbunden, fie in unge⸗ 
trennter Gemeinſchaft discchdringend, ihnen eben ge⸗ 
rade das Leben fchafft, während daffelbe, von jenen 
Werkzeugen getrennt, für fih allen nicht beftehn 
Tann vielmehr dann bald ſich ſcheidet, gerinnt und 
verdirbt. Ich liebe es daher, Euch aus nod fo 
geringfügig ſcheinenden Gelegenheiten, aus Eurer 
Arbeit und aus Gurem Gewerbe, auß den Fleins 
fen Vorfällen Eurer Hauswefen, die Quellen der 
Erbauung zu öffnen, und beftrebe mid, den Gott, 
welcher Jedem erſcheinen muß, wenn er daB Saas 
menforn in die Exde legt, oder fein Tagewerk am Web⸗ 
ſtuhle vollendet hat, vor Aller Augen, zu enthühen. 
Laßt mic alfo auch an diefer Bahre meines 
Brauchs pflegen, laßt und nicht in allgemeinen 
Todesbetrachtungen, welche ohne Frucht und unnütz 
ſeyn würden, fondern in dem befondern Hinblide 
auf dem Fall, welder uns bier zuſammengeführt 
hat, unſre Gedanken vereinigen! 
Es iſt ein Gerede unter den Menſchen, daß 
Maͤßigkeit, Nüchternheit, Vorſicht, die heilſame 
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Kälte, welde die Schritte erwägt und den Fuß 
nicht eher zum Weitergehn aufpeben mag, bis man 
babe, wo man ihn miederfeße, daß dieſe Dinge, 
fage ih, zwar gute und einträglihe Eigenfhaften 
feien, daß fie aber zu höheren und feltneren Gewins 
nen nicht hinzuführen vermögen, und daß fle na⸗ 
mentlih den Menſchen, welcher mit ihnen begabt 
iſt, unfähig zu den fanften und warmen Empfins 
dungen maden, auf welhen die Liebe ihr ſchönes 
Gebäude gründet. Man nennt die Verbindungen, 
welche nicht im Rauſche der Leidenfhaft geſchloſ⸗ 
fen werden, Scheinbündniffe, man glaubt, daß bei 
ihrer Eingehung nur der Zrieb der Gewohnheit 
oder eine herzlofe Berechnung obgemaltet haben 
föhne, ° 

Sehet bier ein Beifpiel von der Nichtigkeit 
dieſes Redens und Meinens! Ueber die Juͤng ⸗ 
lingsjahre längft hinaus, ohne ſtürmiſche Aufwal⸗ 
lung, bedachtig dad Wichtige überlegend, knüpfte 
der verehrte Mann, um den und eine fromme Feier 
verfammelt hat, das Band, defien Unzerreigbarfeit 
eben diefe Feier ausſprechen fol. Wohl allen des 
nen, welche einander im Augenblide der erften, oft 
fo oberflächlichen Bekanntſchaft die Ewigkeit ihrer 
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leichtentſtandnen Aufregung verſichern, wenn fie mit 
der Imigkeit verbunden blieben, welche bier dem 
ruhig gegebuen und empfangnen Worte folgten! 
Sänuntlid, find wir Zeugen gemefen der Zucht und 
GSinigkeit, des Vertrauens und des Glüdß, aller 
der Gnaden und Segmungen, welche dieſe wahrhaft 
gottgefallige Eye ſchmückten. Aber nicht genug, 
daß fe auf. Erden die Veſtimmung der göttlichen 
Einrichtung — das Bild der vollfommnen Menfche 
beit duch Zwei darzuftellen — im genügendften 
Waaße erfüllte; auch über dad Grab hinaus reich⸗ 
tem ihre Ginflüffe und Wirfungen. Die Gattin 
fheidet, und der Zurädbleibende richtet feine Blice 
beharrlich der Eutſchwundnen nach. Feſt die Zür 
gel der ihm überwieſenen irdiſchen Angelegenheiten 
baltend, blüht ihm doch nur mod Genuß in der 
Sehnſucht nach ihr, welche feine Augen nicht mehr 
fhanen ; fein Gemüth entbrenut zu dem ſchoͤnen 
. Werke in Erz und Marmor, weldes nun volle 
endet vor und ftebt, Die ſterbliche Hülle der theu⸗ 
von Schlafengegangenen aufzunehmen, an deren Geite 
ex ſelbſt dereinft ruben wil. Ganften Troſt em⸗ 
pfindet er in dieſen Veſchwichtigungen, womit une 
fer von Wolfen öberdectes Unge ſich die Ewigkeit 





und ihre Geheimniſſe anzunähern verſucht. Wenn 
andre Menfchen von dem Weine und Brode leben, 
deſſen fe genießen, fo läßt ſich von unferm Freunde 
behaupten, daß ihn die Grinnerung fpeifte und die 
Hoffnung tränfte, 

Nehmet denn, Ihr Ehelich » Verbundnen, oder 
die Ihr in diefen Stand treten wollt, von ſolchem 
Vorgange ein Mufter der Nachahmung! Jenes 
file Heiligthum, welches heute feine Weihe erhält, 
der Sarg und der Iebende Freund — fie mögen 
in Eurem Herzen Gelübde erzeugen, würdig des 
Wortes, welches der Apoftel fprah: Wer fein 
Weib Liebet, der liebet ſich ſelbſt. Im diefer Alles⸗ 
amfaffenden Liebe zu einem zweiten Wefen ift der 
Inbegriff. jeglicher ftttlihen Veredlung gefeßt, der 
Menſch löfet ſich von der Selbftfuht ab, und em⸗ 
pfängt dadurd fein Innres erhöht und gereinigt 
zurück. Sa, meine Freunde ... 

Ein dumpfes Geräufih, wie von dem verworr— 
nen Durdeinanderreden vieler Menfchen, ließ ſich 
in der Ferne vernehmen. Es fam aus der Ger 
gend," wo der Weiher lag. Der Prediger hielt bes 
teoffen inne, Die Menfhen mwendeten fih nad 
dem Schale. 





Es muß etwas an der Maſchine zerbrochen 
ſeyn, man hört ſie nicht mehr, ſagte der Oheim. 
Gehe . einer pin und fehe zu. Welche widrige 
Unterbrechung! 

Einige Arbeiter ſchwangen fih den fleilen Pfad 
binauf, der nad) dem obern Theile des Berges und 
nad) dem Weiber führte. Doc nur wenige Aus 
genblicke vergingen, fo famen fie wieder herabger 
ſtürzt, todtenbleich, mit entfeßten Geſichtern. Der 
Mafdinenmeifter folgte ihnen, und fiel mit einem 
Zammergefhrei am Wägelhen feines Herrn nieder, 
Bas ift gefhehn? fragte der Oheim erſchreckt. 
Hat das Werk Schaden genpmmen ? 

Ir Sohn liegt zerſchmettert oben auf. dem 
Berge! rief der Mann, feiner. nicht mächtig. 

Entjegt drang, die Menge berzu. Man. bes 
ftürmte ihn mit Fragen, wie dieſes furchtbare Er⸗ 
eigniß fich begeben habe; sr war unfäbig, zis ante 
worten. Sprachlos ftarrte ihn der Oheim .an, feine 
Augen’ ftanden. ohne Bewegung in ibren "Höblen, 
feine Lippen verloren die Farbe, fein Haupt rubte 
an Gorneliend Bruft. 

Den Sarg in die Gruft, unfern Water nach 
Haufe! rief dad Mädchen, welches inmitten. diefer 





Schreckniſſe die Beſinnung noch hatte, deren die 
Undern beraubt waren, Indem man fih anſchickte, 
ihrem Befehle zu geborchen, rief von den Klippen 
über dem Maufoläum eine laute Stimme: Halt | 
und Hermann trat auf ein vorragendes Felſen⸗ 
ſtuck. Die Bauerburſchen, welche den Wagen des 
Oheims zogen, hatten mit demfelben eine Wens 
bung nach vorwärts gemacht, -fo daß Hermann 
dem Alten gerade gegenüber ftand. 

Zröfte Di, Onfel! rief der Unfelige hinunter. 
Ferdinand ift Dein Sobn nit, "die Tante hatte 
ihn vom Grafen, darum verfchrieb Div der die 
Standesberrfhaft, damit die Güter dereinft an 
fein Blut fümen; frage nur Zheophilien, fie weiß 
Alles , aber die Liebeöbriefe haben wir verbrannt. 

Cornelie fiel num ſelbſt ohnmächtig in die Arme 
ihrer Freundinnen. Auch bedurfte das Haupt bed 
Obheims feiner Stüge mehr ; nur die erfien Worte 
batte er aus Hermannd Munde vernommen, dann 
fanf er mit einem tiefen Athemzuge in ſich zus 
fammen, erdrückt von diefen Schlägen, und der Ruf 
der Umftebenden: Er ftirbt! wurde Wahrheit. 

Eangfam zogen die Burfchen den Wagen bins 
unter nach dem Hauſe. Schweigend, unter der 
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kaſt deſſen, was ſich begeben hatte, ſchaudernd, 
ging Die Menge von dem Berge, Es war etwas 
Grauenvolles, diefe vielen. hundert, Menſchen zu 
ſeben, deren Eippen daßeungeheure Gäidfal vers 
ſtegeit, deren Herzen es verfteinert hatte, " 

Auf einen ſtummen Winf ded Predigers, wel⸗ 
her mit dem Unglüdsboten auf dem Berge ges 
blieben war, wurde der Sarg haftig in dad Maus 
foläum gefhafft. Er flieg mit dem Maſchinenmei ⸗ 
ſter den Klippenweg hinauf. Sie näherten fid dem 
Weiher. Die Maſchine ftand. Zu ihren Füßen 
tagen die blutenden Gebeine Eines, der ein Menſch 
geweſen war. Gin unfeliger Anblid! 

Nachdem der Prediger fein Eutfepen bewältigt 
batte, fragte er den Anden: Wie if} dieß zuges 
gangen? Reden Sie jegt, daß wir alle Thatum ⸗ 
ſtande feitftelen, und nicht. noch Unſchuldige zur 
Verantwortung gezogen werden mögen. 

Gott weiß es, ich nicht, erwiderte der bewegte 
Mann. Schon vor einigen Stunden hatte er ſich 
bei und bier eimgefunden, und war fpähend um die 
Maſchine hergegangen. Er machte und auf den 
geloclerten und halb gerfprungnen bleiernen Ring” 
dort aufmerkſam, welcher an jenem dad Pumpen ⸗ 


werk in Vewegung fehenden Arme hängt, in feinem 
unverletzten Zuſtande beſtimmt, die Widerſtande ⸗ 
mittel gegen etwanige Exploſionen der Dämpfe zu 
verftärfen. Seine Fragen, ob es wohl möglich fei, 
dieſes Blei dem Balfen, wenn er eben niederſteige, 
wit rafhem Griffe, gu entreißen, bielten. wir für 
Scherz. Wir antiworteten,. dag es ja auch Mens 
ſchen gegeben habe, die zwiſchen dem faufenden Eli 
geln einer Windmühle hindurchgegangen, oder wohl 
gar geritten feien, und eben fo möge es gelingen, 
das Blei gu erobern, aber freilich Fünne der Kopf 
"mit ‚in den Kauf kommen. - Er verhielt ſich nach 
diefen Gefprächen ſtill; und wir vergagen bald die 
ganze Sache. Nun erſchien plöglih der junge 
Mann, der bei Ihnen wohnt, und fobald er den 
fab, wurde er wie von einer rafenden Wuth bes 
fallen. Er blidte bald ihn, bald die Maſchine mit 
grinnmig > funfelnden Augen an, und ſchoß pfeil⸗ 
ſchnell auf den Arm zu, da er und ber bleierne 
Ring im Riederfteigen waren. Das taube Gifen 
faßte ihn, feine Kleider mußten fih in das Ge⸗ 
länge verwidelt baden, denn dreimal wurde er im 
wilden fürchterlichen Umſchwunge gegen die Balken, 
und von dieſen wieder in die Lüfte gefchleudert. 
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Augenblidlich ließ ich hemmen, aber ſchon mar es 
geſchehen, und wir hatten, ald die Maſchine ſtill⸗ 
ftand, nur die zerbrochnen Gebeine aus ipren Klam⸗ 
mern und Fugen zu nehmen. 

Eilen wir hinwegzuthun, was die Blicke der 
Menſchen beleidigt fagte der Prediger, ließ die 
jammervollen Ueberbleibſel erheben, und in eine. 
Kifte legen. . Auch diefe wurde im Maufoläum, 
neben dem Garge der Mutter beigefetzt. 

Unten im Dorfe fand er Alles wie ausgeſtor⸗ 
ben. Niemand ließ ſich blicken, Jeder fühlte eine 
dimfle- Furcht vor herandrohenden Schredigerichs 
ten. . Im Herrenhaufe war Veftürzung, Weis 
nen und Wehklagen. Gornelie lag darnieder und 
fieberte. 

Die Leiche des Oheims hatte man auf einem 
Bette ausgeſtreckt. Als der Prediger ihm in das 
Geſicht blickte, fuhr er zurück, und gebot, es mit 
einem Tuche zuzudeden; Die Miene des Todten 
fei von einer eignen, den Lebendigen nicht heilfas 
men Beſchaffenheit. 

Er trat in fein Haus. Dort faß Hermann, 
wie gewöhnlich, ruhig über den Büchern, Sie ha 
ben Ihrem Oheim getödtet! vief er ihm mit 





frengem Tome zu. Gelaſſen verſetzte Hermann; 
Warum fhelten Sie mich? Ach meinte es gut; 
konnte er ſich nicht zufrieden geben, da er hörte, 
daß der wilde Knabe ihn nichts angehe? 


Achtes Capitel. 





Eine ſolche Wendung war den Mächten, wel⸗ 
hen das menfhlihe Daſeyn nur zu leicht „verfällt, ' 
gelungen. Vorausfiht, Klugheit, Berechnung. wa⸗ 
ven zu Schanden gemacht worden, ein furchtbarer 
Big Hatte fein grelles Licht auf die Nichtigkeit 
frommer Zuneigung geworfen, den fürforglichften 
Mann riß das Schickſal mitten aus ungeorbneten 
Verhältniffen in Verzweiflung hinweg. In einem 
Haufe, worin nur der Verftand galt und anerkannt 
wurde, hatte der widerfinnigfte Aberglaube feine 
Flügel, bis zum Wahnwitz treibend, ſchwingen dürs 
fen, und über Lippen, bie nit mußten, was fle 
fprahen, war "das Geheimniß der Familienfünde 
elementariſch gefprungen. 

Diefen Ausgaͤngen war hier Niemand gewach ⸗ 
fen. Die Arbeit ſtockte, muthlos ſchlichen die Ger 
fhäftslente umher. Man mußte an die Beftattung 


der Leiche denfen, und auch da zeigte es ſich, daß 
der Zorn jener dunkeln Gefege, welche in ihr vol⸗ 
les Recht bier eingefegt zu. werden forderten, noch 
nicht vorüber fei. J 

Tbeophilie, von welcher man den Schlüſſel zum 
Eröbegräbniffe wiederverlangte, weigerte ſich, ihn 
zu geben, und“ berief ſich auf die Entfagungdure 
Funde, welche der Oheim an feinem legten Lebens⸗ 
tage andgeftellt hatte. Man bewog den Prediger, 
gu ihr zu gehn, der demm auch alle Beweggründe 
der Milde und Verföhnlichfeit anwendete, ihren 
Willen zu beugen, . 

Sie ließ ihn ruhig außreden und fagte dann: Ic. 
ehre diefe Grundſatze des Friedens, aber man kann 
werſchiedne Wege gehn, die alle recht und gut find. 
Auch die Vergeltung bat ihre Ehren. Ich bin die 
Räherin meiner Gamilie, Er dat uns im Reben 
aus unſrem Eigenthume getrieben, dafür verfage 
ih ihm die. Ruhe bei meinen Zodten. Immer 
mo eine fehr glimpflihe Rache, folite ich meinem, 
Das Geheimniß, weiches ich wußte, wäre mit mir 
zu Grabe gegangen, der Schlaf verrieth es einem 
fremden Ohre; nun wurden Verſprechungen ger 
wechfelt, und Briefe den Flammen übergeben, um 
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es ja recht ficher. gu bemapren. Aber ein kindiſch 
gewordner Geift plaudert es wider Willen und 
Abſicht dem Sterbenden aus, und ſtößt ihm damit 
das Herz ab. Ich finde etwas Großes und Gött- 
liches in diefem Hergange; er erinnert an alte 
Mährden, worin Bachwellen und rauſchende Baum ⸗ 
zweige das Tiefverborgne an den Tag bringen. 

Da er ſah, daß ſie nicht zu überreden war, ſo 
ſtand er ab; man beſchloß, kein Aufſehen zu erregen, 
indem man Zwang gegen ſie verſuchte. Die Mens 
hen hatten durch die ftattgehabten Ereigniffe alle 
Beſinnung verloren. Einer fhlug vor, den Oheim 
im Maufoläum gu beftatten, wie er ja felbft vers 
fügt habe, umd die Andern billigten feinen Rath, 
zu deſſen Ausführung Alles in Bereitfhaft gefegt. 
wurde, 

Aber die Natur hat zuweilen in ihrem tiefen 
Bufen ein, Gefühl für Wahrheit, und will nicht 
dulden, dad dad ganz Unſchickliche gefhehe. In 
der Naht wurden die Bewohner ded Dorf von 
einem Getöfe erwedt, in welchem ſie bald das 
Rauſchen ſtürzender Fluthen erlannten. Man 
machte ſich mit Fackeln und Windlichtern hinzu, 
und ſah bei deren Scheine den Bergweg zum ſchäu⸗ 
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menden Wafferfalle verwandelt. Unten im Dorfe 
floffen die Wogen zu einem Bade ab, der an mans 
hen Stellen Gürteltief war. 

Als es tagte, nahm man ein grauſes Schaus 
ſpiel wahr. . 

Durch die Gingangspforte des Maufoläums, 
wie durch einen Brückenbogen, ſchoß der weißſchäu⸗ 
mende Strom bergab, und hatte Mauerſtücke, Bäu⸗ 
me, ja auch die Behältniffe, welche die Gebeine der 
Mutter und des Sohns bargen, mit fid fortgeriſ⸗ 
fen. Diefe lagen, klaͤglich umgeworfen, von Schlamm 
und Graswuſt widerlich umfäumt, am Abhange des 
Berges. Ein Theil des Gruftgewölbes war ein 
geſtürzt, und dem Ganzen drohte daſſelbe Schick⸗ 
fal, wenn die Gewalt der immer weiter wühlenden 
Fluthen nicht bald gebrochen wurde. 

Die Urſache dieſer Zerflörung war nur zu bald 
entdedt. 

Der Weiher, von der Maſchine, an deren Wie⸗ 
derbelebung Niemand in der allgemeinen Beſtür⸗ 
zung gedacht hatte, nicht mehr ausgeſchöpft, und 
überdieß. durch Regengüſſe · in den Bergen über ſei⸗ 
nen gewoͤhnlichen Inhalt angeſchwollen, Hatte mit 
der ganzen Waſſermaſſe Durch die verborgnen Rinnen 

Immermann’s Epigenen. 3. Ch. 26 
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auf die Uuswölbung der Gruft gedrüdt, und wahre 
ſcheinlich in kurzer Zeit den Widerſtand des nu 
mäuers überwunden. 

Es gefchab, was geſchehen tonnte um die Ges 
fahr einer Ueberſchwemmung von den Thalbewoh⸗ 
men abzuhalten, Die Maſchine arbeitete wieder 
unausgeſetzt, fo daß der Zufluß zum Gewölbe bald 
vermindert wurde, und man aud) von bort bem 
Elemente entgegenwirken konnte. Daß einzige 
Mittel Eräftiger Begegaung war, die Gruft andzu- 
ſchutten, und den Berg in feiner dichten Ründung 
berzuſtellen. Dieß geſchah mit raſtloſer Thätigfeit. 
Welöblöde, Buhnengefleht, Lehm und Schuttlagen 
mußten die Höhlung füllen, und nad) vierumds 
wanzig Stunden war von dem fchönen Werke der 
Baufunft nichts mehr gu erbliden, als der Mars 
wor der Pforte, welcher unnütz und Wemuther⸗ 
regend aus jenen niedern Stein und Erdumge⸗ 
bungen bervorblidte. Bei der gewaltfamen Arbeit 
hatte man natürlich der Wege und Anlagen nicht 
ſchonen Fönnen, fo daß, ald die Cache gethan war, 
gertretner Rafen, abgebrochne Stauden, verwütete 
Blumenflede, Sumpf und Näffe den Rahmen um 
jene ausgetilgte Dental ehelicher Liebe bildeten. 
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Inzwiſchen wartete der Prediger feines Umtes, ließ 
im Dunfel des fpäten Abends Mutter und Sohn 

- erheben, und unbemerft ohne Geleit auf dem Kirch⸗ 
bofe des Dorf einfenken. Aud war nad dieſen 
Ingten trüben Dingen von ihm ſogleich ein reiten⸗ 
der Vote am den Rechtsfreund des Oheims in der 
Standesherrſchaft abgefendet worden, dort das 
Gewölbe für die Leiche auftyun zu laffen, und fie 
fo dem Gafe und den wüthenden Waturfräften zu 
enträden, welche ſich bier gegen ihre Iehte Raß 
verſchworen zu haben ſchienen. 

Traurig und langſam rückte der ſchwarzbehangue 
Wagen in Heinen Tagereiſen gegen die Grenze je⸗ 
nes adlich gemwefenen Gebietes vor, welches nun 
die eingefallnen und geſchloßnen Augen des bür⸗ 
gerlichen Erwerbers nicht ſchauten, wo Keiner dem 
neuen Herrn mit verehrendem Gruße entgegen 
Fam. Aber in der Nähe des Schloſſes erhielt ber 
Verblichne Geſellſchaft; auch der Herzos befand 
Ah auf dem letzten Wege zur Gruft feiner Ahnen, 
Dan hatte, die Beflattung möglid zu machen, die 
Herpogin unter einem Vorwande zu entfernen ger 
wußt, und jene, fohalb man erfube, def auch der 
Obeim dort suben folle, beeiles wollen, um fertig 

. 26* 
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gu feon, wenn biefe zweite Beiche-einträfe. Aller⸗ 
band Zufälligfeiten verzögerten indeflen die Aus⸗ 
führung der Anftalten, und fo fam es, daß die 
beiden Züge in dem breiten Wege, welder nad) 
dem Grbbegräbniffe führte, zufammentrafen. Der 
Prediger trat mit dem Herzoglihen Caplane in 
kurze Berathung, und beide Männer, von einer 
religiöfen- Empfindung erfhüttert, ordneten an, daß 
der Zod feinen Vortritt gewähren, fondern feine 
ſtillen Untertyanen mit gleichen. Rechten. empfangen 
folle. Weg und Pforte waren geräumig genug, 
zwei Saͤrge nebeneinander aufzunehmen, und fo 
gingen die Gegner einträchtig zuſammen in die 
dunkle Wohnung ein. “ 

Nach diefen Entfheidungen des Todes und der 
Nacht wandten fih die Hinterbliebnen in das Les 
ben zurück. In den Fabriken trat aus den Vor⸗ 
flehern eine Commiſſion zufammen, welche die Ges 
ſchaͤfte in der biöherigen Weife und im Geiſte des 
Verblichnen fortzufegen fih bemühte. Auf dem 
Schloſſe des Standesherrn wurde von ihren Bes 
sollmädtigten inventarifiet, auf Feldern und Wald» 
gründen vermeffen. -Die Maſchinen begannen -wies 
“der zu klappern, die Arbeiter ihre Paden auf den 
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gewohnten Wegen zu tragen, in den Comtoirs 
ſchrieb und rechnete man wie früher. 

Wenn fle fih nun aber fragten, wer der Herr 
der unermeßlich angewachſenen Güter fei, und für 
wen alle: diefe Arbeit gefchehe, fo war die Ants 
wort von der Art, daß fie, felbit nach allen-den 
wunderbaren und erfähredenden Fügungen- des Zus 
falls, noch ſtaunen machen mußte. Wie man ſich 
wenden mochte, die Lage der Sache ließ ſich 
nicht beſtreiten. Der Oheim war ohne Teſtament, 
kinder⸗ und geſchwiſterlos geſtorben, und Hermann 
als Neffe daher ohne allen Zweifel fein nächfter, 
gefegliher und rehtmäßiger Erbe, 

An Verderben und Untergang mag Niemand, 
der feine Hände rüftig bewegt, denken; wie jedoch 
unter einem folhen Gigenthümer ein faft unäbers 
febliher Beig, das weitverzweigteſte Gefchäft ſich 
fleigern, ja nur ſich nothdürftig erhalten laſſen foll- 
te, mußte dem Flügften menfchlihen Auge verbor- 
gen bleiben. 

Wilpelmt war angekommen. Auch ihn beweg · 
ten die Greigniffe tief, ald er ihren Gang und 
Bufammenhang vernahm. Cr meinte einen Au⸗ 
genblid, „Hermanns Abfpannung durch die ploͤtzliche 


1 _ 
Nachricht von dem mährdenhaften -Glüde, welches 
ihn betroffen, aufzurütteln, aber vergebens. Hermann, 
empfing die. Meldung, daß er nun ein Millionait 
fei, wie etwas Bekanntes, woran er, wie er ſagte, 
gleich bei dem Abſterben des Oheims gedacht habe. 


Neuntes Capitel, 





Der Obeim war faum einige Monate todt, als 
die Folgen einer Verwaltung durch Mehrere bes 
reits fihtbar zu werden begannen, Obgleich der 
Verſtorbne in den legten Tagen feines Lebens nur 
wenig perſonlich eingegriffen hatte, fo war ex doch 
der Mittelpunkt alles Wirfend und Schaffens ges 
weſen, in ihm beſtand eine Autorität, Durch welche 
das Zweifelgafte entſchieden, jedes Wagniß ges 
sechtfertigt wurde. An einer folchen oberften Ge⸗ 
walt fehlte ed nunmehr gaͤuzlich, es zeigte füh 
bier, was in den Welt» und Stantöverhältniffen 
immer eintritt, wenn ein großer König oder ein 
Held von hinnen geht, und fein Werk von den 
Stellvertretern weitergeführt werden fol, Unend⸗ 
lich iſt der Abftand tüchtiger Ausführung von dem 
Blitze der Erfindung. Man sagte oder hazardirte, 
und verlor durch Beides, Die Verlufte erzengten 
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‚ 
Mißmuth und Anklage, aus folhen übeln Stim- 
‚mungen entfprangen Sonderungen und Partheien, 
Jeder glaubte am Beten zu thun, wenn er nur 
in feiner Sphäre tfolirt=thätig fei, und darüber 
kam bald der Zufammenhang de Ganzen abhans 
den, welcher doch allein den Gedanken des Oheims 
“erhalten konnte. Schon erflärte Einer und der 
Undre, daß er fein Schidfal weiter zu ſuchen ges 
denfe, und Alle fühlten ſich von einer Gemeinfhaft 
bedrüdt, die noch vor Kurzem ihr Stolz gewefen 
war, ‚ 

Inmitten dieſer · Einbußen und Spaltungen 
lebte der Herr der Reichthümer fein Dämmerndes 
Pflanzenleben fort. Man war übereingefommen, 
fo lange ald nur möglich ihn für geiftig geſund 
gelten zu laſſen, um die Einmifhung des Staats, 
die Ale ald das. größte Uebel fürchteten, abzuhals 
ten. Seine Unterfhrift mußte daher jedes wich 
tigere Gefhäft befräftigen; er gab fie, ohne zu 
fragen, was er unterfhreibe? Nur die große 
Rechtlichkeit aller diefer Leute verhinderte, daß ſich 
ſchlimmes Unheil an ein fo feltfames Verfahren 
beftete. Aus der Predigerwohnung war er wenige 
Tage nad) dem Tode des Oheims in das Haus 
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gezogen, welches ja nun dad feinige war, Dort 
lebte er in ftillen Hintergimmern, deu ganzen Tag 
über leſend, fchreibend: oder mit ſich felbft redend. 
Bor dem Verkehr mit unbefannten Menfchen hegte 
er eine große Scheu, und mied deßhalb die Ge⸗ 
mäder nady der Straße, während er dagegen mit 
den Hausgenoffen fid leicht und zutraulich zu bes 
nehmen wußte. Diefe wichen ihm aber aus, wo 
fie Fonnten; feine Erſcheinung war ihnen zumider, 
und fie vergaben ihm den Tod ihres Herrn nicht. 
Nur Cornelie ging leife und mild neben ihm her, 
forgte für feine Bedürfniffe, ohne gleichwohl irgend 
eine tiefere Bewegung blicken zu laſſen. 
Unvermuthet kam eined Tages der Arzt ange 
fahren. Er hatte, auf der Heimkehr begriffen, den 
Brief des Prediger erhalten, und den Umweg 
mehrerer Meilen nicht geſcheut, den wiebergefunds 
nen Kranken zu befuhen, und zu ergründen, ob 
vielleicht jegt zu beifen ſei. Mehrere Tage vers 
weilend, fprady er nach genauer Beobachtung Herz 
manns gegen einige Vertraute die Unheilbarfeit 
des Uebeld aus, da fih Feine Reigbarfeit zeige, 
und folglid Fein Mittel eine Erregung oder Erifis 
hervorbringen werde. Auf diefe Nachricht nahmen - 
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mehrere Vorſteher ihre Entlaſſung, und bie noch 
wrücblieben, wurden mehr von’ einer Nothwendig ⸗ 
keit gefeſſelt, als durch einen Wunſch beſtimmt. 

Wilbelmi reiſte ab und zu, wie feine Haͤus⸗ 
lichteit es ihm nur geſtatten mochte. Dieſer treue 
Freund litt unendlich bei der Betrachtung des Las 
oluclichen. 

Ueber Cornelien, zu deren Vormunde der Pre⸗ 
diger beftellt worden war, fprah er mit diefem 
einen Plan ab, weicher wenigſtens ihre nächſten 
Jehre ſicherſtellte. Beine Frau winfhte, bei ers 
weiterter Gamilie, eine Geſellſchafterin, der fie 
Kinder und Haus mit Zutraun übergebew konnte, 
wenn Girfel, Theater oder Reifen fe ſelbſt ab⸗ 
beriefen. Wer war zu einer ſolchen Gtelle geeig⸗ 
neter, ald dad fhöne, fanfte, feite Maͤdchen ? Als 
beide Männer ihr diefe Gondition vorſchlugen, wil⸗ 
ligte fie ohne Zaudern ein. Wübelmi beftimmte 
den Tag der Abreiſe, Sornelie orönete ihre Blcine 
Haabe, und ſchien ganz rabig und gefaßt zu ſeyn. 
Nur fiel es denen, die fie mäber Eannten, auf, daß 
fle jede Stunde, melde äbre häuslichen Gefchäfte 
ie frei ließen, zu einfomen, oft weit wegführ 
venden Wandrungen durd die Gegend benupte, 
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Ging fie, ſo ſchwand auch der lehte friſche Tom 
aus dem blaſſen Nebelbilde ſtumpfer ausſichtloſer 
Tage. Der Zuſtand der Menſchen hier und in 
der Standes herrſchaft war ein kaum zu beſchreiben⸗ 
der. Man ſpricht von einem Schattenreiche; hier 
hatten die Todten eins auf Erden hinter ſich zu⸗ 
ruůchgelaſſen. 
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mehrere Vorſteher ihre Entlaſſung, und die noch 
wrüdblieben, wurden mehr von einer Nothwendig ⸗ 
keit gefeſſelt, als durch einen Wunſch beſtimmt. 

Wilbelmi reiſte ab und zu, mie feine Häußs 
lichteit es ihm nur geflatten mochte. Diefer treue 
Freund litt unendlid bei der Betrachtung des Un⸗ 
glictlichen. 

Ueber Cornelien, zu deren Vormunde ber Pre⸗ 
diger beftelt worden war, ſprach er zeit biefem 
einen Plan ab, welcher wenigſtens ihre nädften 
Jahre fiherfiellte. Beine Frau wuͤnſchte, bei ers 
weiterter Familie, eine Geſellſchafterin, der fie 
Kinder und Haus mit Zutraun übergebew konnte, 
wenn Cirkel, Theater oder Reifen fie ſelbſt abs 
beriefen. Wer war zu einer ſolchen Gtelle geeig⸗ 
neter, ald das ſchone, fanfte, feite Mädchen? Us 
beide Männer ihr diefe Goendition vorfchlugen, wil⸗ 
ligte fie ohne Zaudern ein. Wiübelmi befiimmte 
den Tag der Abreife, Gornelie orönete ihre Heine 
Haabe, und ſchien ganz wubig und gefaßt zu feyn. 
Nur fiel es denen, die fie näber kannten, auf, daf 
fie jede Stunde, welche ibre häuslichen Geſchäfte 
ihr frei ließen, zw einfomen, oft weit wegfich⸗ 
veuden Wandrungen durch die Gegend benupte, 
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Ging fe, fo ſchwand auch der letzte friſche Ton 
aus dem blaffen Nebelbilde ftumpfer ausſichtloſer 
Tage. Der Zuftand der Menfhen hier und in 
der Standeöherrfhaft war ein kaum zu beſchreiben⸗ 
der. Man ſpricht von einem Schattenreiche; bier 
batten die Todten eind auf Erden hinter ſich zu⸗ 
südgelaffen. 
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Zehntes Eapitel, 


Der Wagen fland gepadt, Wilbelmi, bereit 
zum Ginfteigen, wartete im Mantel, die Reiſe ⸗ 
möge auf dem Haupte. Wo bleibt fie? fragte er 
etwas ungeduldig. Sie pflegt fonft, die Erfte, fer⸗ 
tig zu feyn, was hat fie drinnen noch zu ſchaffen ? 

Geben Sie Acht, Sie reiſen allein! rief die 
Frau des Predigers, welche mit ihrem Manne, 
Lebewohl zu ſagen, gefommen war. 

Die? riefen vol Erftaunen der Prediger und 
Wilhelmi. 

Ihr Männer ſeid fo daran gewöhnt, Eure Ab⸗ 
fihten durchgeſetzt zu feben, daß Ihr zuweilen die 
nädften und größten Hinderniffe nicht wahrnehmt, 
erwiderte die Frau. 

Wilpelmi ſchickkte Jemand in das Haus ab, 
und ließ Gornelten bitten, ſich zu beeilen. . Der 
Bote fam fogleih mit der Meldung zurück, def 





MNademoifelle ihren Koffer. wieder begehre, da fie 
bier. bleiben werde. Unwillig eilte Wilhelmi nad 
ihrem Zimmer. Der Prediger und feine Gran 
folgten. 5 " 

Sie fanden Gornelien befhäftigt, NReifehut, 
Umſchlagetuch und andre Dinge, die fie noch hatte 
mitnehmen wollen, in den Schrank gu thun, wobei 
ihr Hermann balf. Sie geht nicht! rief er den 
@intretenden entgegen, und fein blaſſes, untheile 
nehmendes Gefiht hatte einen Ausdrud, wie wenn 
in tieffter Nacht der Höhle oder des Schachtes 
and. dem entlegenften Gange der Etrahl des klei⸗ 
nen Laͤmpchens aufdämmert. Es war nicht Freude, 
aber diefer Blick fagte, daß daB Wefen, welchem 
er angehörte, einft Freude gefühlt habe, und fie 
vielleicht dereinſt wieder fühlen werde. 

Was foll daB bedeuten? fragte Wilhelmi uns 
mutbig. Haben Sie mid zum Beften? 

Geh auf Dein Zimmer, Hermann, fagte Cor⸗ 
nelie rubig. Er ging. Hören Sie mid an, ehe 
Sie mich fchelten, fuhr fie fort. . Ich war Willens, 
mit Ihnen zu reifen, den Dienft in Ihrem Haufe 
anzunehmen; ich freute mich auf die große Stadt 
und alle die neuen Dinge, welche ich da fehen 
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würde. Den Abſchied vom Hermann hatte ich bis 
wicht aufgeſchoben. Rum aber fommte ich dech 
vbne dem nicht vom ihm gehn, da ich allen Leu⸗ 
ten im Haufe Lebewohl geſagt hatte. WS ich zu 
im trat, und er mic ſtill glüdliche Reife wünfds 
te, feine Hand den Drud der meinigen nicht er⸗ 
widerte, da war es mir auf einmal, ald ob eine 
Deite von meinen Augen binweggeiban würde, 
I eb. Ihnen. nicht and begegmet, daß Sie, in 
träumerifcher Vergeffenheit vom Wege abgefoms 


men, plögi bei dem Anblide eines Baums, eined - 


Felſens ſtatzen mußten, und Ihren Irrthum eins 
ſahen. Und follen denn ſolche Maale nur. immer 
unſrem Geifte, unfrem Herzen fehlen? 

Dieß iſt im ber That die außerordentlichſte 
Leidenſchaft, welche ich jemald gefehen habe! fuhe 
Wilpelmi berans. Dem Gefunden verfagten Sie 
ſich, als ein gewährendes Wort ihn ‚vielleicht ge» 
settet, vor den Verwicklungen bewahrt habeı würde, 
die feinen. Zuſiand herbeigeführt. haben mögen. 
Run wellen Sie dent Kranfen erftatten, was biefer 
ncht entbehet, dem Sie find ihm ſo gfeichgältig, 
wie wir andern Alle. Bedenken Sie, weiche Uns 
ſchicllichkeit @ie gu begehen Willens find. Wollen 
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Sie etwa, wie Flaͤmmchen einſt, verkleidet, als 
fein Diener ‚bei ihm bleiben? 

Eine Purpurröthe überzog Corneliens Antlig, 
ihre zarte Bruft wurde von heftigen Athemzügen 
bewegt, fle hob die Angen gegen Wilhelmi anf, 
und fagte mit zitternder Stimme, aus welcher aber 
der tieffte Ernſt bervorflang: Wenn es feyn müßte, 
fo würde ich allerdings das thun, was Sie, mid 
zu verfpotten, da gefagt haben. Warum ic bier 
meine (Frauenfleider ablegen follte, weiß ich nicht. 
Da Sie einmal fo unbarmherzig mit Geheimniffen 
umgebn, zu deren. Vertrauten ih Sie nicht ges 
macht Habe, fo will ich. auch ohne Rückhalt aus⸗ 
ſprechen, was ich fühle, und deſſen ich mich ‚nicht 
iu fhämen babe. Nun denn, ih habe dem Ges 
funden mein Ja nicht geben walten, weil ed nicht 
reif war, und die Liebe ihre Zeitigung noch nicht 
erlangt hatte. Man erzählt mir hin und wieder von 
‚Büchern, worin geſchrieben ftehn fol, daß jenes Ges 
fühl im erſten Augenblicke des Sehens und Treffens 
entſtehe. Wenn es ſich dergeftalt verhält, fo mag 
das eine Liebe feyn, die aud in einem Augen ⸗ 
blicle wieder vergeht. Ich aber denke, daß bie 
Grgebung der. Seele an eine zweite auf Reben und 
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Tod etwas ſo Schweres und Wichtiges if, um 
wohl einen innerlihen Schauder, eine tiefe Bangig⸗ 
feit und ein langes ſcheues Bedenken vor fo firens 
ger Gefangenfhaft hervorbringen zu konnen. Ich 
babe alle diefe Kämpfe durchmachen müflenz 
nun find fie überwunden, und ich bin fein, 
wie er auch Andern erfheinen möge. Gott bat 
ton gemacht und wird ihn wiederherſtellen, wenig⸗ 
ſtens fol meine Hoffnung darauf nicht untergehn, 
fo lange ih, athme. Niemand hat er jetzt als mich, 

ſie fliehn ihn alle verabſcheun ihn auch wohl, ich 
aber liebe ihn und will ihm Diener und Freund 
und Schweſter ſeyn, Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, die der Arme eingebüßt bat. Das 
verſpreche und gelobe id} hier, uud werde mid 
fürwahr nicht zwingen und. mißhandeln taffen, po 
bülftos ih auch bin! 

Ein Thranenſtrom hatte die letzten Worte ber 
gleitet; ſchluchzend verlieh fie dad Zimmer, Ale 
waren fehr betreten und Wilbelmi gereute won 
Herzen feine bypodondrifhe Heftigfeit, welche er 
feit der Wandlung feiner Verhältniffe ganz über 
wunden hatte, und die doch nun auf einmal wieder 
zu ſo ungelegner Zeit ausgebrochen war. Er ließ 
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abfpannen und beſchloß mit den Freunden, einige 
Tage auf Gorneliend fernere Entfhliegungen zu 
werten. Sie hofften, daß das fhöne gute Kind, 
zu ruhiger Ueberlegung gedieben, von felbft in die 
gebahnte Straße des Herfümmlihen wieder eins 
lenken werde. . 

Man erfuhr, daß fie nach der Meierei geganz 
gen fei, wie fle Öfterd that, um ihre alte Schaff⸗ 
nerin -zu beſuchen. Es wurde daher auch noch 
nichts Schlimmes geargwoͤhnt, als ſie zu Mittage 
ausblieb, weil ſie oft bis gegen Abend dort zu 
verweilen pflegte. Indeſſen begann es zu däm⸗ 
mern, ohne daß fie zurüdfehrte, Zugleich war das 
Wetter ſchlecht geworden. Nun entitand dad) einige 

Unruhe. Ein nah der Meierei gefandter Bote 
überbraihte, daß fle dort nicht gewefen fei. Wil⸗ 
helmi war äußerft beſtürzt. Augenblicklich mußten 
nach allen Richtungen hin Leute mit Fackeln und 
Baternen fich auf den Weg machen. Er ſelbſt ber 
gleitete Einige, welche in die gefäbrlichften Gegen- 
den des Forſtes und Gebirge fpäbend zu dringen 
befehligt waren. 

Sornelie war in ihrem Kummer. dem Walde 
zugerilt, unter dem Schirme der grünen Bäume 

Immermann’s Epigonen. 3 Th. "27 
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die Hupe wiederzuſinden, aus welder die rüchihtt« 
loſen Menſchen fie fo unbarmbergig gefchendt hats 
ten. Ihr Jumres war wiber ihren Willen an dad 
geelle Tageslicht herausgelehrt worden, fie anpfand, 
eine innige Schaam über die Entweihuug des 
Heimlichften, und einen tugendhaften Zorn gegen 
die Rohheit, welche fie dazu gemötbigt hatte. Ser 
dech machten ſich dieſe widrigen Gefühle in, keinen 
Worten und Ausrufungen Luft, fie ſeufzte und 
meinte nur ſtill für ſich hin. 

Sie wollte wirklich nach der Meierei gehn, ud 
dert fo lange bleiben, bis ihr das buͤndigſte Ver⸗ 
ſprechen gegeben würde, fie in ihrer Freiteit aicht 
zu befchränfen. Indem fle mit ſchnellen ‚Schritten 
vorwärts eilte, wurde fie ploͤtzlich von einem Häge 
lichen Stöhnen gehemmt, welches in geringer Gute 
fernung abſeits vom Ziege erflang.. Dem Schale 
folgend, fand fie eine Akte auf dem abgebauenen 
Stumpfe einer Rüfter fügen, der ein junges todtens 
bleiches Grauenzimmer im Schooße lag. Die Fin 
ger, dad Gefiht, die ganze Geſtalt der Jungen 
waren abgegebrt, ihre. arme Bruſt Feuchte von 
fgneidendeh Schmerzen. Gin dünnes und fpärlie 
ches Gewand bededte bie emtkräfteten Glieder, 
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auch der Ungug der braunen Alten Bunte vor gre 
dee Dürftigfeit. 

Wir bekommen Hülfe, mein armes Kind, ſagte 
biefe zu Der Kranken, fiehe da, es bewegt fi durch 
das Gebuſch wine liebe, [höne Jungfrau her, melde 
mas beiftehn wird, 

Die’ Kranke öffnete die Augen und warf einen 
geifterhaft-fharfen Blick auf Cornelien, wie -er den 
Shroindfühtigen eigen zu ſeyn pflegt, wenn ihre 
Leiden ſich dem Eude nahn. Gernelie hatte bei 
dieſem Anblicke vergeffen, was ſie felbi bedrüdktte, 
trat mitleidig näher, und ſagte: Stebt. auf, Ihr 
ermen Weiber, mad folgt mir; ganz in der Naͤhe 
And Menfepenwohnungen. 

Die Junge machte eine ablehnende Bewegung 
und die Alte vief: Mein, nicht zu Menfchen wii 
mein Kind,.zu‘dem Kleinen will fie, weiches oben 
am Sunenborn ſchlummert; weißt Du den Weg 
dabin, fhöne Jungfrau, fo hilf mir die Schwache 
Rügen und führen. 

Cornelie wandte ein, daß die Kräfte der Kraus 
ten nicht hinreichen wirden, den beſchwerlichen 
Gong bergauf zu machen, diefe aber richtete ſich 
empor, ſah Be in bie Augen and 
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Hlüfterte kaum hörbar, aber mit melodifchem Tonfall 
in der Stimme: Ja, führet mic zum Fleinen Grabe, 
es liegt gefhügt vom Mauerftein; der Mutter 
winkt im Schlaf der Knabe, fie fon nun · immer 
bei ibm fegn! 

Sie ſchlugen den Pfad quer duch den Wald 
ein. Cornelie Fannte die Unhöhen recht wohl, 
qwifchen denen. der. Hünenborn lag, und nahm mit 
genauer Uufmerkfamfeit‘ auf jedes Wegzeichen die 
Rihtung dorthin. Während diefer Wanderung, 
welche wegen. der Schwäche, womit die Kranke bei 
jedem Schritte zu fümpfen hatte, langſam von State 
ten ging, fragte die Alte Cornelien leife-über die 
Schulter der Jungen hinweg: If es wahr, was 
die Beute mir fogten, daß Einer, Namens ve 
mann, jegt bier wohnt? 

Soruelie verfegte unbefangen, laut: Alerts, 
Hermann wohnt im dem. Kofler, eine halbe Stunde 
von bier, 

Bet diefen Worten zudte die Kranke, und ihre 
Bruſt flog in heftigen Schlägen.‘ Sie bradıten fie 
kaum noch taufend Schritte weit, auf eine hochge · 
legne Wiefe, als fle vor Grmattung umſank. Gie 
ſtirbt! ſchrie Die Ute mit herzzerſchueidenden 
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Tone. Es iſt am Ende! fang Flaͤnmchen, denn 
warum follen wir verſchweigen, daß fle es wart 
Die Sonne geht zur flillen Raſt, und Nacht ems 
Pfängt den müden Gaſt ... GEs iſt am Ende... 

Ausgeſtreckt lag ſie am Boden, die Alte vergaß 
vor unbandigem Kummer ſogar, bie Leidende zu 
unterſtützen. Flaͤmmchen richtete ſich mit Anſtren⸗ 
gung empor, ſtreifte einen goldnen Ring vom Fin⸗ 
ger und fang: Gieb ihm den Ring! zum Angeden⸗ 
ken nahm ich ihn jener ſüßen Stunde, als unter⸗ 
ging mein Sinn und Denken, im holden laſterdaften 
Binde! Er ward getäufcht, verführt, betrogen, ich 
aber. ſchmeckt· ein einzig Glück ... und unfrer Leis 
ber fanft Verfhränfen . . . 

Sie ſank, ihre Augen verwandelten fih, bie 
Athemzüge wurden langfamer, bald fand der Hauch 
ſtiil. Ueber ihr Antlitz hatte ſich eime kindliche, 
ſchwaͤrmende Freundlichfeit gebreitet, ſie ſah fhön aus. 

Die Alte rührte die erfaltenden Lippen an, 
warf ſich nieder, raufte eine Handvoll Grad und 
Blumen aus dem Boden und ſprach: Sie tft todt. 
Diefe Holme und bunten Kelhe erhebe ich zum 
Zeichen, daß ich fle aus meiner Hand der Erde 
und · den vier Winden zutücgebe, aus welchen alles 


Wenſchengebilde entficht. Fluch Toll mich treffen, 
wenn ein Priefter ihr unbefommt, oder ein Kirchhof 
den fhöuen Leib aufnimmt, ober ein Sarg ud 
Leichentuch He von dem fühlen guten Rafengrunde 
ſcheidet! Auf diefer frifhen, blühenden Biefe ſei 
ihr Grab geölt von weinen Händen, und da Die 
Uugen ber Mütter von Mangel und Elend troden 
find, fo beweinet Ihr fie, Ihe Oberen, Fremden, Uns 
befannten,; denn ‚nicht unbetrauert ſoll mein Kinb 
von bannen gehul 

Der Himmel hatte ſich verfinftert, und eine 
teöpfelnde Wofbe erfüllte dem Wimfch der Alten. 
Diefe fette Aa, in ihr Kopftud) eingehüllt, zu der Tod ⸗ 
ten, die Knie zum Haupte emporgezogen, dad Haupt 
de ben aufgefihlagenen Armen und im Schoohe verbor ⸗ 
gen, nun ganz einer erſtarrenden Niobe ähnlich, Cor⸗ 
welie ſorach ibr zu, da Jene aber ſchweigend füpen blieb, 
fo. entfernte fie ſich in. Verlegenheit, Angſt, Scheec⸗ 
tem über dieſe abermaligen unerwarteten Vorfälle, 

Sin heftiger Wind hatte ſich erhoben, der Regen 
Ardımte ftärker nieder und machte Die Gegend ige 
mulenuttih. Sie wollte nach einem Vauernhauſe, 
deffen Lage ihr ungefähr belannt war, gehn, um 
die Bewohner zur Hüfeleitang bei der Alten w 





vermögen, nabın jedoch bald wahr, Daßfle, vom Wegr 
ebgrfommen,. zwiſchen Strauchwerk, Medern und 
Ungeen wnberierte. Vergeblich fuchte fie, wandernd 
und zurũckwandernd, eine gebahnte Straße zu ent« 
dein. Zuweilen fand fie ſtill, um fich zu befin. 
men,.oder ein Geräufc zu vernehmen, welches ige 
die Näbe des Dorfs anzeigen möchte, umfouft! nur 
der Regen rauſchte hernieder, nur ber Sturm pflf 
über die grauen Felder. 

Sie betete ftill, daß feine Verzweiflung fie übers 
fommen möge. Wirklich. behielt ſie ibre Ruhe, abs 
gleich. eB Dunkel geworden war, die Mäfle ihre Klei⸗ 
der längft durchdraugen hatte, und wiewohl fie vor " 
Erfhöpfung kaum noch geben fonnte. Bereit, bie 
Nocht über draußen, in der wuſten Gegend, unter 
Aen. herabitrimnenden Fluthen zuzubringen, ſachte fie 
nur noch nach einem Baume, einem Steine, oder 
einer Erdhoͤhle zum Schude gegen die grimmigften 
Launen des Wetters. Unaufhaltſam und unwill⸗ 
kühelich quoll in ihrer Secle eine Geſchichte nach 
der aubern empor, die fie Yelefen, ‚von Menſchen, 
die auß den übelſten Lagen gerettet: worden waren. 
Diefe Bilder des Trofted umgaben fie mit siner 
File erguidender Sicherheit. 
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Auf einmal hörte fie in der Ferne Tritte und 
eine Stimme, die etwas rief, was wie ihr Name 
Hang. Entzückt fprang fie von dem harten naffen 
Eager, welches fie bereits erwählt hatte, auf, und 
antwortete. Der Ruf und Menfhentritt fam näher, 
eine Geſtalt arbeitete ſich über Sturzacker und durch 
Dorngebifg. Mit den Worten: Biſt Du bier, 
Cornelie ? faßte Hermann ihre Hand. 

Du, Du findeft mi? war Alles, was fie 
verbringen fonnte. Die Andern ſuchen Dich auf 
den Wegen, welche Du fonft zu geben pflegft, fagte 
er. Ich meinte aber, daß, wenn Du da wärſt, Du 
dich wohl felbft heimgefunden haben mürdeft, und, 
ſchlug mic, lieber hieher in die Wüftenei. 

Der Regen hörte auf, hinter einer Wolfe trat 
der Mond hervor, und beleuchtete den Ort, wo 
fie ſtanden. Im Augenblide der äußerften Gefahr 

"war ihr die Hülfe geworden. Dicht neben einem 
verlaßnen, tiefen, mit Waffer ausgefüllten Steins 
bruche hatte fie ihre Raſt genommen, ein Schritt, 
ja nur eine Bewegung würde ſie hinabgeflürzt und 
ihrem Leben ein Ende gemacht haben. 

"Du bift mein Retter! rief fle mit einer Ems 
pfindung, welche alles auögeftandne Leid vergütete, 
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Komm nur, arme Gornelie, fagte er, Du bift ja 
ganz naß, und wir haben eine gute Stunde nad 
dem Kfofter. Sie hing an feinem Arme, zuweilen 
mußte er fie auch tragen, wo angefhmollne Bäche 
den Weg durchſchnitten. Ein filled Entzüden rie⸗ 
felte durch ihre Adern, fie verfpürte nichts von 
Feuchtigkeit und Froſt. 

Nach angeftrengter Wandrung öffnete ſich ihren 
Blicken das Thal, und die Lichter des Dorfs ſchim⸗ 
merten ihnen entgegen. Im SKiofter war Alles 
dunkel. Sie tafteten fih nach dem gemeinfchaft« 
lichen Familienzimmer, wo Hermann feine Gefundne, 
die vor Mattigfeit kaum noch ftehen fonnte, fanft 
auf das Sopha legte, 
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Niemand war in dem weitfäuftigen Gebäude 
qurüdgeblieben; Ale ſuchten noch auf verſchiednen 
Orten und Flecken Cornelien. Hermann zümdete 
Licht an, eilte nach ihrem Zimmer, holte Kleider 
und Wäfhe, ging dann in die Küche, entflammte 
dort ein mäctiged Feuer, und bereitete ein ſtär⸗ 
Fendes Getränk aus Wein und wärmenden Gewür zen. 

Erſt nachdem er ornelien umgefleidvet und 
durch eine Taſſe Glühwein erfrifht ſah, date er 
an fi, und wechſelte auch feinen triefenden Anzug. 
Eorneliend Jugend und Gefimdpeit überwand ſolche 
Anſtrengungen leiht. Sie verfiherte Hermann, 
als er nach kurzer Weile in trocknen Kleidern er⸗ 
ſchien, daß ihr vollfsinmen wohl fei, und bat ihn, 
nun "auch, für fih zu forgen. Gein Antlig, von 
Mühe, Euft und Regen erhigt, Fam ihr gefundet vor, 
fie ſchlürfte ſchmerzlich⸗froh die füge Täuſchung ein. 
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Er zog den Tifh mit dem Getränke vor das 
Sopha, und fepte ih zu ihr. Einige Kerzen, 
welche fis angezündet hatte, verbreiteten durch ben 
Raum ein liebliches Licht. Sie mußte ihm eim- 
ſchenken und bemerkte, daß er ihre Hand, wenn fe 
Abm die Taſſe reichte, ſcheu und flüchtig, als folle 
28 nur Zufall ſeyn, berührte, 

Draußen Fam Jemand zu Haudtbüre bexein, 
öffnete daB Zimmer, und rief: Gottlob, da find 
Sie jal 56 war Einer der Ausgefhidten, der 
mac, lange fortgefegter Mühe. verzweifelt war, ſei⸗ 
nen Zweck zu erreichen. 

Geht, guter Man, rief. Gornelie, verfaßt, die 
Andern, welche ſich um mid bemühn, gu finden, und 
fagt ihnen, daß ich bier geborgen fei! 

Nun wird bald wieder das Getöfe entſtehn, 
fagte Hermann, und idy wäre fo gern mit Die noch 
allein geblieben. Sie nahm ihn bei. der Hand und 
blidte ihn liebevoll an. Ich wil Dix wohl etwas 
entdecken, fuhr er fort. Seit ich erfube, dab Dur 
bei mir bleiben wollte, und darum fo viele Drange 
fale von den Andern ausftehe mußteft, ift es mir, 
als werde ich vieleiht einmal wieder lachen oder 
weinen Fönnen. Vermutlich irre ich mic darin, 


aber. eine Veränderung fpire ih an mir, denn ed 
iſt auch wahrhaftig Leine Kleinigfeit, daß ein fo 
liebes fchöned Mädchen es mit einem armen dummen 
Menſchen, der zu nichts mehr nüße ift, aushal⸗ 
'ten wil, Was daft Du davon? , 

Idre Arme umfdylangen feinen Naden, ex legte 
ſich wie ein Kind an-ihren Hals. Wenn Dis redt 
offen gegen mic wärft, mein Hermann, flüfterte 
fie, vieleicht Fönnte Dir geholfen werden. 

Das iſt nicht möglich, ſeufzte er, mir ſteht nicht 
zu helfen. Kannſt Du aus Sünde Tugend, aus 
Gel Lieblichkeit, aus Unrath Gold und Perlen 
machen? Nein, nein, ich bin ein "ganz zerſtoͤrtes, um 
und umgefehrtes Bild, da tft auch Fein Zug mehr ohne 
Schrammen, Brandmaale und Flecken. Zoll bin 
ich nicht, habe meinen Verſtand und ach! ein nur 
au gutes Gedaͤchtniß. Aber wenn id benfe, das 
möchte ich wohl, oder jenes, oder den würde 
ich lieb: haben Fönnen und den haffen, ſo liegt im⸗ 
mer etwas dazwiſchen, worüber ich nicht hinweg ⸗ 
kann, was mich in die Kälte und in das Nichts 
abfperrt. Beſchreiben läßt fih der Zuftand nicht, 
ſchweigen wir davon! Mir wird ſchwindlicht, wenn 
ich da hinein blide, - 





Du mußt fonderbare Schickſale erlebt haben, 
fagte Cornelie. — Sie erfhraf, und rief: Mein 
Gott, wie fonnte ich dad yergefien? Draußen auf 
der Wiefe liegt ja ... 

Was Legt draußen auf der Wiefe? fragte 
Hermann. 

Nichts, verfegte fie, innehaltend, weil fte befürch⸗ 
tete, ihn mit der Erzählung aufzuregen. Aber-eine 
Bekannte traf ih won Dir heute; fie gab mir den 
Ring für Did. 

Sie reichte ihm den Ring. Hermann ſah ihn 
an, Rupte, bielt ihn gegen das Licht, rieb Aid die 
Stirn, ging ſinnend im Zimmer auf und nieder, 
und fragte dann, wie in einem machen Traume: 
Wer, fagft Du, hat Dir den Ring gegeben ? 

Ein junges, krankes Grauenzimmer: Ihre alte 
Begleiterin nannte fie Flaͤmmchen. Sie fagte, fie 
babe ihn einft von Dir befommen, 

Wie? fragte er, in einen Abgrund von Gedan ⸗ 
ten verfenft. Er nahm ein Licht, und ging auf fein 
Binmer, den Ring immer vor ſich hinhaltend, und 
der wirklichen Welt, fo ſchien ed, entrüdt. 
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Geräufch, frobliches Rufen, Leuchten und Fac⸗ 
feln verfündigten das Nahen - ber zurüdfehrenden 
Hausgenoſſen. Gornelie trat ihnen im Flur ente 
gegen, und wurde von Allen auf dad Herzlichſte bes 
willkommt. Der Prediger fihloß fie in feine Arme, 
Wilhelmi nabte ſich ihr ſchuchtern und bat fie. um 
Vergebung. Sie gelobten ihr, daß ihr fünftiges 
Schickſal nur von ihr abhangen ſolle. 

Alle warrn naß und der Erquickung bedůtftig. 
Mon verſammelte ſich, nachdem die feuchten Rüde, 
Betten und Fußbekleidungen mit tradwen vertauſcht 
worben waren, im großen Ziumer, wo denn bei 
einer guten Mahlzeit und einem Glaſe Punſch die 
Veſorgniſſe des Tages und die Mühfeligleiten des 
Abends vergeffen wurden. . 

Sornelie nahm, fobald es ſich tun ließ, den 
Prediger bei Geite, und erzählte ihm von dem 
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Finden der Alten und ihrer ferbenden Tochter. 
Diefer theilte die Sache Wilpelmi mit, und fie ent ⸗ 
ſchloſſen ſich, am folgenden Morgen nach der Wiefe 
zu gebn, welche Gornelie ihnen beſchrieben hatte. 
Auch von dem Ringe, und welchen Eindrud 
derfelbe auf Hermann gemacht, wer ihnen etwas 
gefagt worden. Wilhelmi Flopfte daher, ald die 
Uebrigen fih zur Ruhe begeben hatten, an Her⸗ 
manns Zimmer, worin noch Licht zu feben war, 
and wollte öffnen, fand aber. die Zhüre von innen 
verriegelt, und befam auf fein Rufen Feine Antwort, 
Den Prediger hielten am folgenden Tags Umtd« 
gefhäfte zurück; Wilpelmi machte fih daber, nur 
von einigen Arbeitsleuten begleitet, auf den Weg 
nadı der Wiefe. Dort hatten fie einen Anblick, 
welcher fle in Erſtaunen fepte. Die Alte faß 
noch, tie Gornelie fie ihm gefhildert hatte, opus 
Regung, mit aufgezogen Knien, das Haupt im 
Schooße und in den umfaffenden Armen; ein Bild 
des verſteinernden Schmerzes, und neben ihr lag 
der ſchone, blaſſe Leichnam, vom Regen und Winde - 
tief in milde Blumen bineingewühlt, melde ihre 


dunten Gloden über dem erſtarrten Untlige wie _ 


leidtrogend bin und her wiegten. Wilhelmi erfanate 
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die Züge des Knaben, der ihm auf dem Schloſſe 
lieb gewefen war, wieder, und fühlte id ohne Faden 
in diefem Labyrinthe räthfelpafter Begegnungen. 

&r wollte die Alte erwecken laſſen, diefe fiel 
aber bei der erften Berührnng zufammen. Sie war 
nicht todt, denn ihr Athem ging, wern auch kaum 
hörbar, aber in einem bewußtloſen, ſchlafartigen 
Zuftande. 

Ein rüftiger Arbeiter mußte. fih mit ihr bes 
laden und fie nach dem Klofter tragen; den Andern 
gab Wilpelmi die nöthige Unweifung, wie der Leiche 
nam zu beftatten fei. Ueberwältigt von fo vielen 
außerordentlichen Dingen, befahl er, daß ganz nach den 
Worten der Alten biebei verfahren werden folle, die 
ihm Cornelie hinterbracht hate. Schweigend mach · 
ten die Maͤnner eine tiefe Gruft auf der Wieſe, 
ſchweigend ſenkten ſie den zarten Leichnam, um den 
nur ein feines Muſſelintuch geſchlagen ward, ein. 

So wurde das wilde, ausgelaßne, unglück—⸗ 
liche Flaͤmmchen unter Gräfern und Blumen zur 
Rube gebracht, Zwiſchen ihr und der Erde bilder 
ten feine Sargmwände eine Scheidung. Nicht uns 
paſſend erſchien diefe Art des Begraͤbniſſes. Den 
Elementen hatte fie im Leben näher angehört, als 





der menfchlich » gefelligen Ordnung, den Elementen 
wurde fie nun im Tode zu unmittelbarer Gemein 
ſchaft zurücgegeben. . 

Die Alte hatte man in eim bequemes Bette 
gelegt. Ihr Starrkrampf, Schlaf, oder was es 
fonft war, dauerte fort.” Der berbeigerufne Haus⸗ 
arzt erklärte, man müſſe die Natur walten laffen, 
welche die inneren Organe wohl wieder fo weit bes 
Seben fönne, um an die Stelle dieſes Scheintodes 
ein wirflihes Bewußtſeyn zu ſetzen. 

Wilhelmi, Cornelie, der Prediger, ja ſelbſt die 
falten Geſchäftsmaͤnner wandelten umher, halbkrank, 
von ſchwaͤrmenden Einbildungen erfüllt. Denn auch 
Hermann war für ſie unſichtbar geworden. Seit 
jenem Abende hatte er den Verſchluß ſeines Zim⸗ 
mers noch nicht aufgehoben, nur die nothwendigſten 
Speiſen ließ er ſich einmal des Tages hineinreichen, 
und ſchob dann ſogleich wieder den Riegel vor. 
Wilhelmi beobachtete ihn vom Fenſter eines gegen⸗ 
überliegenden Hauſes, und ſah, daß er unaufdoͤrlich 
den Ring anflarrte, dann emſig ſchrieb, und von diefer 
Befhäftigung nur wieder zu jener Gebärde überging. 

Was wird aud allem diefem werden? fagte 
Wilpelmt eined Tages zum Prediger, mit dem er 

Immermann’s Epigonen. 3. Th. 28 
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viel gefammen war. Wo liegen die Kuoten, duch) 
deren Löfung ein vorworrnes Gewebe zu ordnen 
feyn möchte ? 

Ich bin auf Alles gefaßt, ſedte der Predi⸗ 
ger. Es ſollte mich nicht wundern, wenn bier in 
unſrer friedlichen Gegend plöglid ein Vulcan den 
feurigen Schlund aufthäte, oder ein Erdbeben unfre 
Häufer in ihren Grundveſton erſchütterte, fo wilde 
Begebenheiten haben einander gedrängt und überflürgt. 

Große Bergungen odne Herrn, ein guter, zu 
allen Freuden des Daſeyns berechtigter Menſch in 
Naht und Kindheit des Geiſtes geſtürzt! rief 
Wilbelmi. Verborgne Schuld abgelaufner Zeiten 
grauſam an das Tageslicht geriſſen, und Feine Sonne 
der Hoffnung aufgehend über den Gräbern des 
Herzogs, des Oheims, der Bante, Ferdinands, 
Flammchens! Wir fehen gleihfam in einer Gruppe 
und abgefürzten Figur um und her dad ganze 
troſtloſe Chaos der Gegenwart. 

Wäre in unfrer Bruft nicht der Glaube an ein 
Gleichgewicht der Dinge unvertilglich, fo müßte und 
das Leben wie ein gewiſſes Spiel vorkommen, wel⸗ 
ches die Schulfnaben zu treiben pflegen, erwiderte 
der Prediger, Sie fehreiben auf die erſte Seite 








ihrer Grammatif: Wer meinen Namen wiffen will, 
ſchlage Pagina da und da auf. Dort wird wieder 
nad) einer andern Seite hinverwiefen, und fo weiter. 
Endlih, wenn der Suchende ſich nad und nad 
durch das ganze Buch vor und zuräd hindurchge⸗ 
arbeitet hat, bleibt der Name mit einem albernen 
Scherze aus. 
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Beide Männer machten häufige Spapiergänge in 
der Gegend, um die trüben Gebanfen, von denen 
Jeder bedrängt war, zu verſcheuchen. Wilhelmi 
hätte wohl reifen Fonnen und follen, denn feine 
Frau ermahnte ihn in raſch einguder folgenden 
Briefen zus Heimkehr, aber das anhängliche Gemüth 
des fonderbaren Manns litt nicht, daß er gerade 
jegt das Klofter verlief. Er wollte wenigſtens 
arten, bi Hermann aus feiner felbftgewählten 
Einfamfeit hervorginge, und dann, wenn der Uns 
glüdlihe derfelbe geblieben war, mit meinenden 
Augen von dem verlornen Freunde ſcheiden. 

Auf diefen Gängen famen fie auch einmal in 
die Näbe des Hünenborus, und der Prediger, wel- 
her feinem Begleiter von dem bert befindlichen 
Naturfpiele erzählt hatte, mußte ſich Dazu. verftehn, 
ibm auf die Höhe zu folgen. Wilhelmi nahm vor ⸗ 
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ſichtig den Stein von der Fleinen Kindedgruft, 
ſchuͤttelte aber, da er bineingeblidt hatte, unmuthig 
das Haupt, denn er fah nur ein gemöhnliches Ske⸗ 
lett und einige unſcheinbare Tropffteingebilde umher. 
Ih bin durch Ihre Erzäplung fo neugierig gemacht 
worden, rief er, und nun werde ic nichts gemahr, 
wad nur von fern dem mir fo fehr gerühmten 
Wunder ähnlich ſieht. : 

Die Feuchtigkeit: wird vertrodnet feyn, derem 
Tropfen in allen Farben des Megenbogens geglängt 
Yaben mögen, wenn die Sonne ihre Strahlen. in 
die Höhlung warf, antwortete der Prediger. Leber 
und fpannt fih heute ein trüber Himmel aus, der 
nichts beleuchten fanı. Tag und Stunde machen 
viel, und eigentlich ift.diefes um fo mehr ein Wun⸗ 
der zu nennen, wenn die Schönheit: nur einmal und 
nur Einem ſichtbar wird. 

Wilhelmi deckte verdrießlich den Stein über, 
und war auf dem Rüdwege ziemlich ſchweigſam, fo 
daß der Prediger, der fein ſtummes Zufammenfeyn 
ertragen mochte, mehr redete, ald gewöhnlich. Er⸗ 
inne ih mid, des Entzückens meines verewigten, 
keinesweges zur Schwaͤrmerei geneigten Freundes, 
fo werde ich mir mancher Gedanken noch bewußter, 


De wmich auch fonft wohl bet dem Hinblicke auf die 
ſegenannte lebloſe Natur verfolgt haben. Sie ſtellt 
sleichſem in ſich ein zweites Guangelium auf, mel 
Geb neben dem geoffenbarten freundlich bergebt, 
und fid) von diefem nur dadurch unterſcheidet, daß 
in ihm Miles ſichtbar md aͤußerlich wird, während 
in jenem die Enbfaltung des göttlichen Lebens, ſoll 
fie nicht auf Eindifhe Täuſchuug oder Tatpokfls 
sende Bilderei hinauslauſen, nur innerlich und un⸗ 
Acıtbar. gefchieht. Auf ſolche Weife mag die Natur 
amd die ‚wahre Ergänzung der Offenbarung dar⸗ 
bieten follen; mir wenigſtens hat fie in dieſer Art 
oft Zroft für mein Bedürfniß gegeben. Ju dem 
Schauſpiele, welches dev Oheim mir ſchilderte, ſprach 
He gleichſam dab Geheimuiß der Erloſung aus, 
Wie diefe nicht dem Gerediten,. ſoudern dem Ouns 
denbedürftigen zu Theil wird, fo Hatte: fie jenes. 
aller Wahrfcheinlichkett mad in großer Suͤnde em⸗ 
Hangue Kind erwählt, um es it inmlißher Pradt 
im Tode zu verfläzen. 

Das find Meinungen, welche da Conſiſtorium 
wod ja nicht boren darf, fegte Wilhelmi. 
. Die Zeit der Confftorien it wohl auch vorbei, 
serfehte der Prediger, Ich glaube, daß die 








Sen, wenn fie verfammelt And, das Gefühl 

„ der Lluguren haben, und fich große Mühe geben. 
müffen, einander mit eruithaften Geſichtern gegen 
über zu figen. 

Man hatte unter diefen Gefprächen dad Kiofter 
erreicht, und der Prediger trennte fi an der Pforte 
von Wilhelmi. Diefer ging, über die Reden des 
Geiſtlichen nechdenfend, in fein Zimmer, wo eine 
Ueberraſchung auf ihn wartete, die ihn für das 
sermißte Wunder reichlich entfchädigte. Am Fenſter 
ſtand Hermann wit feifhen, gefunden Wangen, del⸗ 
ten Augen und rief dem Eintretenden entgegens 
Wo bleibſt Du fo lange? Ich Habe Dich viel zu 
fragen, Du ſollſt mir auf, Vieles Antwort geben. 

Zweifelad, zwiſchen Furcht und Freude, nabte 
Ad ibm Wipelmi, und betrachtete prüfend deu 
Verwandelten. Was iſt mit Dir vorgegangen? 
Du ſiehſt anders aus, ald ebebem, fagte er endlich 

Ich glaube, es wird noch Alles gut, erwiderte 
Hermann mit dem alten zuverſichtlichen Zome feiner 
Jugend. Lies, was id in dieſen Tagen aufſchreiben 
mußte, um-mir meine Geſchichte deutlich zu machen, 

Er reichte ihm Die.Blätter, an welchen ihn Wil⸗ 
delmi im verfhloßnen Zimmer fo emfig . hatte 
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ſchreiben fehn. Sie enthielten die Erzäplung jener 
abentheuerlichen Nacht auf Flaͤnmchens Landhauſe, de . 
ven Reft er mit Johannen zugebracht zu haben meinte, 
Wilhelmi wechfelte die Farbe bei der Lefung. 
Schauderft Du ſchon jegt? fagte Hermann. Eied erft 
diefe Papiere. Ich habe mir den Rod von der Predi⸗ 
gersfrau wiedergeben laffen, und die Brieſtaſche aus 
dem Futter genommen. Hier iſt der Schlüffel dazu. 
Jener öffnete, und durchlief die Papiere, welche 
das Portefeuille enthielt. Varmderziger Gott! 
rief er, und ließ einen der Briefe vor Schrecken 
fallen, und dieſes Bewußtfeyn haft Du mit Die 
umherſchleppen müffen, o Du Armer, Du Aermſter! 
- Ya, verfegte Hermann. Nun begreifſt Di wohl, 
daß Einem dabei übeler zu Muthe werden kann, als 
Zor übrigen Menfchen Euch vorzuftellen vermoͤgt. 
Aber den Ring, den mir die Witde, in beren Schooße 
ich ſchwelgte, geraubt, fendet mir nicht Johanna, 
fondern dad Zlämmchen durch Cornelien, welche die 
Bahrheit ift und ein herabgefliegner Engel des 
Lichts. Es haben alfo, ‚wie id vermuthe, die 
Mächte des Himmels nicht zulaſſen wollen, daß 
gränliche Gabeln des Alterthums auf meinem jünge 
fen Haupte wirklich werben folten. 
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Jemand kam und fagte: Die Alte Üt erisacht, 
nimmt Speiſe und Trank, ‚wollen Ste nicht mit 
ihr reden? 

Komm! rief Wilbelmi begeiſtert. Aus dieſem 
verruchten Munde wird und, die Ahnung fat es 
wir, die volle Klarheit quellen. 

Er nahm ihn mit zu dem Gemache, worin.bie 
Wite lag, doch mußte Herman auf dem Gange 
vor der Thuͤre bleiben, welche halboffen gelaffen wurde, 

Ach! rief die Alte und richtete ſich von ihrem 
Lager .empor, find Sie der Haußherr, ſo thun Sie 
wir nichts zu Beide, das Tlämmchen ift, wie ich 
höre, geftorben, damit iſt mein Leben eigentlich auch 
dinweggethan, ich ‘bilde mir nicht mehr ein, mit dem 
Zeufel Bekanntſchaft gehabt zu haben, oder vom 
Grabe etwas Befondred zu wiſſen, bin nur noch 
ein altes, müde VBettelmeib. Bringen Sie mid 
in einem &pitale oder -fonft wo ımter, und laſſen 
Ele mir nothdärftige Koſt reihen, ich bin dann 
ſchon zufrieden und werde nie mehr Böfes thun. 
Alles ſoll Die vergeben feyn, ımd wir werden 
für Die forgen, wie Du wünſcheſt, fagte Wilhelmi, 
wenn Du mir auf meine Fragen die Wahrheit ber 
kennſt. 
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Was Sie wollen! rief die Alte und- legte be⸗ 
Tröftigend- ipre Hand auf die Bruſt. 

Nun denn, was ift in der Nacht, worin ber 
Ball bei Flaͤnmchen war, vorgefallen? 

D Elend! Elend! Muß ich darüber beichten ĩ 
— Und gerade die Riederkunft war es, welche mein 
zartes, beftiged Kind ſo angeiff, daß fe ſeitdem 
den Keim des Todes in ſich trug. Freilich thetes 
die Noth und der Mangel, indem wir umbergiehe 
mmpten, old uns die hartherzigen Verwandten aus 
dem Haufe gefloßen hatten, auch das Ibeige. Wir 
beſaßen zuleßt nur noch die Fetzen, weiche unfer 
Bloͤſbe verküllten, alles Andre mußten wir auf ums 
fern Wanderungen losſchlagen, um. den Biſſen für 
unfern Rund. zu heben. Über den eigentlichen Stoß 
hatte ihr leichter, feiner Leid doch mer von der 
Geburt empfangen, und ich wer Die Unftifterin von 
Allem und habe mein Kiud ſchlachtes helfen! - : 

Sie krümmte fi, von der furchtbarſtes Pein 
gelaßt, comontftifh auf dem Lager. Wilhehni He 
biefen Aufteß vorübergebe;, und redete ihr Dam zur 
ſich durch ein offnes Geftändniß zu erleichtern. 

Ia fo, von dev Nacht wollen Sie willen. Mu, 
ih bin in Iorer Hand, Der Herr war in bie 
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fremde worupme Dame verliebt, und das Glämnchen 
in den Herrn. Sie lachte, fhäderte nnd tanzte, 
aber ich wußte wohl, daß es nur ihr blutendes Herz 
war, welches in diefen Scherzen abſtarb. Ich war 
ergeimmt auf den Herrn, und ein Kind brauchten 
wir, um die Erbſchaft und zu erhalten, die, wehr 
wir Unglinkfeligen! doch nechmald verloren giag, 
ba daB Flaͤmmchen zu fpät guter Hoffiumg mard,- 
Ja jener- Nacht ging Alles über und untereinander. 
Der Ball und der Bein, den ich genoffen, und meine 
eignen Ginbildungen ‚hatten mich ganz verrückt ger 
macht, ſo daß ich einen Plan ausbrütete, vermuns 
derlich wie Die Naht. Der Zufall half denn auch. 
Die fremde Dame wollte ber Ruhe gewießen und 
bat am ein andres Zimmer, was entfernten vom 
Baugfanie läge, worin die Muſik noch immer fort ⸗ 
lärmte. Als daß beforat-und fie umquartirt war, 
kam mir ‘der alberne Curator in deu Weg, und in 
der Freiheit meines Hobmb band ich ihn auf, die 
Dame verlange noch sach dem Herru. Diefe Bob 
ſchaft Hat er- and treulid angerichtet. Unterdefien 
wartete daB (lämmden, melde ganz in meinen 
@teiden und Feſſeln gebunden mar, gitternd vor 
Angft, Schaam und Sehnſucht ſchon an ber Stelle der 
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Dame, Gr kam zum Flaͤmmchen, nicht zu der 
Dame; Raufh und Luft haben die Sache volle 
endet und ihm. die Verwechſelung wicht merken 
Taffen. - 

Ein tiefer Athemzug, ein Ruf der Wonne ließ 
ſich draußen vernehmen. Wilpelmi elite vor die 
Thüre und fand feinen Freund anf ben Knien lie 


»gen, die Arme betend emporgehoben, die von den 


feligften Tpeänen überftrömenden Augen gen Dim- 
mel gerichtet. Bewegt von ber freudigften Rührung 
beugte ſich ber alte Getreue nieder, und drückte 
ſchweigend einen Kuß auf Hermann's Stirn. Dann 
riß er ihm ſtürmiſch an fein Herz, und die Zahren 
der Freunde miſchten ſich. 

Wo iſt Cornelie, daß ich vor ihr niederſinke, fie 
im Staube verehre und anbete? fragte drrmen 
leiſe. Wilhelmi führte ihn zu ihr. 

Als fie die Beiden eintreten ſah, in deren Ber 
ſichtern der Himmel fpielte, trat fle, erſchreckt von 
der Ahnung eines überfhwänglicen Glücks, einen 
Schritt zurüd. Hermann fiel vor ihr nieder, ums 
faßte ihre Füße und kuͤßte fie inbrünftig. 

Was fol das! rief fie erflaunt. Gr iſt her⸗ 
zeſtellt! jauchzte Wilpelmi. 


| 
| 
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Gott! Gott! jubelte Cornelie mit brechender 

Hergeftellt! wieberholte Wilhelmi. Durch Die, 
Du heilige Kind. Uns den Händen der Unfhuld 
bot er die Gutlaftung feiner Seele empfangen. 

Dich mih? Ich weiß ja von nichts, ſagte 
Cornelie, und ihre Band ſtreichelte wie trunfen das 
Saar des Geliebten. 

Nein, Du weißt von nichts, mußt auch von 
Nichts willen, erwiderte Wilhelmi. Die ewige 
made erwählte daß reine Gefäß, und diefes volle 
ee das Werk der Ente 


ſũbnung · 





Und nun erſt hält ſich der Herausgeber befugt, 
die Papiere der Brieftaſche einzuſchalten. Aus ihnen 
wird erhellen, welche Laſt auf der Bruſt unfees 
Freuudes drüdte, aus welchen Nächten er zum 
Lichte wieder emporgeführt wurde. 


Bierzehntes Capitel. 





Inhalt der Brieftaſche. 


I. 


Graf Heinrich an Hermann, den Bater. 
OHamburg, den 10. April 1996. 

Hermann, noch klingt und zittert unfer Abſchied 
in allen Fiebern meiner Seele nach! Als ich die 
Nader deines Wagens rollen hörte, barg ich mein 
feuchtes Anttitz im Tuche, warf mic über den Tifch, 
und fraß meinen Schmerz dinunter. — Nun bit 
Du fort, ic ſuche Dich überall, und umarme nur 
ein ddeB Luftbild. Du fehlt mir überall; das 
würde id ibm fagen, diefe Empfindung in feinen 
Buſen ausfhütten! ſpreche id dundertmal des Tages 
vor mich hin, ach, Du weißt es nicht, Du Kalter, 
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welches Gefühl für Dich in Liefen Adern ſiedet! 
Nur die Freundſchaft konnte mein Herz ganz aus⸗ 
füllen, ich zweifle, ob es die Liebe je wird vermö⸗ 
gend ſeyn. Ach, daß Du mir fehlſt! 

Hamdurg und Bremen, und Bremen und Ham⸗ 
burg! wirft Dir ſagen. Funfzehn Meilen, iR dab 
eine Entfernung? Wie bald Fönnen wir wieder zu 
einander kommen! Und dennoch, wie fern liegt die 
Ausfiht dazu! Dieſes Wiederfehn nad unſern 
gluͤcklichen academiichen Jahren war das letzte Auf⸗ 
oberen der Jugend, Di werden Deine Verhäktniffe, 
in denen Du ſchon fo ziemlich eingefponnen biſt, 
nad) und nach immermehr wie mit eifernen Zangen 
faſſen, und ich muß ja nun auch wohl zu Haufe 
dbocten, wenn ich meinen Vater nicht ganz aufbrine 
gen, und ihn dazu treiben will, daß er mich auf 
den Pflichttheil feht. 

Hier bleibe ich noch ein Paar Wochen, um dem 
Meere nahe zu ſeyn, welches mit wunderbarer Ge⸗ 
walt in mir Windſtille und Sturmwogen ſchafft, 
und dieſes eigenſinnige, kranke Herz zum Genuffe 
feiner ſelbſt machtig aufwühlt. Freilich, unter den 
Krämern wird mir nicht wohl. Geſtern wollte mid 
Siner auf ein Schiff mitnehmen, um mir eine Vor⸗ 
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leſung über Befrachtung, Gegel- und Steuermouns · 
Binde zu halten, Ad, verfehte ich, laſſen Sie 
das; mir wäre nöthiger.zu willen, wie wir unſern 
Lebensnachen an Klippen und Untiefen vorbeibrin⸗ 
‚gen, welche. Winde ihn weiter führen, vor welchen 
Strömungen wir ihn zu hüten haben! 

‚Hermann, unfer Schwur, unſer beiliger Schwur! 
Daß fih Keiner dem Andern in der höchſten Noth 
feiner Seele verfagen fol, und gälte, ed das Opfer 
des eignen Lebens und Glüdd. Wir haben es uus 
gelobt, ald wir da8 Blut unfrer Adern zufammen ia 
die filberue Schaale rinnen ließen, und die Fluth 
dann mifchten zu dem Weine, den wir genoffen, ald 
Kelch eines weltlihen Abendmapld. So fließen 
die Wilden ipre Todeöbrüderfchaften, und wir habens 
ihnen nachgemacht, und wollen immerhin gar gern 
außerhalb der fogenannten Cultur mit unfern Ges 
fühlen. ſtehn. Wie dürfe ich, meinen Gid durch 
eine That für Dich andzulöfen! 

- 3b habe Klopſtock beſucht, der ſich ganz vers 
Füngte, als id) ihm von unfrer Freundſchaft erzählte. 
So meinte er, habe er nur feinen Schmidt, feinen 
Ebert, feinen Giefedle geliebt, und feidiefe Liebe, wie 
er geglaubt, aus der Welt verfhmunden gewefen. Er 
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fprad) viel von feiner Jugend, von Halberſtadt und 
Gleim, von Fanny und Meta, und fagte, er fünne 
fih in die jehige Welt wicht mehr recht finden. Die 
fangen Meifter wähnten, die Kumft "treiben zu kön ⸗ 
nen, während fie, die Alten, von der Kunſt getries 
ben worden wären. Ich bat um felnen Gegen, den 
er mir auch ald Hoherpriefter in Thuiskons Heilige 
thume feierlich «gerührt ertheilte. Diefer fhönen 
Stunde Untheil flege Die, mein Gelichter, auf den 
SHawingen Idunens zu! Sei mein, wie ih bin 
Dein eisiger 
6. 


I. 
Derfelbe an Denfelben. 


Hamburg, den 15. April 1798, 

Hermann, ih reife. Der Frühling will vor 
den Geeftürmen, die von Cuxhaven herüber wehn, 
nicht zum Durchbruch kommen, ich gehe alfo, ihn 
an feiner Wiege, im Süden aufzufuhen. In 
Schwaben oder in der Pfalz will ich mich unter 
Mandelbäume und Kaftanien lagern, alte Burgen 

Immermann’ö Epigenen. 3. Ih. eo 


eltimmen: und wmich in ſchoͤnere Zeiten träumen, 
Und wenn ic erwache und fehe, daß das Geſchlecht 
der. Edleren von der Erde verſchwunden if, fo ſoll 
wir bie jüngfte” Blüthe die gange Weltgeſchichte er ⸗ 
fepen; Zudem ſei Dir vertraut, daß ich vom bier 
fort muß. Kein Bench muß müſſen, fagt Leſſiag 
aber ich muß doch fort, Die ſchone Grau, mit 
ber Du mich oft zufammen ſabſt, bezeigte ſich gefäle 
Higen-gegen. mich, als ich anfangs feibh erwarten 
Duefte, das bat. um (Folgen gehabt, und ſo weiter. 
Die Tränen des armen Weibes fallen- wie glie 
hende Tropfen auf meine Seele, aber kann id ihr 
beifen? Was gefcheben konnte, iſt geſchehen, und fo 
muß denn dieſes Gapitel meiner Lebendgefchichte 
vor der Haud abgeſchloſſen ſeyn. 

Ich ſehe Did ſaure Mienen machen, und höre 
Dich über Freigeiſterei ſchelten, alter treuer Mo— 
raliſt. Hoͤre mein Gredo in Vetreff der Weiber. 
Sie ſind ſo einſeitig und eng, daß es eine Umfch« 
vung aller Geſetze der Natur wäre, den Mann zum 
Sclaven einer. einzigen Meigung machen zu wollen. 
Vielmehr hat fie, die ewigmahre, hier ſchon das 
richtige Verhaltniß angedeutet; indem fie dem-Weibe 
die Frucht gab, die ihr verbleibt, - während der 





Mann von allen gkidlien Stunden nur ein bald 
erblaffended Audenken ſich erhält. Bequemen wir und / 
die wir. Erde und Himmel mit unfrem Geiſte um⸗ 
ſaſſen, eine Zeitlang zu den Füßen einer Grau gu 
gieren, fo dächte id, daß ihr dad genügen Fünnte, 
mad mehr begebren, beißt daß Unmoͤgliche verlangen: 

Das ich verheirathet bin, daß ein Zunge von mie 
bereits das A. 8. C. lerut, was iſtis nun weiter d 
Wein Vater wollte es gern, dag ich, faſt noch Stun 
deut, unterduden ſollte, weil er davon, mad weiß 
ih? welche Mirafel der Beſſerung erwartete, und 
mir war es angenehm, daß ich, der ich in fo Wien 
lem ihm hatte entgegen. feyn müffen, in biefew 
Puulte ihm einen Gefallen thun konnte. Hierauf 
traten wir vor den Altar, das kalte Fraͤulein Celeſte 
fagte Ia, der warme Graf Heinrich fagte Im, ein 
bezahlter Pfaffe fagte Amen, ind ich war ein Ehemaun 
worden. Wir haben einen Sohn gezeugt, pflichtmäßig, 
wie die Herruhuter, und es müßte ganz verfehek 
zegehn, wenn der Bube nicht ein Ausbund von Tugend 
und Ordnungdliebe wird, da bei feiner Erſcheffung 
Alles im regelvechteften Gange verblieben if. 

Und damit jollte daB Leben eines Menfhen bes 
ſhdloſſen ſeyn? — Verdammt follte er ſeyn, den 
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Feuerſtrom feines Ihnern in roſtigen Formen ers 
ſtarren gu laſſen ? Du wirft mic davon nicht übers 
reden. Du nicht, Feiner wird ed. Du dent es 
auch wicht. 

Um Gines bitte ih Di. Halte mid in diefer 
Materie für feinen Don Iuan, der thieriſch ums 
berwüthet. Immer ift mein Herz bei der Sache, 
hie wende ic Verführerfünfte. an, die. ich hafle, 
wie den Abgrund. der Hölle: Wir ſind ſchwach 
das iſt das ganze Geheinniß. Das Simmelsfünk 
den: Seele iſt in einem Ballen Fleiſch und Blut 
verpadt, haben wir das zu. verantworten? Der 
@ott, mwelder uns fo hinfällig ſchuf, wird mit 
ünfeer Hinfälligfeit Mitleid haben, wird von thöe 
nernen Gefäßen nicht die Härte des Marmors er⸗ 
warten, 1 
Auch die. Solo habe: ich mahrhaft geliebt, und 
ber unglüdlihe Ausgang wird eine Narbe .in mir 
zuruͤdlaffen, die gewiß fobald uoch nicht verharrſcht. 
: Bleibe Du mir mur, der Du mir biſt, danu 
ſteht Alles gut. 


In. 
Derfelbe an Denfelben. 


— 


deidelberg, ben 1. Mai 1796. 


O Hermann, wie grünt md. blüht es hier! 
Diefe Pracht ift nicht zu befepreiben, man muß in 
ihr mit allen Ginnen wühlen. Sch wohne dicht 
unter dem Schloſſe. Nur wenige Schritte, und ich 
bin mitten unter dem Schnee der Mandelbämue, 
Koftanien und Apfelſtaͤnme. Siehſt Du, wie viel 
beffer die Erde auch hierin iſt, als der Himmel! 
Er fendet ihr kalte Floden zu, und fie wirft ihm 
von ihrer Bruft die warmen duftenden entgegen. 
Obgleich Fein Liebhaber son Werther, da ich aller 
Gentimentalität abhold bin, und glanbe, daß daB 
Vaterland Männer nöthig habe, nicht ſolche ſchwaͤr⸗ 
mende Gichlinge, fo kann ich doch hier nur feine 
Worte nachſprechen: Man möchte zum Maikäfer 
werden, um in dem Meere von Wohlgerüchen her⸗ 
umſchweben, und alle feine Nahrung darin finden 
zu konnen. 
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Deinem Briefe laßt ſich leider anmerken, daß 
Di in der freien Reichsſtadt Bremen ſtark einge⸗ 
pfercht biſt. Was ſoll nur das Geſchwaͤz von Graf 
und Bürger, und daß die Verdaͤltniſſe doch einmal 
zerſtoͤrend zwiſchen und. treten würden? Wenn das 
geſchieht, wenn in mir je eine Gmpfintung von 
den fogenamten Schranken des Standes Dir ger 
genüber eutſteht, fo möge mic der Donter des 
Allmöhtigen im nämlihen Augenblide vertüger! 
Gerybrader, wir haben. Einer des Andern Hut gei 
teilen, uuſre Seelen find wicht mehe pwei, es find 
Saiten derſelben Harfe, auf weiber die Mecorbe 
des hoben- Liedes von ewiger Freundfihaft-Drühnen: 

Saßeſt Du nur. Hier bei mir unter dem Man⸗ 
deln, und der Baum bewürfe und beide mit Blüthent, 
da minden Dir ſchon die Grillen vergehn. Bon 
LElopſtock habe ich ein Paar- Zeilen, die mich gap 
glüdtih machen. Da fie Did mit angehen, fo fende 
ih Re Diry und Du magſt fie behalten, fo ſchwer 
es wir fällt, mich von biefen theuren Gchriftgügen- 
zu trennen. Über was Aheite id nit gen mit Die! 


Zwei Worte Die ind Die, aber pci daren 
nicht weiter: Ich liebel — Du lachſt und: sup: 





Nichts Neues! — Sachte, Kind, Kind, dab iſt et» 
was ganz Andres. Lange behilft ſich der Laie mit. 
den Aufern Bildern des Lltarſchreins und meint, 
die Shöneit an ihnen gu befigen, und sun wer 
den die Flügel aufgethan, und da fieht ex erſt 
weiche Herrlichkeit fi auf Erden begeben kaun. 

Worte find Worte, und Phrafen geben kein 
Gefühl von den Dingen. Alſo nichts dergleichen: 
Nur fo viel ſei Dir gefagt, daß hier ein Markſtein 
weines Lebens gefet if, und daß Dein Freund 
viel anders werden wird. Bab bob Petrus ande 
ein Toch voll reiner und unreiner Thiere, und war 
eines fo gut, als daB andre. In bem Tue ſiud 
wir nun auch aufbehalten, von einem anni be 
eübet und gebeiligt. 

D Piel, des it Gewähhe, nitöfngendeb Ge⸗ 
waſche! Kurz und trocken alſo relerire ih Dir, daß 
ich bier in einem Weinbügelwinfel am Redar, hart 
an der Grenze von Schwaben ige, und einem 
Mägdlein belfe Blumen pflanzen und junge Schoten 
leſen. Gott gebe der Seligkeit Beſtaud, laſſe mich 
Die übrige Welt vergeſſen und von ihr vergeſſen ſeyn! 

Sie iR die Tochter eines Landpredigers, der 
wäh unter feinen Obfiböumen empfing, wie ein 
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Patriarch des alten Bundes. Ich entdedte das 
Aeinod auf einer meiner Streifereien den Flußz 
binaufwaͤrts. Auf ihren Wangen blüht die Un⸗ 
ſchuld, und füße Unfhuld blüht ihr im Herzen, 
und um fie weht guter Friede und aller holdfeligen 
Dinge die Fülle. Run habe ich dod einmal einen 
Buſen, der ganz erfüllt iſt von mir, und nichts 
faflen und halten will außer mir. 


Den erſten Mai habe id; Diefen Brief begonnen, 
mn erhalte ich Deinen vom zehnten Juli, ber mich 
über mein Schweigen audſchilt, und da fehe ich mit 
Erſchreden sad, und’ finde meine Paar Güte, die 
ich dieſe Monate her auf das Papier geftrubeft, 
noch unabgefendet vor. So mögen fie Dix denn 
zulommen, ald ein Beweis, daß es Deinem Freunde 
wohl gebt, denn, wenn man nicht ſchreibt, und 
nichts zu ſchreiben hat, fo iſt man glücklich. 

Denke Dir eine Knospe, friſch und herb ans 
dem Grün der nmhüllenden Blätter brechend, und 
die ganze Pracht der Blüthe im jnngen Roth an⸗ 
deutend, und Du haft das Bild von Vabetten, 
weißt, wodurch fie mid fo unwiderſtetlich feſſelt. 
Fern von ſtaͤdtiſcher Weichlichleit iſt fie aufgemachfem, 
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Wräftig unter den Nußbäumen und Weinranken. 
Ad, wie wohl thut es, nach fo mandem Miſch⸗ 
gebräu, was wir haben verſchlucken müſſen, unfern 
Gaumen einmal an dem fühlen, Elaren Trunke der 
Quelle laben zu dürfen! 

Ich lebe hier unter dem Namen eines Herrn 
von Müller, der Alte ſieht unferm Umgange nad, 
id bin mit ihr vom. Morgen bis zum Abend, und _ 
der Tag ift um, ehe wir uns deſſen verfehen haben, 

Deinen Namen muß fie mir hundertmal des 
DZages nennen , ich empfange ihn von ihren. Lippen 
mie ein beiliges Geſchenk des Himmels. Unſer 
ganzes. Verhältniß babe ich ihr erzählt, fie liebt 
Did) , ohne Dich gefehen zu haben, und wenn fie 
mic füßt,- fo ſpricht fle: Diefer da tft für Dich, 
und der fir Deinen Sreund, da Ihr ein Herz 
und eine Seele feid, fo darfſt Du nicht. eifer- 
füchtig werden. — Neulich fagte fie mir mit ihrer 
binunliſchen Naivetät: Du bift ein Edelmann und 
wirkt mic armes Schwabenmäbel nur verführen; wenn 
Das ift, fo möchte ic Deinen Freund am liebften 
beirathen, bitte, rede mir. bei Zeiten das Wort 
bei. ihm! 
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IV. 


Derfelbe an Denfelbem. 


* den 4 September 179. 
Was daraus erden fall ? fragft Du, und beit 
den Arſenal der Ptichtenlehre geplündert, mid) hier 
in meinem Verfted mit allerhand Tagendermahnun⸗ 
gen zu befchießen. (premed, wenn ic in ibren 
Armen ruhe, möchte ich die ganze Welt beglüden, 
ich bin fo frog, wie Jupiter, wenn er von Liche 
welhmeihelt, Negen und Esunenfhein den harren⸗ 
ten Geſchlechtern der Menfchen fendet. Ich fünnte 
dann led thun, opfern, bingeben, ein weinendes 
Auge zu trocknen, einer guten Seele eine freubige 
Minute zu ſchaffen. IR das nun Lafter® | 
Sind. wir nicht fon unglüdlih genug durch 
wufce Berhältuiffe, ift dem wımd gedrüdten Sclaven 
auqh dab verfagt, anf eine kurze Stunde hie Kette 
zu lockern, die fein Fleiſch ſchwerzlich preßt . 
Hat mid; mein Geſchick gefragt, ob ich biefes 
veigende Mädchen lieben wolle? Sind wir dafür 





verantwortlich, was ein gebeimnißvoller Zug in uns 
ohne unſer Zuthun ſchafft? Da id ihre Augen 
fab, mußte ich in fie mit den Pfeilen meiner Blide 
eindringen, ba ähre Lippen mir winften, wie Fonts 
ten die meinigen widerftehen? Da an ihrem 
Bufen die füßefte Ruheftätte mir bereitet ward, 
hätte ich ein Thier ſeyn mifen, mich nicht dort 
uu beiten. 

Ih wälge abentheuerliche Plane um. Meine 
Frau macht ſich nichts aus mir, mein Vater bat 
wich nie geliebt, was bis ic ihnen aljo? Mein 
Daſeyn ift ihnen völlig unnutz, und ic) bedarf wier 
der der Flittern des Standes nicht. Wenn ih 
mich mit der, Die meine Seele liebt, verbäsge, weit, 
weit hinter großen Strömen und unduschbringlichen 
Wilduiſſen, und löfhte aus im Angedenken der 
Menſchen, außer in Deinen, in dem unterzugeben, 
für mid) der moraliſche Tod wäre, härter ald der 

phyſiſche. 


V. 
Der ſelbe an Denſelben. 





* den 8. September 1795. 


Daß mich meine Narrheit zwingt, Alles Dir zu 
vertraun, obgleich id) weiß, daß Du ſchmaͤhlſt; aber 
ich befige und genieße etwad nur, wenn, ich es mit 
Dir theile. Ich merke es Deinen Briefen an, bes 
ſonders dem legten, daß Du mit mir zürneft, Du 
ſprichſt Feine Vorwürfe mehr aus, aber alle Zeilen 
find ein Vorwurf. Da wäre ed nun am der Zeit, 
ſich auch zurückzuziehn, bis der böfe Freund dem 
Andern feine Wonne mit gutem Herzen gönnte. 
Uber ih kann das nicht, zu meinem Glüd oder Uns 
glück iſt mir die überftrömende Seele gegeben, die 
nur in ſchrankenloſem Vertrauen, in unendliher 
Hingebung ſich befriedigt fühlt. 

Ich lebe jegt mit Babetten auf diefem alten 
Bergſchloſſe, tief im wildeften Gebirg. Der Vater, 
nachdem er unfre Liebe lange tolerirt, wollte auf 
einmal den Strengen fpielen, unterfagte mir das 
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Haus, fperrte mein Mädchen ein. Gegen Zwang 
hat ſich feit Adams Zeit noch immer die freie Liebe 
empört; in einer Nacht, welcher Venus den funs 
felndften Schein fpendete, folgte mir die Getreue, 
die Holbfelige. 

Nun führen wir, von Baldfronen umraufcht, 
zwiſchen Zrümmern und Klippen haufend, ein Leben 
wie die Ritter und ihre Zrauten in den alten 
Märchen. Es iſt, außer einem alten Pachter mit 
feiner tauben Magd und einem . halbblödfinnigen 
Knechte Feine Menfchenfeele in diefem Steinklumpen, 
aud wohnen auf eine Stunde Weges hin feine 
Eeute. Diefe Cinfamfeit hat etwas Großes, wun⸗ 
derfam Süßes. Wenn die Sonne den Wald in 
einen grüngoldnen Zauberpallaft verwandelt, oder 
der Sturm, wie der Athem des Geiftes, durch die 
Zweige der Buchen geht, und ich mein Mädchen 
in den Arm faſſe, da dünkt's und oft, mir ſeien 
diefer Zeit entrückt, und lebten in den Tagen der 
Fabel. 

Die Liebe lebt ihre eigne Geſchichte, und braucht 
der Außendinge nicht. Babette beforgt die Küche, 
ich fpalte ihr das Holz, oder ſuche mit der Jagdflinte 
ihr einen Braten zu erlegen, und wenn ein Gericht 
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wohlgerathen iſt, oder mein Waidwerk gute Beute 
aeb, fo ſind das große Greigniffe, an welchen wir 
fange nachzuzehren haben. : 

Sie hat mir Eines nicht verfagen dürfen, maß 
ih Dir zitternd, leiſe und ſcheu, wie ein Kind, 
das vor der Mutter ſich fürchtet, vertraue. Benn 
Dunkel ſich über Berge und Thäler goß, und auch 
die Abendlampe erloſch, dann ruhe ich Telig und 
froh an ihrer Seite. Wehe Dir, wenn Du etwas 
Uebles davon benft! Nein, heilig und unſträflich 
theilen wir das liebliche Lager, und tiefe Ehrfurcht 
sor der Unſchuld liegt zwifhen und, wie ein ges 
ſchliffnes Schwert. Es war nur fo eine Laune 
und Grille von mir; zu proben, ob man nicht lieben 
Tann, wie die Engel fi lieben. Und fiehe da, 
Die Probe iſt gelungen. Ad, wie füß fie zitterte, 
da ich zum erſtenmale von meiner erftürmten Bes 
fugniß Gebrauch machte, und wie ruhig fie nun mir 
am Bufen entfhläft! 


VL 


Derfelde an Dewfolden. 


* den 20. Defober 1795. 


Lieber, man ift oft nicht in der Stimmung, 
Andern zu. antworten. Riem es mir. alfo nicht 
übel, wenn ih auf Deine Fragen nichts erwidre, 
als die Bitte, mir mit guter Art meinen Taufſchein 
zu verfhaffen, deſſen ich zur Ausführung eined 
nothiwendigen Vorhabens bedarf. 

Ih babe Babetten meinen Stand und Namen 
entdeden müffen, Du Fannft mir alfo das Verlangte 

nur unter meiner wahren Addreffe hieher fenden. 

Der alte Gaplan tft mir ergeben, er wird reis 
nen Mund halten, wenn Du den Schein unter dem 
Siegel der DVerfhwiegenheit von ihm forberft, 
Ich mag nicht an ihm ſchreiben, denn aus allerhand 
Anzeigen fehließe ich, daß mein Vater und meine 
Frau mir auf der Spur find, und ein Brief von 
mir Fonnte leicht duch eine ſchadenfrohe Zufälligfeit 
ihnen befannt werden. 





vn. 


Babette an Hermann. 


* den 24. October 1795. 


Ein unglüdlihes Mädchen, elender als Worte 
es zu nennen vermögen, befhwört Sie bei der 
Pflicht der Wahrheit, und Ste erinnernd an die 
legte Stunde, welche Alles uns vorhält, Gutes und 
Schlimmes, ihr zu fagen, ob ein Edelmann, Namens 
von Müller, der aud Graf * heißen foll, bereits 
vermählt, und Vater eines Sohns fh? 





VII. 


Graf Heinrih an Hermann. 
* den 6. November 1795. 


Es bedarf Feiner Antwort auf die Zeilen Ba⸗ 
bettens, welche Du mir überfchicteft. Sie weiß 
Alles, und wir mögen und nur die Haare ande 
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raufen, mit den Nägeln unfer Antlig zerfleiſchen, 
und dem Kihel unfeeß Vaters, der warmen Stunde 
unfrer Mutter fluchen, welde ein hier mehr: 
Menſch genannt, in die Marterfammer, Leben, 
trieben. 

November follte das ganze Jahr hindurch feyn, 
fo ſchwarz, ſtürmiſch und regneriſch, wie diefer! 
Der Mat tft eine Lüge, und jeder Sonnenblick ift 
eine! Da figen wir nun; Babette in ihrer Stübe, 
die fie vor mir verſchloſſen hält, und ich in meiner, 
und der Vater geht unter dem Burgwalle auf und 
nieder, und zerftampft dad Gras mit feinem Stoce. 
Unfinn der Welt, Chaos, weites, wuͤſtes Narrens 
baus! Die Natur erbaut auf Gefühlen den ganzen 
großen Zempel des Seyns, und wenn wir ihnen 
folgen, lohnt fie und mit Verzweiflung ab. 

Ich will verfuchen, Dir zu erzählen, wenn meine 
von Weinen geſchwollnen Augen, meine zitternden 
Finger mir erlauben, den Brief zu Ende zu bringen. 

Der Zuftand Babettens war unzweideutig ges 
worden, ih entſchloß mich, in ferne Länder mit ihr 
zu fliehn, dort mid mit ihr zu verbinden, und für 
meine deutſchen Verhältniffe fortan todt zu ſeyn. 
Was an dieſem Vorfage unerlaubt war, erſchien 

Immermann’ Epigonen. 3. Tb. so 
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mir leicht und verzeihlich ‚gegen die Günde, das 
Mädchen meines „Herzens. dem Jammer Preiß zu 
geben. 

Ich fprach mit ihr davon, arglos willigte fie in 
Alles, fhöpfte aud einen Verdacht, als ic ihr 
meinen Grafenftand entderkte, ließ. meine Vorwande 
gelten. Den Zauffdein erbat id mir von Die, 
damit: fein Priefter des Trauung Hinderniſſe in 
den Weg legen Fünnte, 

Da muß mein böfer Stern unfern Freund 
Miller in. die Nähe des Nedard führen. Da 
weißt, wie er mich mit feiner Freundſchaft ver⸗ 
folgte, wie mir feine übertrieöne Gmpfindfamfeit 
quimider war. Er hört durch Zufall von mir, und . 
bein wildeſten Wetter fteht er auf einmal in mei 
ner Burggelle vor. mir. Ich empfange ihn kalt, 
verlegen, er macht mir Vorwürfe, aber bleibt, ich 
rede von einer Reife, die ich fogleich in einem Ge⸗ 
ſchafte anſtellen müfle, er erbietet ſich, mid einige 
Meilen zu begleiten, 

Ede ich noch einen Entſchluß faſſen, ein unglück⸗ 
liches Zuſammentreffen verhindern kann, bat er 
Babetten geleben, geſprochen, und mid in ihrer Ge⸗ 
senwart nach meiner Gray, meinem Kinde befragt. 
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Wenn aud alle Güter, alle Zauber des. Lebens 
fid vereinigten, mich fo hoch zu eben, als ich jeht 
tief geftürzt bin, den Blick, das Autlitz Babetten 
werde id nicht vergeffen, womit fie diefe Entde ⸗ 
dung anhörte, Die Stunde wird wie ein ſchwar⸗ 
ger Schatten über meinem Daſeyn laſten bleiben, 
und fliegen die Engel mit Schaalen vol himmliſcher 
Fluthen herunter, meine Seele rein zu waſchen. 
Es war nicht Zorn, nicht Schreck, nicht Beltürs 
sing, was in ihrem Geſichte ſich malte, es war, 
ad, wer Farın, wer mag das Furchtbare fhildern, 
wenn treue heiße Liebe auf einen Rudc fi im ihr 
Gegentheil umfegt ? . 

Die Donner des Schickſals waren durch den 
Unberufnen nur befäleunigt, abzuwenden wären 
ſie dennoch nicht geweſen. Nach einem grauenvollen 
Tage, den ich vergeblich flehend vor Babettens vers 
ſchloßner Thüre zernichtet zubrachte, drang durch 
Sturm und Regen ihr Vater hieher, der uns durch 
feine Spaͤher endlich doch ausgekundſchaftet hatte, 
Briefe von den ſogenannten Meinigen hatten ſich 
in feine Pfarrwohnung verirrt, und waren von dem 
argwoͤhniſchen Alten erbrochen worden. Er kaunte 
alſo alle meine Verhältniffe. Anfangs wollte Babette 
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auch ihn nicht einfaffen, die Gewalt der väterlichen 
Autorität fiegte aber endlich, und ed gab eine ers 
fhütternde Scene. 

Ich erklärte mid zu Allem bereit, was nur im 
Umfange menſchlicher Kräfte ſtehe; man nahm meine 
Verſprechungen niht an, und der Alte bediente fi 
harter Ausdrücke gegen mid, die ich feinem Kummer 
zu vergeben hatte, 

&o {ft denn diefe Ruine zur Hölle geworden, 
die im engen Raume drei unfelig Beidende vereinigt. 
Ich bin Feiner Entſchließungen fähig, mein ganzes 
Weſen ift eine biutende Wunde, in welcher bie 
ſcharfen Meffer der grimmigften Reue wühlen. Haft 
Du ein Wort, ein Zeichen für mich, was mir Rath 
oder Eindrung geben kann, fo laß ed mir werben! 





IX. 


Derfelde an Denfelben. 





* den 8. November 1795. 


Lied den anliegenden Brief Babettens, und 
ſchaffe Hülfe! Die Verzweiflung überfpringt alle 





Schranken, wer das Mittel bei ſich trüge, und aus 
der. gräulihen Noth zu retten, dem konnte ich den 
Degen auf die Bruſt fegen, und ipn um dad Mits 
tel ermorden. 

Hermann, unfer Schwur, geleiftet über ben ver- 
einigtsrinnenden Blutwellen der Greunde! Nun if 
die Gelegenheit da, nun beweife, daß Du ihr Das 
ſeyn fühlſt! Ich fage nicht mehr; Du mußt mich 
verftehen, oder der Bund zweier Männer war eine 
Poſſe, eine gemeine Lüge, 





Beilage 





Babette an den Örafen Heinrid. 





Sie ftürmen und ‚dringen an der Thüre meines 
Zimmers, um mit mir zu reden; ich wieberhole, 
mas ich Ihnen fhon durch meinen Water fagen 
Tieß, daß id nimmer mit Ihnen mehr ſpreche. Was 
&ie von mir zu erfahren haben, fei dieſen Zeilen 
anvertraut. 

Ich babe geſtern die — gehegt, mir das 
Leben zu nehmen, welches mir völlig gleihgültig 


— 

WR, ſeit ich weiß, daß Sie ein unehrlicher Bann 
Ei.. Ic flieg auf die Spitze des Felfens dinter 
der Berg, und wollte mich von ſeiner jägen Höbe 
binunterftürgen in- bie ſchwarze Tiefe, daß da drum 
ten mein zerdrochnes, blutiges Gebein von den 
Wogen des Waldſtroms fortgeſchwenmt werden 
möchte, Mein alter unglüͤdlicher Vater war mir 
mächgegangen, und het mich zurückgehalten. 

Was er mic über die Sünde diefes Schrittes 
fo weit es nur mid, allein betrifft, gefagt, ‚habe 
ich nicht verftanden,, denn mein Leben ift fo ganz 
unmüß geworden, daß ich nur glauben Fan, ein fo 
verwelltes und zerknicktes Blüthenblatt werde am 
beften dahin gethan, wo der Kehricht ift. Allein 
das zweite Leben, welches mein verfluchter 
Schooß empfangen, darüber darf ich allerdings 
midt verfügen, ohns zur Merderin zu werden. 
Sievon haben mich die Reden meines Vaters 
Überjeugt. 

Ich ſoll alſo nicht fterbem und kann wicht leben. 
Shren Antrag, ſich ſchelden zu laſſen, und mic zu 
heirathen, verabſcheue ih. Dadurch würde ih mie 
einen meuen Frevel aufleben, and mid an Ihrem 
GSdebruche betheiligen 
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= Meine Ehre will ich gleichwohl non Strien 
wieder haben, and dieſe mir zu ſchaffen, gebiete 
ich Ihnen. Wie es geſchiebt, gilt mir gleich, ich 
bin völlig willenlos, alle Dinge find mir reiht, die 
deſchebn, deu einzigen Wunſch, den ich noch habe, 
ge erfüllen. . Was man mir vorſchlagen wird, es 
hei noch fo fremd mub wiberwärtig, ich gemehmmige 
es ſchon jegt, ohne ed zu kennen. 

Wenn Sie in dieſer Beziehung etwas ausfindig 
wachen, fo haben Sie wir es zu melden, ohne 
Beiſatz und Nedenbart, die mich von Ihnen ans 
widern, da ich Ihnen nichts mehr glaube, nicht 
einmal Rene und Schaam. 





X. 


Hermann an den Grafen Deinrich. 





Abſchrifſt. 





Bremen, den 16. November 1795. 


Es giebt Dinge, die nichts weiter zulaffen, als 
Die Handlung, alleb Reden Darüber iſt unit, 
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Bas hülfe es mir, Dir meine Betrachtungen über 
die troſtloſe Geſchichte mitzutpeilen? Es ift nun 
dahin gelommen, — was ich immer vorausgeſehen, 
und Dir vorhergeſagt habe, — daß Dein Sinn 
Dich vor einen Punkt führen würde, wo Dir Blick 
und Auisfiht, ja Bewußtſeyn verfhmwinden müßte. 
Aber wie gefagt, bier gilt es die That, die 
Worte find leere Spreu. Aus den Briefen des 
Mändens fehe ich, daß fie Feine Metze, Feine Närrin 
it, die mit Phrafen umgeht; der Lapidarſtyl, in 
dem fie an Did fhreibt, zeugt von einer ſtarken 
Seele. Und ein ſolches Wefen hat mein Freund ent⸗ 
wirdigt, und fein Kind foll ein Bankert heißen? 
Dem fol nicht fo feyn. Du nennft mic Falt, 
der Kalte wird Dir feine Kälte beweifen. Wenn 
Du diefe Zeilen empfängft, bin ich fon unterwegs. 
Ich werde vor Babetten hintreten und ſie fragen, 
ob fie meine Hand annehmen will, und ob id ihre 
Schande mit meinem ehrlichen Namen zudecken fol ? 
Did wuͤnſche ich nicht zu treffen; dieſe Sache ift 
nur zwiſchen dem Mädchen und mir; Dein Anblick 
wide mic nur unnütze Schmerzen machen. 
Antworte mir nicht, danke mir nicht, laß uns 
überhaupt eine Zeitlang, bis die Gemüther ſich 
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einigermaßen beruhigt haben werden, für einander 
nicht vorhanden feyn. Ich weiß, was ich thue, 
opfre mich für Di, gebe ein Leben und feine 
Freuden dahin, Dir zu belfen. Ein ſolches Gefühl 
will gefchont feyn, und wird durch jeded Anrühren, 
auch durd dad mwohlgemeinte, nur noch quälender 
aufgeregt. In feinen Ziefen werde ich mit der 
Zeit, wo nicht Zroft, doch Beſchwichtigung ſchöpfen. 
Was mir ſchon jept Halt und Stärfe giebt, ift 
die Empfindung, daß ich ja gewußt habe, wie Alles 
fh fügen würde. Graf und Bürger follen die 
Hand einander nie zu fo engem Bunde reichen, follen 
bleiben, wohin der Stand einen Jeden geftellt hat. 
Den Einen treibt fein Gefhi in das Weite und 
Freie, den Andern meifet ed in ziemlih enge 
Schranken. Ueberfpringen fie die gezognen Gren- 
gen, fo bat fid der, welder den Fehltritt erfannte, 
da er ihn beging, über die fchlimmen Folgen nicht 
zu beflagen, die früh oder fpät eintreffen müffen. 





Nahfhrift des Senators Hermann. 


1816. 


Du empfängft in diefen Briefen, mein Pflege 
ſohn, ein verhaͤngnißvolles Geſchenk. Ich darf es 
Dir nicht vorenthalten, denn wenn Du nicht wüß⸗ 
teft, wer Du bift, und von wen Du abftammft, fo 
Fönnten fi ja entfeglihe Dinge ereignen, unbes 
mußt Fonnteft Du Frevel begehn, vor denen die 
Natur zurückſchaudert. Daß eine Schweſter von 
Dir lebt, weiß ich mit Veftimmtpeit, fie beißt Jo⸗ 
danna, und wird auf dem Schloffe ihres Vaters 
erzogen. 

Gern Hätte ich Dir ſonſt dieſe Entdeckungen ers 
ſpart, welche bein Herz zerreißen, und Did viels 
leicht auf lange Zeit unglüdtih machen werden. 

Nach meinem Willen ſollſt Du die Briefe, welche 
wir damals mechfelten, erft lefen, wenn Du Dein 
männlidyeß Alter erreicht haben wirft. Du wirft 
dann die Stärfe haben, der ‚Eltern Schuld zu 
wiſſen, und doch an diefem Wiſſen nicht unterzugehn. 
or allem fuche das Bild Deiner Mutter in Die 
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rein zu erhalten. Wir haben ein unglückliches Leben 
zuſammen geführt, aber ich muß ihr das Zeugniß 
geben, daß fle die edelfte und bravſte Seele war, 
welche ich je gekannt, 

Was mich betrifft, fo wird Dir hoffentlich, 
Deine Erinnrung fagen, daß id Dir ein treuer 
Pfleger geweien bin. Ich habe mein Gelübde ges 
balten, und diefer Gedanke giebt mir eine gewiſſe 
Heiterkeit. Meine Tage find gezählt, ih fühle 
dab; Melandolie bat meine Lebenskraͤfte verzehrt, 
und mis vor der Zeit zum Greife gemacht. 

Suche auch nad) diefer Entdeckung ein freunde 
liches Verhaͤltniß mit meinem Bruder zu erbalten, der 
dab Legat Deined Vaters Dir außantworten wird, 
Er ifteigen und ſchroff, aber zuverläffig und wacker. 

Ich glaube, Dis Armer, daß Dir verſchlungne 
kebensſchickſale bevorſtehn. Sobald Deine Gigen⸗ 
ſchaften ſich gu entwickeln begannen, ſah ich au 
Dir ein Gemiſch von Deines Vaters Leichtſiun und 
Deiner Mutter Schmerzen. Mögen denn gute Geiſter 
ſich Deiner annehmen, wenn die Gorge in dad Grab 
fanf, welche Deine Kinderjahre behütete! Mit diefem 
Segenswunſche fei in das Leben entlaflen. 


Sünfzehntes Eapitel. 





Raſch war Hermanns Vefferung vorwärts ger 
sangen. Neu mar ihm die Welt geworden, ex 
nahm von ihr zum zweitenmale Beſthz, audgerüftet 
wit allen Erfahrungen der früheren Zuftände: Un⸗ 
gluck und Gluͤck Hatten ihre, bis zum. überlans 
fen vollen Schaalen auf feinem Haupte auögeleert; 
Stimmungen, wie fie durch folhe Werhfelfäße er⸗ 
geugt werben, entziehn ſich der Schilderung. Er 
fühlte, daß fein Gefhid ihn jeder felbffüchtigen 
Shätigkeit für immer entrüdt habe, und daß er 
dennoch nur um fo fehler mit allen Faſern der 
Erde verwachſen fei. 

Wir würden nicht glauben, daß dergleichen er⸗ 
lebt werben konnte, haͤtte es uns nicht ſelbſt betrof⸗ 
fen, ſagte er nach dieſen Tagen einmal zu Wilhelmi. 
Wie hat mich der Wahn in wechſelnden Geſtalten, 
käcperligien und ſchreclichen, verfolgt! Als Zwanziger 
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meinte ich fertig zu feyn, und muß mich nun in 
den Dreifigen als Anfänger und jungen Schüler 
belennen. 

Du biſt hierin nur der Sohn Deiner Zeit, ver⸗ 
ſetzte Wilhelmi. Sie duldet Fein langſames, ums 
mittelbar zur Frucht führendes Reifen, ſondern 
wilde, unnüge Schößlinge werden anfangs von der 
Zreibhasshige, welche jeßt herrſcht, hernnrgedrängt, 
And diefe müffen erſt wieder verdorrt ſeyn, um 
einem zweiten gefünderen Nachwuchſe ans Wurzel 
und Schaft Platz zu machen. Wohl dem, der: hiezu 
noch Kraft und Mark genug befigt! Ich fage Dir, 
blicke fröhlich wor Dih bin, denn Du Fannft es. 

Das thue ih auch, erwiderte Hermann. Mir 
iſt fromm zu Sinne, obgleich ich nicht bete und den 
Kopf nicht hänge. 

Auch er machte einen. einfomen Gang nad) dem 
Hünenborne. Dort nahm er die Dede von der 
Gruft des Kindes — feined Kindes — und fand 
lange in die Betrachtung diefer Ueberbleibfel eines 
Lebens verfenft, welches, iym unbemußt, von ihm 
entfprungen, und, ihm unbewußt, auch [hen wieder 
in die dunkle Nacht zurückgefunken war, aus wels 
der die Geburten der Erde auftauhen. Ex legte 
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den Ring gu dem Gfefette, und ließ daun ein feh 
‚umfchließendes Gemölbe aufmauera, die Hand mb 
den Blick der Neugier für immer von dieſen Ge 
beimen abzuwehren. — Das tft gut, fagte Wilhelmi, 
ser Davon hörte; nun find die böfen Geiſter der 
Vergangenheit unter Salomos Siegel gelegt. Der 
Menſch bedarf folder ſymboliſcher Handlungen, mm 
Ah von einer Laſt gänzlich zu befreien. Er felstt 
hatte die Alte zu guten Leuten an einen einfamen 
Det geſchickt, wo fie in gehöriger Koſt und Pflege 
ihre noch übrigen Zage zubeingen follte. E 
Uster den Ungebörigen und Bekannten des 
Gauſes bereite bie größte Freude. Alle nahmen 
ben berglichiten Antbeil. Der gute Prediger. und 
feine Frau, die Geſchäftsleute, welche noch da 
waren, empfanden ein reines Behagen. Wilhelms 
erhielt von feiner Grau unbefchränften Urlaub, bei 
Hermann zu bleiben, bis deſſen ſaͤmmtliche Unger 
fegenbeiten geordnet wären. Der Arzt ſchickte einen 
Brief, der ein Dithyrambus war auf die Lrügliche 
keit mediciniſcher Prognofe. Selbſt die alte Nonne 
kam von ihrer Meierei herbeigewankt, dem Gene 
fenen die Hand zu ſchütteln. Auch Theophilie hatte 
Ad Gluckwunſchend genaht. Ihr ſchien leiht und 
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frei um dad Herz zu fein, daß Hermann nun bier 
waltete. Gie ſah verfüngt aus. Mit einem ihrer 
Selen Scherze ftellte fie an ihn den Gchlüffel zum 
Gröbegräbnifie zurüch. 

Neben ſolchem Lichte begann freilich auch der 
Schatten ih ſchon wieder einzufinden, welcher feir 
nem Gemälde des Menſchlichen fehleh darf. 

Hermann mußte, fobald er mit rubigem Blide 
feine wunderbare Lage überfehen hatte, über bir 
ihm angefallnen Reichthümer fehr nachdenklich wer 
den. Daß Ules geborte ihm vor der Welt und 
von Redtöwegen, und doch mar Diefed Mecht nur 
ein Schein, denn — er war nicht bee Neffe feines 
Odeims. Durfte er gleihwehl der Wahrheit in 
dieſem Galle die Ehre geben, das Merborgne ente 
Wüllen, und die Afche auch feiner Mutter u 
im @rabe beunrupigen? Sein Innerſtes En 
ſich dagegen 9. : 








*) Sonderbare Zufäfigkeiten, eine Folge der mit 

” dem Jahre 3630 eingetretenen Umwaͤlzungen, 
brachten den Herausgeber in den Beũtz die ſer 
Hausgeheimniffe, und machten die Veroffent ⸗ 
lichung derfelben ohne Nennung von Namen und 

Ort nach feiner Meinung wenigſtens verzeihli. 
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Im Widerftreite der Pflihten wollte er wenige 
ſtens thun, was möglich war. Er ließ daher der 
Herzogin den Rüdfauf der Standesherrfchaft unter 
Bedingungen anbieten, welche das Gefhäft einer 
Schenkung fo ziemlich nahe brachten. Wilhelm, 
welder die Unterhandlung leitete, batte ihm aber 
bald die ablehnende Antwort der Dame zu eröffnen, 
da fie ſich mit der ausgeworfnen Apanage begnügen 
Fönne, und jede Verwicklung in die Dinge der 
Erde ſcheue. 

Auch einem Beſuche, zu dem er um die Er⸗ 
laubniß gebeten hatte, verfagte fie fih. Schwerlich 
wird fie Did jemald miederfehn mögen, äußerte 
ildelmi bei diefer Gelegenheit; Frauen ihrer Art 
haben eine Unmiderruflihfeit der Gtimmungen, 
ähnlich der Gnadenwahl. Wer ihnen einmal un« 
angenehm geworden ift, bleibt es, auch wenn fie ſich 
von der Nichtigfeit ihrer üblen Meinung übergengt 
haben. Sie wird ed Dirnie vergeben, daß Du Flämm ⸗ 
hen auf ihrem Schloffe bei Dir gehabt Haft, obgleich 
fie durch den Arzt nun wohl wiſſen mag, daß die 
Sache damals die fehuldlöfefte von der Welt war. 

Cornelie zog fich, jemehr Hermann der Welt 
und den Menſchen anzugebören begann, wieder 
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fichtlich von ihm und in ihr Innres zurüd. Sie 
mied die Geſellſchaft und ihn, mo fie fonnte, Eine 
file Verlegenheit war an ihr bemerkbar; es ſchien 
ihr an dem Orte, wo ihe Herz, durch gemwaltfame 
Angriffe erfchüttert, fih verrathen hatte, unwohl zu 
feyn. Hermann blickte zu ihr, wie zu einem höheren 
Befen auf, er wagte feinen Wunfh, er erlaubte 
fih Feine vertrauliche Benennung, er geftattete ſich 
nicht, ihre Hand zu ergreifen. 


Eines Tages fagte fle zu Wilhelmi, daß ſie 
bereit fei, mit ihm abzureifen. Er ſtutzte. Nun 
wollen Sie von bier fort? Nun? fragte er. Ders 
änderlihes Kind! 


Und warum niht? Ich bin hier nicht mehr 
noͤthig. Er iſt gefund. Alſo haſſen Sie mic in 
die Dienftbarfeit wandern, der ih von jegt an 
doch verfallen bin. 

Wilhelmi fann nah. Wir wollen der Stans 
deöherrfchaft einen Beſuch abflatten, fagte er, mein 
Freund und ih. Von dort fehre ih über diefen 
Ort nah * zurüd, und dann Fönnen Sie mid 
begleiten, wenn Sie nod bei Ihrem Vorfage bes 
barren. 

Immermann’s Epigenen. 3. Th. 30 
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Er ging, zu dem Prediger uud hielt mit biefem 
web mit deſſen Gattin Berathung. Darauf ſchrieb er 
einen langen Brief an Johannen. Hermann hatte . 
dieſe erſt ſehen wollen, wenn noch einige Zeit ver⸗ 
Wollen waͤre. Gr ſehnta ſich, und ſcheute ſich doch, 
wit ber Schweſter wieder zuſammenzutreffen. 


Letztes Eapitel. 





Wieder glänzte der klare Herbfthimmel über 
Bart, Schloß und Huͤgeln, wieder beühten die 
Georginenbeete der Fürftin, und die Abendfonne 
verflärte abermals die gelbrothen Kronen der 
Bäume. In großem Ernſte hatten die beiden Freunde 
den Tag über alle die Zimmer, Säle, Stätten und 
Mäge durdwandert, welche fe nun unter fo gänfe 
Nch veränderten Umftänden wiederfahn. 

Jetzt faßen fie ansrubend in dem befanıten 
Wartencabinette. Dort lag no ein von der Her 
gogin vergeßnes Buch aufgefihlagen. Hermann nahm 
es, und drückte fein Thränenfeuchtes Auge nf 
die Blätter, welche ihre zarte Hand berührt hatte. 
Wie ward ihm, ald er einen Blick Yineinwarf! Ss 
war mieder ein Band von Novalis und dad Mährs 
hen von Hyacinth und Rofenbläthchen, welchet 
ihm einft im Förfterhaufe fo prophetiſch begegnet war. 

3s0* 
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Er fenfzte und legte das Buch weg. Wilhelm 
hatte nachgeſehen und fagte: Im Bilde ftellen oft 
die unfihtbaren Lenker unfre Geſchicke an beiden 
Seiten des Lebensweges auf. Grinnerft Du Dich 
noch unfrer Gefprädhe über den Wahn, ferner über 
die Verflüchtigung des Eigenthums? Das Alles if 
an Dir nun eingetroffen. Und wie viele andre 
Vorzeichen wurden und gegeben! Schon vor Jahren, 
bei -unfrem Nitterfpiele machteſt Du hier den 
‚Herrn, und Cornelie wurde zur Königin des Feſtes 
audgerufen. 

In unfern Geſchichten, fuhr er mit Erhebung 
fort, fpielt gleichfam der ganze Kampf, alter und 
neuer Zeit, welcher noch wicht gefchlichtet tft. Fürch⸗ 
terlich hatte der Adel an feiner eignen Wurzel ges 
süttelt, feine Laſter braten troftfofe Zerrüttung in 
die Häufer der Bürger. Der dritte Stand, bes 
wehrt mit feiner Waffe, dem Gelde, raͤcht ſich durch 
einen Faltblütig geführten Bertilgungsfrieg. „Aber 
auch er erreicht fein Ziel nicht; aus all dem Streite, 
aus ben Entladungen der unterirdifhen Minen, 
welche ariſtokratiſche Lüfte und plebejiihe Habſucht 
‚gegen einander getrieben, aus dem Conſlicte des 
Geheimen und Bekannten, aus der Verwirrung der 





Geſetze und Rechte entfpringen dritte, fremdartige 
Sombinationen, an weldye Niemand unter den hans 
deinden Perſonen dachte. Das Erbe des Feudalis⸗ 
mus und der Induſtrie fällt endlich Einem zu, 
der beiden Ständen angehört und keinem. 

Und der dieſen vechtmäßigsunrechtmäßigen Er- 
werb nimmer mit Ruhe um fic gelagert fehn würde, 
hätte er fh mit feinem Gewiſſen ‚nicht wenigſtens 
abzufinden vermocht, fagte Hermann. Dir, meinem 
Getreuften will ich hierüber meine Entſchließungen 
eröffnen, damit Dir dad Bild des Freundes rein 
und unentftellt bleibe. Ich fühle die. ganze Zweis 
deutigfeit meiner Doppelſtellung. Laß Dir alfo 
fagen, daß ich Willens bin, das, was fle mein nen 
nen, und was mir doch eigentlich nicht gehört, mm 
in dem Sinne, von dem Du einft redeteft, nämlich 
ald Depofitar, zu befigen, immer mit dem Gedan⸗ 
Ten, daß der Zag der Abtretung kommen könne, 
wo denn die Rechnungslegung leicht feyn wird, 
wenn der Verwalter für ſich nichts bei Seite ges 
ſchafft bat. 

Es klingt gut, verfegte Wilhelmi, ſchwer wird 
es mir aber, Dabei an etwas Beſtimmtes zu 
denlen. 
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Ver allen Dingen follen die Fabrlken eingehn 
und die Ländereien dem Yderban zurüchegeben 
werden. Jene Anſtalten, fimflihe Bedürfriſſe 
kuͤnſtlich gu befriedigen, erſcheinen mie geradezu ver⸗ 
derblich md ſchlecht. Die Erde gehört dem Pfluge, 
dem Sonnenſcheine und Regen; welcher das Saamen⸗ 
korn entfaltet, der fleißigen, einfach arbeitenden 
Hand, Mit Sturmesſchnedligleit eilt die Gegen- 
wart einem trodnen Wechanismus zu; wir konuen 
ihren Sanf micht Yemen, find aber nicht zu ſchel. 
ten, wenn wir für und und die Unfeigen- ein, grit 
ned Platzchen abzäunen, und dieſe Infel fo lange 
als möglih gegen den Sturz der vorbeiraufchenden 
induſtriellen Wogen befeftigen. Ih babe bemerft, 
daß die Männer, welche anter dem Oheim fo thätig 
waren, jeßt fm Stillen Alle ſich nach Seldſtſtän⸗ 
digfeit fehnen, was ja auch ganz natürlich if. Ste 
Haben ihre Lehrjahre unter diefem Meifter vollendet, 
und find durch feinen Tod loßgefprohen. Mögen 
fie alſo ihre Procente nad reichlichſter Berechnung 
aus meiner Banf ziehn, und dann den vorangegang⸗ 
nen Genoſſen in alle Welt folgen! 

Diefe Handlungen dürften doch die Befugniffe ei 
nes Depofitars überfteigen, fagte lächelnd Withelmt. 
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Ich bitte Dich, verſetzte Herman, fireite mit 
wis nicht über Worte. Jener Ausdruck konnte nun 
etwes fehr Beſchränktes andeuten, und mein Ges 
fühl iſt ein unendliches. Sei zufrieden, wenn Di 
is meinem ferneren Leben wenigſtens ein Streben 
erbHER, die Gogenfäge, welche auf meine Schultern 
geladen find, nügdig zu ſchlichten. 

Sei denn auch Du nur zufrieden, mein Ger 
liebter, fprah Wilhelmi. Schon in den lebten 
Zagen unſres Dortſeyns, und daun anf der Her⸗ 
reiſe bemerkte ich. an Dir eine ſchwermuthige Teauer, 
welche zu der jetzigen heitern Bendung der Dinge 
nicht paßt. 

D mein Freund, diefe Trauer werde ich wohl. 
eig “fühlen! rief Hermann mit außbrechendem 
Schmerze. Ih danke Gott, daß ich das Alles 
wiebererlangen burite, was id entbehrte, und 
dog if mie in vielen Stunden, als befäße ich 
nichts. Iſt denn die Staude etwas ohne ihre: 
Blutte? Vollendet den Vaum nicht exft feine, 
Kroue? Zulegt, na allen Irrfahrten, Abentheuern, 
Widerfprächen des Denkens und Handeins ift dem 
Menſchen, welcher ſich nicht ſelbſt verlorenging, 
gegeben, wit dem Einfachſten ſich zu begnügen, und, 
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alle Fieber der Weltgefhihte werden endlich mer 
nigſtens in dem einzelnen Gemüthe von zwei treuen 
Armen und Augen auögeheilt. Mir aber foll diefe 
uralte, ewigneue Löfung und Schlichtung immerdar 
fehlen! Die Heilige hat ihren Beruf erfüllt, indem 
fie mir wieder zu einem guten Gewiſſen verhalf, 
nun zieht ſie fih in -Regionen zurück, dahin ich ihr 
nicht folgen kann, und doch wird fie mir das wahrfte, 
ſtaͤteſte Bedürfniß ſeyn und bleiben. 

Ein Bedienter Fam und überbrachte Wilhelmi 
ein Billet. Dieſer las das Blatt mit funkelnden 
Augen und ſagte: Füblſt Du Dich ſtark genug, eine 
unſagliche Freude zu erleben ? 

Was meint Du?’ 

Sehr felten treffen die Erfüllungen mit unfern 
Bünfchen zufammen. Alles pflegt entweder zu früh 
oder zu foät zu kommen. Hier wäre denn einmal 
dad beglüdende Gegentheil. Ich habe früher viel 
durch Hige und Schärfe verdorben, nun, als alter, 
berubigter Knabe, wolte ich verſuchen, ob ed mir 
nicht auch gelingen möchte, zu vermitteln. Was 
ſich in der Noth gefunden, drohte, in guten Zeiten 
wieder auseinander zu gerathen. Das durfte nicht 
ſeyn, aber nur Frauenhände wiffen dergleichen zarte 
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Händel zu entwirren. Ich fehrieb Deiner Schwefter, 
die ſchon vor Verlangen nach Div brannte. Sie 
ift über das Klofter gereifet, hat das jungfräuliche 
Herz Gorneliend in Pflege genommen und ihren 
Lippen Muth gegeben. Sie meldet mir ihre Ans 
kunft; bit Du bereit, fie zu ſehn? 

Hermann wanfte und Wilhelmi mußte ihn führen, 
So traten fie aus der Thüre des Cabinets in die 
grünen Anlagen. Zwei Frauengeftalten famen ihnen 
den Gang herauf entgegen. Ein ſchöner Greis in 
Uniform folgte. 

Ic bi es mein Bruder, und bringe Dir die 
Braut! rief Johanna, in Seligkeit blühend. Sprachlos 
fiel er in die geöffneten Arme Corneliens und dan 
an die Bruft der hohen Schweſter. So ruhte er 
zwiſchen den Beiden, die feine Seele liebte. Zärt- 
lich hielten fle ihn umſchlungen. Wilpelmi blickte 
mit gefaltnen Händen nah den Vereinigten bin. 
Der General ftand, auf fein Schwert geflüßt, und 
fab, eine Rührung befämpfend, vor fi nieder, In 
diefer Gruppe, über welche das Abendroth fein 
Licht goß, wollen wir von unfern Freunden Abs 
ſchied nehmen. 








Ba Google 


